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Das Recht, eine Uebersetzung ın fremde Sprachen zu veranstalten, behält 
sich die Verlagshandlung vor. 


Vorwort. 


Lv Ta a a 


Auch bei der Bevorwortung dieses Bandes kann ich mich kurz 
fassen, da einerseits die vorausgeschickte Inhaltstibersieht tiber seinen 
Inhalt, andererseits die Anmerkungen unter dem Texte tiber die von 
mir benutzten litterarischen Hülfsmittel genaue Auskunft geben, daher 
mir nur noch einige Einzelnheiten zu besprechen bleiben , die zwar 
untergeordneter Natur, aber doch der Art sind, dass mein philologi- 
sches Gewissen sie nicht zu unterdrücken vermag. 

Zunächst fühle ich mich gedrungen, den Directionen und Secreta- 
riaten der hiesigen Hof- und Staats-, sowie der Universitätsbibliothek 
für die ausgezeichnete Zuvorkommenheit zu danken, mit welcher sie 
mir zahlreiche, für meinen Zweck unentbehrliche Hülfsmittel zur Ver- 
fügung gestellt haben, darunter manche seltene und im Buchhandel 
gänzlich vergriffene Monographieen, welche mir auf anderem Wege 
kaum zugänglich geworden sein würden. Nur dieser liberalen Zuvor- 
kommenheit habe ich es zu danken, dass die überaus reichhaltigen 
Schätze der hiesigen Bibliotheken sowohl dem vorhergehenden vierten, 
wie auch dem vorliegenden fünften Bande dieses Werkes zu Gute 
gekommen sind. 

Ausserdem habe ich Sr. Excellenz, Herrn Minister Gladstone, 
auch Öffentlich meinen Dank für die liebenswürdige Freundlichkeit 
abzustatten, mit welcher derselbe mir mehrere Artikel aus seinem 
Homerology mitgetheilt hat, von denen ich an den betreffenden Stellen 
des vorliegenden Buches dankbar Gebrauch gemacht habe. 

Ebenso sage ich auch Herrn Studienrector Professor Dr. Auten- 
rieth, welcher mir zu den ersten beiden Büchern dieses Bandes meb- 
rere Bemerkungen mitgetheilt hat, hiermit meinen Dank. 


vı Vorwort. 


Bei den Nominibus propriis habe ich möglichst consequent die 
homerische Schreibart beizubehalten gesucht. Dennoch ist mir, wie 
ich nachträglich sehe, die Inconsequenz entschlüpft, dass ich $ 181 f. 
die Form ‘Persephone’ gebraucht habe, während ich nur ‘Perse- 
phoneia’ hätte schreiben sollen, da diese Form die ausschliesslich 
homerische ist, und jene erst bei Hesiod auftaucht. Der Leser wolle 
diese Inconsequenz entschuldigen. 

Der sechste, die homerische Psychologie und Ethik enthaltende 
Theil dieses Werkes, bei dessen Bearbeitung ich mich in Ermangelung 
gentigender Vorarbeiten zum grösseren Theile auf die Resultate mei- 
ner eigenen Forschungen angewiesen sehe, wird, so Gott will, in der 
ersten Hälfte des kommenden Jahres erseheinen. 


München, 


am 10. Juli 1884. 
E. Buchholz. 
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Erstes Kapitel. 


Die Titanen weder im Besitz eines eigentlichen Oultus noch eines 
olympischen Göttersitzes., Homers Nichtkenntaiss einer 
Uranosdynastie. 


$ 1. 


Die Dynastie des Kronos und der Titanen. Nichtexistenz eines 
eigentlichen Titanencultus. 


Der olympische Götterstaat, wie Homer ihn uns vorführt, hat 
nicht von je her bestanden, und nicht seit Urzeiten hat Zeus seine 
Dynastie inne gehabt. Vor ihm und seinen olympischen Mitgottheiten 
herrschten vielmehr Kronos und die Titanen, welche von Zeus ihrer 
Herrschaft beraubt und unter die Erde, in den Tartaros, verstossen 
wurden '!), daher sie bei Homer die unteren?) oder auch die im Tarta- 
ros hausenden (vroraprapıa.)?) Götter heissen. Der Tartaros aber, diese 
Schreckensbehausung der Titanen, wird als ein tiefer Schlund unter- 
halb der Erde gedacht, der eben so tief unter dem Hades liegt, als der 
Himmel über die Erde sich emporwölbt, wobei man sich demnach die 
Erde als in der Mitte zwischen Himmel und Tartaros befindlich vor- 
stellte‘). Der Tartaros bildet also nach der Anschauung der homeri- 


1) 2203: Kpövov ebpbora Zeds | yalnc vepde zaßeloe zul drpuykraro daldsanc. 

2) 8274: ol ävepds deol, Kpbvov dupic dbvrec. 

®) 3 278: Beodc — todc brrorapraploug, ol Tirfives Xalkovran. 

4) 8 13 (Worte des Zeus) : #} pay &Adv diben dc Tdprapov hepdevra, | TAAS udN’, Ayı 
Bedıorov brd yBovdc dorı Bepedpov | Evda arhpstal te nbAar wol ydAxsos obdöe, | Töacov 
Erepß' ’Atdeo, Baov oöpavös dor drö yalnc. G. Goeke, Homeri de morte mortuorum- 
que condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum. 1868, p. 12: “Tdprapos signi- 
ficatio est regni inferni, haud sane eius regni, in quo 'Aidrc dominatur (® 16), sed 
proprie et genuine sedes priorum deorum, qui ab Iove pugnis illis tam copiose pul- 
chreque a poetis enarratis devieti in Tartarıum missi sunt ibique sempiternam vitam 
degunt.’ 

1* 


4 I. Die vorolympische Götterdynastie etc. 


schen Menschen eine Art von Gegenhimmel, welcher sich von unten 
her bis zur Erdperipherie heraufwölbt. Die Distanz zwischen Himmel 
und Tartaros aber veranschaulicht Hesiod durch die Angabe, dass ein 
metallener Ambos, aus dem Himmel geschleudert, am zehnten Tage 
auf der Erde und nach abermals zehn Tagen im Tartaros anlangen 
würde). 

An einer anderen Stelle der Ilias wird der Tartaros als ein Ab- 
grund bezeichnet, bei welchem die äussersten (untersten) Gränzen der 
Erde und des Pontos aufhören?), insofern die Erde sich oberhalb des 
Tartaros befindet, und ihre Enden sich von oben herab erstrecken’). In 
diese Stätten des Grausens und Entsetzens dringt weder ein erwär- 
mender Sonnenstrahl noch ein kühlender Lufthauch“), und ein eisernes 
Portal versperrt den Zugang zu denselben). 

Jener Periode also, in welche die homerischen Dichtungen uns 
einführen, und wo Zeus und die Olympier das Weltregiment in Hän- 
den haben, setzt Homer eine Primärperiode entgegen, wo Kronos und 
die Titanen herrschen. Indess ist dies, wie Nägelsbach nachweist®), 
keineswegs so zu fassen, als ob der Titanensturz einen förmlichen Re- 
ligions- und Cultuswechsel herbeigeführt, und als ob ursprünglich die 
Titanen, wie später die olympischen Götter, in Griechenland eines an 
Tempel, Opfer u. s. w. geknüpften Cultus genossen hätten, der dann in 
Folge einer apostatisch-revolutionären Bewegung dem Untergange ver- 
fallen wäre. Vielmehr weiss Homer — so wenig wie Hesiod — von 
einem eigentlichen Titanencultus bei den Griechen gar nichts, und die 
Heiligthümer der Gaia, von denen wir bei Pausanias’) hören, wie 
nicht minder der in Griechenland weit verbreitete Kronoscultus sind 
einschliesslich aller sich daran knüpfenden Sagen nachhomerischen 
"und nachhesiodeischen Ursprungs und verdanken ihre Entstehung ledig- 
lich der von einer ‘sinnig dichtenden Theologie’ verfolgten Tendenz, 


1) Hes. Theog. 717: tods päv (Tirfävas) brö yBovös ebpuoßelne | nep.hav al despot- 
arv Ev dpyakkoraıy Einaav, | — — — tsasov Evepd' drrö yfic, Boov obpavds dor dd yalnc“ | 
loov ydp 7’ dnd yfis Es Taprapov hepsevra. | Evvka yap vortac te xal iuata YdAxeos dxpumv | 
obpavödev zarıdy dexdeg Es yalav Ixorto' | Evvka 8’ ab voxtac te zal Aata ydixcos dr- 
pay | &x yalnc xarıdıy dexdry &s Tdptap' Ixorro. 

2) 8 478: za velara relpad’ — — yalnc xal növroro (die Stelle wird sogleich voll- 
ständig citirt). 

8) Hes. Theog. 727: adrap Drepdev | yfic pllar nepbanı xal drpuykroro Saidsarg. 

4) 8478: o0ß’ el xe ra velara nelpad’ Ianaı | yalız xal növroro, Iv’ "Tanerds te Kpd- 
vos Te | Apaevor obr’ abyac Treplovos "HeXloro | tEprovr’ obr’ dväponoı, Baßds 84 te Tdpre- 
po< dumpic. 

5) 8 15: Evda aröhpsral ce mbar ral ydAnsos obd6c. 

6) Nachhom. Theol. S. 99 f. Hom. Theol. Zweite, von G. Autenrieth bearbeitete 
Auflage 8. 75 f. 

n 1, 21, 3. III, 11, 8. VII, 26, 7. 
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die Existenz der olympischen Dynastie zu deuten und das schwierige 
Problem zu lösen, wie eine so vollkommene Götterdynastie, wie die 
homerische, die doch unmöglich pilzartig aus der Erde wachsen konnte, 
an einer minder vollkommenen Dynastie ihre vorbereitende Phase ge- 
habt haben könne. 


$ 2. 


Grundlagen der ältesten griechischen Religionsansicht und 
Mythologie. 

Dass in den der vollendeten Entwicklung des olympischen Götter- 
staates vorangehenden Jahrhunderten unter der ursprünglichen grie- 
chischen Population der Titanencultus herrschend gewesen sei, ist 
schon deshalb undenkbar, weil die Umwandlung der allegorisch und 
mythisch zu göttlichen Mächten gestempelten elementaren Natur- 
gewalten in die vollendeteren göttlichen Gestalten der olympischen 
Göötterwelt einen langwierigen Process erforderte, der eben nur in je- 
nen Jahrhunderten sich vollzogen haben kann. Doch zur Klarstellung 
dieses Punktes sei es vergönnt, etwas zurückzugreifen und die ursprüng- 
lichen Grundlagen der ältesten griechischen Religionsansicht und My- 
thologie uns zu vergegenwärtigen. 

Der älteste griechische Göttercultus war bekanntlich ein natura- 
listischer und hatte sich aus einer zwischen Mythe und Allegorie 
schwankenden Naturpoesie heraus entwickelt: die in der Natur beob- 
achteten Vorgänge und Phänomene, wie Blitz und Donner, Regen und 
Sonnenschein, die Entwicklung und Zeitigung der Vegetabilien u. s. w., 
wurden als Kraftäusserungen belebter Wesen aufgefasst und in eine 
allegorische Erzählungsform eingekleidet, woraus sich dann der älteste 
naturalistische Göttercultus entwickelte. Allmählich aber ging eine 
vollständige Metamorphose dieser ältesten und rohesten Cultusform 
vor sich, indem sich über den natursymbolischen Kern eine mythisch- 
anthropomorphistische Hülle lagerte, und von jener unklaren und ver- 
schwommenen allegorisirenden Vorstellungsweise aus der Fortschritt 
zur scharf ausgeprägten Personification und völligen Anthropomorphi- 
sirung der Götter erfolgte, welche als das eigentliche Charakteristicum 
des hellenischen Polytheismus betrachtet werden kann. Diese anthro- 
pomorphistische Cultusform ist bereits zu Homers Zeit ausgebildet. 
Nachdem aber einmal der Standpunkt der Natursymbolik überwunden 
war, begann jener Umwandlungsprocess, welcher die vermenschlichten 
Götter zu ethischen Potenzen gestaltete, während zugleich den dem 
Oriente entstammenden Göttergestalten ein hellenisches Gepräge auf- 
gestempelt wurde. Auf diese Weise entwickelte sich aus dem rein 
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Sinnlichen das Geistige und Ethische, und die rohen Elementarkräfte 
wurden, wie gesagt, zu eben so vielen sittlichen Mächten erhoben. In 
Folge dieser Umbildung aber sind die ursprünglichen naturalistischen 
Elemente der Mythen dergestalt verdunkelt und bis zur Unkenntlich- 
keit entstellt, dass es oft äusserst schwierig, wenn nicht unmöglich ist, 
den ursprünglichen natursymbolischen Kern aus den Mythen heraus- 
zuschälen nnd in den olympischen Göttergestalten, wie sie uns bei 
Homer entgegentreten, noch Spuren ihres ursprünglichen natursym- 
bolischen Charakters zu entdecken. Dass aber der Vollzug einer so 
vollständigen Metamorphose nur im Laufe von Jahrhunderten vor sich 
gehen konnte, liegt auf der Hand, und somit ist die Annahme, dass in 
der der vollendeten Gestaltung des olympischen Göttersystems voraus- 
gehenden Periode der Titanencultus in Griechenland herrschend ge- 
wesen sei, von vorn herein ausgeschlossen, da in eben dieser Periode 
der eben besprochene gewaltige Umwandlungsprocess sich vollzogen 
haben muss, mit welchem eine gleichzeitige Herrschaft des Titanen- 
cultus unvereinbar ist. 


8 3. 
Resum6 des Bisherigen. 


Das Resultat der bisherigen Erörterungen ist also, dass Homer 
zwei Götterdynastieen (Kronos und die Titanen, Zeus und die Olym- 
pier) kennt, dass aber ein eigentlicher Titanencultus in Wirklichkeit 
nie zur Herrschaft gekommen ist, wie sich denn auch in Bezug auf den 
Olymp als früheren Wohnsitz der Titanen bei Homer nirgends eine 
Andeutung findet!). Von einer Trias von Götterdynastieen, welche 
ausser den beiden genannten auch noch die des Uranos begreift, und 
die, von Hesiod angedeutet?), bei Aischylos sich entwickelt findet?), 
weiss Homer nichts; denn Uranos wird, wie dies Nägelsbach sehr 
wahrscheinlich gemacht hat‘), von Homer gar nicht einmal als eine 
persönliche Gottheit gedacht. Wenn dennoch Uranos durch zwei ho- 
merische Stellen Persönlichkeit zu gewinnen scheint, wo er — einmal 


1) Wohl aber in der nachhomerischen Dichtung. G. Schömann, de Typhoeo 
(Opuse. acad. Vol. I. p. 342: ‘Profecto habitasse illos (Titanes) aliquando in Olympo 
non uno poetarum testimonio discimus’”. Dann werden Hes. Op. 111, Aesch. Prom. 
149 und 957 f£., endlich Apoll. Rhod. Arg. II, 1232 eitirt, 

2 Theog. 178 ff. Göttl. Die hier erwähnte Entmannung des Uranos dureh Kro- 
nos weist auf eine der Kronosdynastie vorangegangene Uranosdynastie hin, 

8, Aesch. Prom. 959 Herm.: v&ov v&oı xpareite zul Boxsite bi | valcıy dnevdfj nie- 
yap'" obx dx ravb' dyds | dracods updvvoug Erneadvras Yodsuny; | Tplrov 82 Töv vOv Xor- 
paveövr' indıhopar | alayıora xal rdyıora. 

6 Homer. Theol. 2. Aufl. 8. 80 f. 
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von Here!) und ausserdem von Kalypso 2) — als Schwurzeuge ange- 
rufen wird, 80 ist dies Gegenargument eben nur ein scheinbares; denn 
indem der Dichter an den fraglichen Stellen die Erde, den Himmel 
und das stygische Gewässer zusammenstellt, geht er nur darauf aus, 
das Weltall nach seiner trichotomischen Gliederung zu veranschau- 
lichen, daher man auch die Wörter yaia und oupavo; dort besser in rein 
appellativischem Sinne nimmt und nicht mit Uncialen schreibt. 


$ 4. 


Der homerische oupavo; nicht als Repräsentant der ältesten Götter- 
äynastie, sondern in appellativischem Sinn ohne Persönlichkeit 
gedacht, 


Dass oupavo< bei Homer der Persönlichkeit entbehrt,; zeigen auch 
die hinzutretenden Epitheta. Er heisst kupfern (yaAxec< ?) und roAu- 
xuxos*)) und eisern (stönpeos®)), insofern er nach homerischer Vor- 
stellung eine metallene Hohlkugel bildet. Andere fassen diese Bei- 
wörter in der metaphorischen Bedeutung ewig dauernd, unver- 
gänglich®), weiche Deutung indess wohl zu gekünstelt ist und der 
kindlich sinnlichen Auffassung der homerischen Griechen kaum ent- 
spricht, denen es viel näher lag, das sich über ihnen ausspannende 


1) 0 34: dlymesv 88 Boänız mervıa ’Hpn, | xal pıv parhsas’ Enca repdevra npoo- 
da | Tor vüv r6de yala xal obpavds ebpüs Örrepdey | xal rd zarsıßönsvov Eruydc Ödmp, 
Bars gutyıoros | Epxos Bervsrards te neleı maxdpsoa: Beoisıv xri. 

2) 6 180: peldnaev 8& Kaduyb, dia dedov, | yeıpl r& pıv zarkpekev Eros ı’ Ener’ Er 
T twöpalev" | —— — Toro vöy röße yala xal abpavdc ebpüc Örepdev (die folgenden Worte 
sind gleichlautend, wie O 37 f.). 

3, P 425: ydAxeov oöpavsv. Nach homerischem Vorgange legt auch Theognis 
dem oöpavö; das Beiwort ydAxsoc bei. Theogn. 869 Bergk: Ev or änsıra nisor ntyac 
obpavds ebpdc Örepdev | ydAxeoc, dvdpehrav ösina yaparyeviov, | el ah Ey Toloıv pev 
inapxtom, ol ps piledar, | roic 8’ &ydpotc dvin xal peya ng Esopar. 

© E 504: obpmvör de roibyalmov. Ebenso y 2. 

5) 0 329 (p 365): ar&hpkov ohpeavdv. 

© So Nägelsbach: Hom. Theol, 2. Aufl. 8. 81. Ferner A. v. Humboldt 
(Kosmos. Cotta, 1850. III, 8. 200): “Wenn in Homer und Pindar der Uranos ydAxsos 
und ordhpeos heisst, so bezieht sich der Ausdruck, wie in dem ehernen Herzen und 
in der ehernen Stimme, nur auf das Feste, Dauernde, Unvergängliche.’ Ebenso 
Völeker, über homerische Geographie und Weltkunde, 8.5. Görlitz (der Himmel 
und die Himmelserscheinungen in den homerischen Gedichten. Program des Gym- 
nasiums zu Sagan, 1869, 8.7) deutet sıchpeoc auf den Azur, da das Eisen selbst Ildeı< 
(veilchenblau) heisse. Vgl. auch Forbiger, Handbuch der alten Geographie. Bd. I, 
8.5. Nach J. J. Wagner (Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische 
Alterthum. Ulm, 1850. 8. 28) hat der Himmel den Beinamen ehern theils wegen 
seiner Bläue erhalten ‚ theils in Folge der sinnlichen Ansicht, dass er wie ein Zelt 
über der Erde ausgespanut ist. 
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Himmelsgewölbe als wirkliche Metallkugel sich vorzustellen. Ausser- 
dem heisst der oüpavos weit ausgedehnt (eüpus!)) und gestirnt 
(Aotepoeıs?)). Offenbar sind alle diese Epitheta der Art, dass sie wohl 
für den oöpavos in appellativischer Bedeutung, nicht aber für den Ovpa- 
vos als personificirte Gottheit geeignet erscheinen. 

“Prüfen wir die homerischen Stellen, wo des oupavos Erwähnung 
geschieht, genauer, so stellt sich entschieden heraus, dass nirgends 
auch nur eine leise Spur von Personification hervortritt, und überall 
nur an das Himmelsgewölbe gedacht wird. Unter den Hufen der grie- 
chischen Streitrosse wird Staub oupavov &; roAuyalxov emporgewirbelt); 
bei der Dreitheilung der Welt fällt dem Zeus der oupavös eüpüs zu‘); 
als dem Menelaos beim Zweikampfe mit Paris die Schwertklinge zer- 
springt, klagt er den Zeus der Härte an, indem er seinen Blick si; oüpa- 
vov erhebt); der Tartaros ist eben so weit vom Hades entfernt, wie der 
oöpavos von der Erde®) u. s. w. An allen diesen Stellen ist, wie man 
sieht, nur eine appellativische Deutung des Wortes oüpavös statthaft. 
Kurz, bei dem homerischen Uranos tritt eben so wenig irgend ein 
Symptom persönlichen Wesens hervor, wie beim Olympos, der in den 
oöpavös hineinragt, und den erst eine weit spätere Zeit in die Kategorie 
der Titanen eingereiht hat’). 


Zweites Kapitel. 


Die bei Homer vorkommenden Repräsentanten der Titanendynastie. 


G 5. 
Okeanos und Tethys. 


Wäre Uranos nach homerischer Vorstellung der Repräsentant der 
ältesten Götterdynastie, so müsste er nothwendig zugleich als Urgott- 
heit und Urheber des Alls erscheinen. Dies ist aber in keiner Weise 
der Fall. Für den ‘Allvater’ gilt den homerischen Menschen vielmehr 


1) T 364: el obpavdv eüpüv. € 169: obpavov sbpüv. 

2, E 769: obpavod dorepdevroc. 

°, E 502: "Ayarol | Asuxol Önepds yEvovro xoveodip, by da 1’ abrämv | oöpavev dc no- 
Adyalrov eriringov nbdes Inzan. 

4 0 192: Zeös 8’ Day’ obpavdv ebpbv Ev aldipı zal vepkäns. 

5) T 364: "Arpelöng 8’ wpukev, lddv elc obpavbv sbpun. 

6 8 16: Töaaov Evepd' 'Aiden, Baov obpavds dor’ dd yalrk. 

n Vgl. Nägelsbach, hom. Theol. 2, Aufl. 8. 81. 
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Okeanos, von dem die Götter und das All!) einschliesslich des Meeres 
und aller Gewässer?) ihren Ursprung haben, welches Mythologem nach 
Aristoteles?) für eine Anticipation des späteren thaletischen Dogmas 
zu halten ist, dem zufolge Wasser das Princip der Dinge ist, Alles aus 
dem Wasser kommt, und Alles in Wasser zurückkehrt. Okeanos selbst 
ist ein gewaltiger Gott, der:nur dem Zeus Kronion an Macht nachsteht, 
dessen Donnerkeil er fürchtet‘). Er ist der Einzige, der, als Zeus durch 
Themis die Götter zur Versammlung entbieten lässt, dem Rufe keine 
Folge leistet°), was die Scholiasten dadurch motiviren, dass im Falle 
seiner Anwesenheit die Götter aus Ehrerbietung vor ihm als dem älte- 
sten der Götter Anstand genommen haben würden, sich in einen Wort- 
kampf einzulassen. Er ist Vater der Perse, der Gattin des Helios®), wie 
auch der Eurynome, welche in Gemeinschaft mit Thetis den von seiner 
Mutter Here ins Meer hinabgeschleuderten Hephaistos aufnahm und 
verpflegte?). 

Als Mutter aller Dinge steht dem Okeanos dessen Gattin Tethys 
zur Seite®), deren Name zweifelsohne den Begriff des Ernährens in- 
volvirt und mit nn, rıdnvn (von daw) = Amme in etymologischem 
Connex steht. In diesem Sinne glossirt auch ein Scholiast:: olovel zıdy- 
nv ıva odaav xal tpopov ravrwv?). Von diesem Paare von Urgottheiten 
nun — dem senioren Okeanos und der Urältermutter Tethys, welche 


1) 3 201 (302): "Qxeavöv ze, Bev’yiveaıv. 8 246: Qreavod, Bomep yevsaıs ndvreogı 
Terumtat. 

2) ® 195 ff. (wird sogleich citirt). 8) Met. A. 3. 

% © 194: zip (Au Kpovlanı) obBE xpelov 'Ayeicios loopapfisı, | ob&t Badußbelrao 
nera odkvoc Dxsavoio, | E£ oünsp ndvrsc rorapol wat näca Bdlaosa | xal räcaı zpfiver 
xal gpslata paxpd vdoucıv‘ | KARA xal &; Beldorns Ards ysydloro zepauvöv | deivhv Te Bpov- 
riv, ir’ dr obpavödev onapayhon. 

5) T 4: Zeds Bi Okpıora neicuce Beodc dyophvde nalkacaı | xpardc da OdAduroro no- 
Aurtöyou h 8° dpa ndvm | porrhoaca xeisuse Ardc npös Büpa vesodar. | obre ic odv 
Nlorapası drenv, v6oy’ Mxeavoto, | obr' dpa Nuppdeov, al’ Akasa zald vepovraı wre. 

6) x 138: duo (Kipan xal Athıın) 8’ dxyeydenv pasaıuBpsrou 'Heiloro | punrpsc 7’ 
6x Iltporg, Av "Oxeavös rexe ralde. 

7) 2 397 (Hephaistos spricht): 67’ av nddov Area Bopip, | el ph pe Eöpuvspn Te 
Bkris 8’ dnedtfaro aöAnıp, | Eöpuvöpn, Buydenp dıhopböou "Axeavoto. | — — — oödE tıc 
Dos | Zdcev, obre deiv obre Ivan dvdpdren, | dAAA Bkris re xal Edpuvsun Icav, al pw 
ksdscan. 

8) 8 201: "Bxeavdy re, Heiv yEvesıy, xal urripa Tndbv. 

N VgL Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 618, wo bemerkt wird, dass im Sla- 
vischen tete Mutter, tetia Muhme, wie ndic, ındia Vaters- oder Mutter- 
schwester bedeute. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol Nr. 307. (Ich citire 
nach der fünften, unter Mitwirkung von Ernst Windisch umgearbeiteten Auf- 
lage.) Lobeck, Phryn.p. 134. Rhem. 5. Meineke ad Menandr. p. 190. I. Bekker 
(hom. Blätter 222) erklärt Tndö- aus Bnrös durch Umspringen der Aspiration: gewiss 
riehtig, wie Curtiuse. a. O. meint, 
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als sein weibliches Gegenbild erscheint — ist nach Homer die Olym- 
poskönigin Here auferzogen; zu ihnen hat sie sich während des wild 
emporlodernden Titanenkampfes geflüchtet, und ibren Gatten sucht 
sie in der Aröc ararn durch die schlaue Ausrede zu mystificiren, sie 
wolle sich zum Okeanos, zu ihren Grossältern, welche in ununterbroche- 
nem Zwiste lebten und allen geschlechtlichen Verkehr unter sich ab- 
gebrochen hätten, begeben und Versöhnung unter ihnen zu stiften 
suchen'). Preller?) glaubt hierin den Nachklang einer alten Dichtung 
zu erkennen, welche das Aufhören der Zeugungen dieses ältesten Göt- 
terpaares durch Verfeindung zu deuten suche, wie derselbe Gedanke: 
bei Uranos und Kronos durch Entmannung und Gefangenschaft auB- 
gedrückt worden sei. 


S 6. 
Iapetos und Kronos. Bhesa, 


Von den Titanen, deren Sturz durch Zeus erfolgte, macht Homer 
nur zwei namhaft: Iapetos und Kronos?), welcher letztere Vater 
des Zeus ist, daher dieser der ‘Kronide’ ®) und ‘Kronion’®) heisst. Der 
Name Kpovo; ist auf xpalvw vollende zurückzuführen und hängt mit 
xpdtwp, auto-xparwp, xpelwv, xpdwv, Ceres, creo zusammen; Kronos ist 
demnach der Vollender, Zeitiger ('perficus’, wie G. Hermann) 
und Schömann’) das Wort deuten®)), der Aerntegott und als solcher 
zugleich der Herrscher des goldenen Zeitalters, wo ewige Reife und 
. ewige Aernte war?). Als Gott der Reife und Zeitiger ist er aber auch 
Gott der Zeit, der ‘schleichenden’ und “langsam reifenden’. Das ste- 


1) 8 200 (Worte der Here): elpı yap dhopevn noAup6pßou relpata yalnıc, | "Axsavsv 
ze, Bsiov yivsoıy, xal pareepa Trd6v, | oT pa’ dv opolsı Söpouev du cpkpov 48’ drizakken, | 
&ekdpevor "Pelns, Ste Kpbvov ebpbora Zeus | yalnc vepde aadelos xal drpuykror daldo- 
ans’ | rods lg syopevn, aal op’ dxpıra velxen Alam. | Nön yap dnpdv yp6vov AAAhimv 
drctyovrar | ebvfis xal pildrmtog, Erel y6Aos Eureas doun. Vgl 2 300 fl. 

2) Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, 8. 27. 

3) 8 477 (Zeus spricht): o4dev 8' &yd obx dAsyllm | yaonkıns, 008’ el xe rd velaru 
zelpad' Ianar | yalık xal növroro, Tv Ianetös te Kpövos te | Apsvor obr’ abyac ‘Treplovos 
"HeXloro | tEpnovr' abı' dvkporoı, Baßbc &6 re Taprapos dyrpic. 

“) 3 330 (Here spricht zu Zeus): alvsrare Kpovidn xre. 

5) 8247: Zuyös — Kpovlovos, wo zugleich die Genetivform Kpoviovos statt Kpo- 
viovoc zu beachten ist. 

6) De mythol. Graeo. antiq.: Opusc. VoL IL p. 176: ‘Is Kpsvos, Perficus ost, 
nomine vocatus cognato cum verbo xpalueıv.’ 

7) Opuse. II, 112. 

8) Vgl Curtius, Grundzüge der griech. Etym. Nr. 72. 

9% Vgl. Th. Bergk, Comment, de relig. Com. antiq. p. 188 ff. 
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hende homerische Epitheton des Kronos ist ayxuAountnc!), der Ver- 
schlagene, eigentlich der BRänkesinnende (curva meditans). Ueber 
dasselbe bemerkt Welcker?), zwar sei die Zeit nach Pindar das 
Weiseste, und nach Thales erfinde sie Alles; ‘krummsinnig’ aber scheine 
Kronos doch so allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit ge- 
nannt zu sein, sondern mit Bezug auf einen besonderen auffallenden, 
gelungenen Streich, auf eine einzelne Dichtung; so sei es der naiven, 
volksmässigen Auffassung gemäss, nach welcher der die Idee in ein 
mythisches Räthsel einkleidende Weise sich richte, indem er dabei 
seinen eigenen Gedanken im Sinne behalte. 

Grattin des Kronos ist Rhea, welche ihm den Zeus, Poseidon und 
Hades gebiert?); die älteste Tochter Beider ist Here‘), welche, als der 
Titanenkampf ausbrach, und Zeus den Kronos in den Tartaros schleu- 
derte, von ihrer Mutter zu Okeanos und Tethys gebracht und von die- 
sen erzogen wurde5). Neben Pea findet sich auch die Namensform 
Pen). Was die Etymologie des Wortes ‘Pa betrifft, so soll es nach 
Eustathios mit Metathese aus &pa Erde entstanden sein’). Diese 
Etymologie billigen Kuhn®), Welcker?®) und Hartung!®). Andere 
bringen 'Psa mit p&w in Zusammenhang. Die Rhea als Fluctua (fluxa, 
fragilis) zu fassen ist wohl schwerlich stichhaltig. 


. 8 7. 
Gais. 


Unter den bei Homer vorkommenden Gottheiten der vorolympi- 
schen Dynastie ist ferner Gaia zu erwähnen, welche, während Uranos, _ 
wie oben bemerkt, gar nicht zu den positiven Göttern gehörte, mit einer 
bestimmten Persönlichkeit ausgestattet erscheint und daher auch in 
Verbindung mit bestimmten Götterindividuen genannt wird, wie bei- 
spielsweise mit Zeus, Ge, Helios und den Erinyen !!), und an noch an- 


1) B 319: Kpsvou dyxukophtem. A 59: Kp6vos dyxuAophrne. 

2) Griech. Götterl, Bd. I, 8, 264. 

3 0 187 (Worte Poseidons): tpeis ydp 7’ dx Kpövou sluev ddeApeol, oüc Texsro 
Pla, | Zeds xal &yc, tplrarog 8’ "Alönc, Evkporaıv dvdaamv. 

* A 59 (Worte der Here): xal pe npeoßurdem texero Kpövoc. 

5 3 200 fi. (schon oben citirt). 

6) 8 203 (schon citirt). 

7) Eustath.zuA 55: © ndpe aal dpa — pdlısta 58 npoogwuts els td zard Tiv 
"Hpav dvaypaparılönevov. ö "Pla xöptov elc td Epa, & dorı fi. Eine ähnliche Lautver- 
schiebung, wie bei 'Pta und £pa, findet bei Zpdw und b£lo statt. 

8 Bei Weber, ind. Studien. I, 8. 302. 

9 Griech. Götterl Bd. DI, S. 216. 

10) Die Religion und Mythologie der Griechen. Bd. 3, 8. 46. 
11) T 258 (Agamemnon schwört): Tora vüv Zeüg pre, Heirv Orraros zul Apıorag, | 
TA te xal’Hädtoc al 'Epivioese‘ — — — ud plv dry wobpn Bpromtdı yeip' ärıveixar zre. 
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derer Stelle mit Helios und Zeus!). Auch darin liegt ein vollgültiges 
Zeugniss für die Personification der Gaia, dass ihr Gebete und Opfer 
dargebracht werden, wie bei dem Vertragsabschlusse zwischen den 
Achaiern und Troern?), wo dem Helios ein weisser Widder, der Gaia 
ein schwarzes Lamm geopfert wird, woraus Nägelsbach°) den Schluss 
zieht, dass Helios der der Gaia entsprechende Gott sei. Gaia zählt 
demnach nicht zu den von Zeus aus ihrer früheren Stellung verstosse- 
nen Gottheiten, sondern wird, wie noch mehrere andere, auch nach 
dem eingetretenen Dynastiewechsel von ihm anerkannt. Von diesen 
amnestirten Gottheiten wird unten noch einmal die Rede sein. 

Gaia ist ferner die Mutter des Giganten Tityos®), welcher als 
Schänder der Leto zu den Büssenden im Hades gehört, und dessen 
Leber von zwei Geiern zerhackt wird; Gaia selbst erhält an der betref- 
fenden Stelle das Epitheton vielgepriesen oder glorreich (&pı- 
xuörg) ). 

Von den späteren Veränderungen und Erweiterungen der auf Gaia 
bezüglichen Vorstellungen wird weiter unten die Rede sein. 

Als Ausgeburt der Gaia ist sodann der Gigant Typhoeus zu nen- 
nen, der nach dem Sturze der Titanen den Zeus bekämpfte und nach 
seiner Unterwerfung der Ilias zufolge im Gebiete der Arimer®) sein 
unterirdisches Lager fand”). Nach der hesiodeischen Theogonie war 
er der Sohn der Gaia und des Tartaros und wird hier als ein Ungethüm 
mit hundert feuersprühenden Drachenköpfen geschildert®). 

In der späteren Mythe erscheint als Sohn der Gaia auch der hun- 
dertarmige Gigant Briareos- Aigaion, welchen Thetis zur Beschützung 
des Zeus herbeiruft, als Here, Poseidon und Athene denselben fesseln 


1) T 103: oloere 8’ Apv', Exepov Asuxöv, Erkpmv BE plaıvav, | IQ te zal Help‘ Ad 
8 Aeic oloepev AAov. 

2) T 104 (so eben citirt). IT’ 276 (Opfergebet des Agamemnon): Zeü rdrep, "Idn- 
dev nedkov, xödıote, peyıste, | 'Heiıde 9’, dc ndvr' dpopgc zal ndve’ draxoder, | xal Ilo- 
rapol wat [aia — — — bpeic pdprupor Eote art. 

8) Homer. Theol. 2. Aufl. S. 81. 4) n 324: Tirusv, Tarhiov vldv. 

5) X 576: xal Tırudv eldov, Tlalnc Epıaußkos ulöv, | xeljevov dv Bankdp" 5 8’ En’ dvvda 
xeiro neredpa‘ | yüns 56 pıv Exdrepde napıpkvo Anap Exrsıpov, | deprpov Eom dbvovrsc" 6 8’ 
obx drapbvero yepalv’ | Antdb yap TiAxnoe, Aus »uöpNv mapdxortıv, | Nu9%8’ dpyoptvay, 
Bra xaldıyöpou Ilavorfioc. 

6) Vgl. darüber m. Realien, I», 8. 357. 

N B 781: ala 8’ dreorevdyıle, Atl dc tepntxepabvip | ywopkvp, dre T’ dupl Tupmki 
yalav Indasn | elv "Aplpors, 5dı yacl Tupmetos Eupsvar ebvdc. 

8 Hes. Theog. 820: abrap Erel Tıräivac dr’ oöpavod dEkiuoe Zebc, | Inidrarov rixe 
zalda Tupota Tata reihen | Taprdpou Ev pıldınrı! — — — Ex BE ol dumv | Tv dxardv 
xepalal Öpros, Bervoto dpdxavros‘ | — — — Ex BE ol Saauv | Beoneoigs xegaljcıv br’ 
öppbat züp dudpusce. Vgl G. Schoemann, de Typhoeo, in den Opusc. academ. 
Vol. DI, p. 340 ss. 
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wollen'). Bücksichtlich der Doppelbeneunung (Briareos-Aigaion) ist 
zu bemerken, dass dieselbe auch bei anderen Wesen und Gegenständen 
vorkommt. So heisst der vor dem skaiischen Thore gelegene Hügel 
Batieia’ und ‘Mal der Myrine’ 2), der Vogel, mit welchem der im Tannen- 
gezweig verborgene Hypnos verglichen wird; ‘Chalkis’ und ‘Kymin- 
dis’), der Stromgott, mit welchem Hephaistos in der Theomachie 
kämpft, Xanthos’' und ‘Skamandros’*). Von solchen Doppelbenennun- 
gen ist die eine als die unter den Menschen übliche zu betrachten, 
während die andere der Göttersprache angehört, welche ein Scholiast>) 
als die älteste Sprache bezeichnet. — Der Name Briareos aber (von dem 
Adjectiv Bpıapoc) kennzeichnet diesen Riesen als den Starken, Gewal- 
tigen, vor welchem selbst die Götter erzittern®). Was die natursymbo- 
lische Deutung dieses Mythos betrifft, so bezieht man ihn nach Prel- 
ler”) am natürlichsten auf das Erdbeben in seiner Alles niederwerfen- 
den und zerschmetternden Wirkung; darauf führe namentlich der 
homerische Name Alyalov oder Bpiapew<, der offenbar ein Meeresriese 
und bei Homer®) und anderen Dichtern sogar ein Sohn des Poseidon, 
aber noch mächtiger als sein Vater sei; es sei der personificirte Meeres- 
schwall mit dem furchtbaren Andrange tosender Fluthen, in welchem 
die Alten die Ursache der Erdbeben erblickt hätten. Ohne Zweifel 
hängt Alyatwov mit Alyal (von alyes Springwellen) zusammen, welchen 
Namen ein Hauptsitz des Poseidon führt. Demnach wäre Alyalav zu- 
nächst Poseidon selbst, später aber — von ihm losgeschält — ein Sohn 
desselben. 


58. 
Atlas, ®) 


Unter den Gottheiten der vorolympischen Dynastie ist sodann noch 
Atlas zu erwähnen. Nach Homer ist derselbe Vater der Nymphe Ka- 


1) A 399 (Achilleus spricht zu Thetis): (Ala) fuydrioa: "OAbpmior AdeAov Mor, |"Hpn 
T 432 Tloosıddoov xal IIarMas 'Adtvn. | dA ad röyy’ EiHoüca, Bed, brreibsao desnän, | 
by’ dnarsyyeıpov xarksac &c paxpdv "Odupmov, | dv Bpidpemv xulkousı Beol, Avbpes dE 
te ndvres | Alyalav’ — 6 ydp arte Bly oü narpdc duslvov —' | Es ba zapd Kpovlovı zaßt- 
Lero, ödei yaluv“ | töy xal brrkddersav ndxapes Beol, oböE T' Edrncav. 

2) B 813: why (woidvnv) Aroı Avöpes Barlerav xın\hoxousw, | dddvaroı BE te aa 
roAuaxdpßr.oro Muplvn<. 

8 2.289: EB’ ("Trvos) For’ blorsıv nenuxaopuevos ellantvorsev, | Spvıdı Aryupz Eva- 
Ayaus, Five’ dv öpsscrv | Yalzlda nıxkhaxonar Beol, Avbpes dE xöpıvdın. 

Y 73: dvra 8’ dp'"Hoaloror petyas Tlorapds Badudtung, | Ev Zavdov wakkoucı Beol, 


Evdpes 88 Zxdpavdpov. . 
5) Zu T 74. 6) A 406 (so eben eitirt). 
7) Preller-Plew, Griech. Mythol Bd.I, 8. 42. 8) A 404 (so eben citirt). 


9 Ueber Atlas vgl: Völcker, die Mythologie des iapetischen Geschlechtes. 
Giessen, 1824. 8. 51. K. O. Müller in den Gött. gel. Anz. 1838, S, 379. G. Her- 
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lypso, kennt die Tiefen des ganzen Meeres und hält allein die hoch- 
ragenden Säulen aufrecht, welche Himmel und Erde aus einander 
halten '). 

Dieser Atlasmythos hat höchst verschiedenartige Auffassungen 
erfahren und dürfte bei der unbestimmten Ausdrucksweise, deren sich 
der Dichter an der auf ihn bezüglichen Stelle bedient, sich kaum ganz 
genügend erklären lassen. Von den Deutungen, unter denen keine 
völlige Evidenz besitzt, hebe ich folgende hervor. Nach Preller?) hat 
man sich den Atlas als Meeresriesen zu denken, der, wie Poseidon 
yarnoyoc und aopalıos, die tragende und stützende Allgewalt des Meeres 
darstelle, wie Aigaion im Gegensatze dazu die erderschütternde Gewalt 
des Poseidon &vvoolyaros; da man dieses duldende Tragen der gewal- 
tigen Last, wovon Atlas auch seinen Namen führe?°), als Strafe und 
Busse aufgefasst habe, so sei daraus das Bild des Titanen Atlas ent- 
standen, welcher von Zeus auf diese Weise gestraft werde. Auch 
Welcker‘) bringt die Atlassage mit dem Meere in Zusammenhang, auf 
welches sich, besonders wenn es von einiger Höhe gesehen werde, der 
Himmel wie auf einen Wall am Horizonte zu setzen scheine; es sei 
also, zumal wenn man es an den Gränzen der Erde denke, der Träger 
des Himmels, der stärkste aller Träger, und um diese Erscheinung mit 


mann, de Atlante: Opusc. Vol VO, p. 241 ff. Preller-Plew, griech. Myth. Bd. I, 
unter Atlas. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 743 f. Nägelsbach, homer. 
Theol 2. Aufl. 8.87 ff. Eckermanns Religionsgeschichte und Mythologie. 2, 8. 157. 
Letronne, sur les id&es cosmographiques qui se rattachent au nom d’Atlas. Ann. 
dell’ Inst. 1830, p. 159—174. R. Rochette, m&moire sur les repr&sentations figur&es 
du personnage d’Atlas, Paris 1835. Gerhard, Archemoros und die Hesperiden. Berl. 
Akad. 1836, S. 284—321 mit einem Nachtrage vom Jahre 1841, wo der Nachweis 
versucht wird, dass Atlas Träger nicht bloss des Himmels, sondern auch der Erde 
sei, weswegen ihm seine Stelle unterhalb der Erde angewiesen wird: ‘in der Tiefe 
des Meeres, in den Wurzeln der Erde, unter denen beiden der Tartaros, das Gefäng- 
niss der Titanen, beginnt.’ Schömann, Ausg. des gefesselten Prometheus von 
Aischylos, 8. 302 f, 

1) a 49: (Obuoceds) Endd pl Arno mhpara naayer, | vhow Ev dupipöry, dr T' dp- 
walds dort Haddsans‘ | vijaos deviphessa, ed 8 dv dhuara valeı, |"Ariavros duydenp 
&kodppovos, date Baldsans | ndans Bevden oldev, Eyeı BE Te xlovac abröc | paxpdc, al 
yaidv te xal obpavöv dpi Eyoucı. Behr verschieden wird hier das dupis Eyeıv erklärt, 
Nach Buttmanon (Lexil. H, 8.219) bedeutet es aus einander halten, welche Auf- 
fassung G. Hermann (de Atlante p. 251), Ameis zu a 54 und Nägelsbach (hom. 
Theol. 8. 88) billigen. Preller (griech. Myth. 3. Aufl. Bd. I, S. 460,.Anm. 3) nimmt 
duple i im Sinne von dugoripmdev, wie y 486 und $ 340, d. h. ‘von mehr als einer Seite, 
wie bei einer Stütze, die ein Gebälk trägt, auf ganz feste, unerschütterliche Weise’ 

2) Preller-Plew, griech. Mythol Bd.I, 8. 460. 

8 "Ar\as ist von t\jjvar mit vorgesetztem a abzuleiten, bedeutet also recht eigent- 
lich den ‘Träger’. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 743. Curtius, Grund- 
züge der griech. Etymol. 8. 723 der 5. Aufl. 

4) Griech. GötterL Bd. I, 8. 748. 
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der Person des Atlas zu verbinden, habe man den natürlichen Träger 
ın Atlas, der die stützende Säule trage, verwandeln müssen. Ferner ver- 
muthet K.O. Müller!), Atlas trage selbst den Himmel (wie denn ‘Trä- 
ger’ die eigentliche Bedeutung des Wortes sei) und sei zuerst eine hyper- 
bolische Bezeichnung der Alles auf sich nehmenden Standhaftigkeit, 
ein sprichwörtlicher Ausdruck dafür gewesen, woraus die allegorische 
Deutung hervorgegangen sei. Nägelsbach?) ferner denkt an die 
phoinikische Westschifffabrt, an die Schifffahrt des Volkes, welches 
allein die Meerenge zwischen den Säulen des Herakles befahre, ande- 
ren Völkern aber den Westen (seine Handelswege und fernen Facto- 
reien) sorgfältig verberge; denn Atlas sei Vater der listigen°) Verber- 
gerin (Kalypso); Atlas heisse aber auch oAooypwv‘), welches Epitheton, 
auf Atlas als einen Berg bezogen, keinen Sinn habe, dagegen auf den 
Repräsentanten des schlauen Handelsvolkes, das mit seinem Handel 
auch Menschenraub verbinde®), vortrefflich passe®). Nach G. Her- 
mann?) endlich war Sicilien mit seinem Vulcane dem Homer unbe- 
kannt; doch sei über die benachbarten Regionen eine gewisse Kunde 
zu ihm gedrungen, und es sei glaublich, dass der Aetna, aus welchem 
Rauch säulenartig zum Himmel emporsteige, durch den Anblick, wel- 
chen er aus der Ferne biete, eine dunkle Sage von einer fern im Meere 
den Himmel stützenden Säule veranlasst habe; so erkläre sich oüpavia 
x{oy, die pindarische Bezeichnung des Aetna®), und die herodoteische 
Angabe, dass das Atlasgebirge bei den Umwohnern die ‘Himmelssäule’ 
heisse®), auf natürliche autoptische Art, und man brauche nicht mit 
Heffter auf Naturphilosopheme zurückzugehen. 


1) Götting. gel. Anz. 1838, 8. 379. 

2) Hom. Theol, 2, Aufl. 8. 88, 

3 n245: doAdessa Kadubch. 

4) a 52: "Arkavros — ÖAodppovac. 

5) E288: dA röre Dolvık Ardev dvhp, drarhiın elddic, | tpreng, dc dh roAid de’ 
dvßpebrorsen ichpyer. 0 Alb: Evda dk Dolvexes vaualzkuroı FAußov Avdpes, | Tpärtar, pupf 
Eyorzs; ddüppara vi nerlalvn. 

e, Nägelsbach bemerkt ausserdem noch, dass Atlas mit Kalypso im Westen 
dem Proteus mit Eidothe& im Osten entspreche, welches Verhältniss wesentlich be- 
stätigt werde durch die columnae Protei im Osten, von denen Vergil wisse (Aen. XI, 
262: Atrides Protei Menelaus ad usque columnas | Exsulat). [Von Proteus heisst es 
bei Homer wie von Atlas, dass er die Tiefen des Meeres kenne. 8 384: rwleflral rıe 
Bebpo ylpav Eros vnusprhe, | dddvaros Ilpwreüs Alyırrıoc, Sore Barden | ndens Bev- 
Sea olde, Tlossıddanvos mod. Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.460, 
Anm.3. 

7) De Atlante: Opuse. VQI, p. 253. 

8 Pyth.1, 19: xlov 8’ oöpavla ouveyeı (den 'Typhos), vıpdesc’ Alıva, nAveres yıövoc 
ößelac rıöhva. 

9, Herod. IV, 184: roöto (oöpas, den Atlas) Tv zı6ya Tod odpavob- Atyovar ol Enı- 


ybpıo! elvar. 
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Doch genug von den Interpretationsversuchen, welche sich auf 
den mysteriösen Atlasmythos beziehen, auf den man mit Aenderung 
eines einzigen Wortes einen Ausspruch des Augustinus anwenden 
könnte: Ut somniorum interpretatio ita mythorum origo pro cuiusque 
ingenio iudicatur. 


$ 9. 


Die aus der vorolympischen Periode in die olympische hinüber- 
genommenen Gottheiten. 


Wenn den obigen Ausführungen zufolge der durch Zeus vollzogene 
Titanensturz als eine neue Aera in der Geschichte der Götterdynastieen 
erscheint, insofern die Vorstellung von den ursprünglichen Natur- 
mächten durch eine vollkommenere Gestaltung der Götterwelt ver- 
drängt wurde, so ist dies keineswegs so aufzufassen, als seien sämmt- 
liche Naturmächte in diesen Sturz hineingezogen. Vielmehr bestanden 
manche derselben auch unter dem Regime des Zeus noch fort, ohne 
an ihrer bisherigen Ehre und Würde irgend welche Einbusse zu er- 
leiden, so dass eine besondere Gruppe von Gottheiten als ebensowohl 
der vorolympischen wie der olympischen Periode angehörend zu be- 
zeichnen ist. Es sind dies diejenigen, welche, während die übrigen 
Naturpotenzen als abgelebte Grössen in den Tartaros geschleudert 
wurden, gewissermassen als unabkömmlich erschienen, und deren Thä- 
tigkeit füglich nicht entbehrt werden konnte, wenn anders der Natur- 
und Weltlauf nicht in bedenklicher Weise in Frage gestellt werden 
sollte, weil, wie Nägelsbach sich ausdrückt'), ‘deren Einfluss und 
Walten von den Menschen tagtäglich empfunden wird, oder weil ihre 
Existenz an Sichtbares in der Natur gebunden erscheint‘. Dazu gehören 
Eos, Helios, die Meer-, Fluss- und Windgottheiten, die Quellnymphen, 
die uralte Nyx, Thanatos und Ker, welche sämmtlich weiter unten noch 
zu besonderer Erörterung kommen werden; ausserdem die schon be- 
sprochene Gaia. Alle diese Gottheiten musste Zeus wohl oder übel in 
seine neue Weltherrschaft aufnehmen, da diese des Sonnenlichts, der 
Gewässer u. s. w. unmöglich entrathen konnte; überdies stand der 
Herübernahme dieser Gottheiten in die neue Ordnung der Dinge um 
so weniger etwas im Wege, als diese in keiner Weise durch sie beein- 
trächtigt wurde, und keine turbirenden Elemente in ihnen zu erblicken 
brauchte So erklärt sich denn, wie in der olympischen Epoche 
einzelne vorolympische Gottheiten als letzte Residuen ihrer Aera 
friedlich neben der neuen Göttergeneration fortbestehen konnten). 


1) Homer. Theol 2. Aufl. 8. 82. 
2, Vgl Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 8. 82 £. 
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In die Kategorie der eigentlichen olympischen Gottheiten aber werden 
diese aus der vorolympischen Periode herübergenommenen Naturgott- 
heiten nicht eingereiht, selbst Gais und Helios nicht, und stehen in die- 
ser Hinsicht mit den Moiren und Erinyen!) auf derselben Stufe, welche 
gleichfalle von der Gemeinschaft mit den Olympiern ausgeschlossen 
sind. Zu den Letzteren zählen nur die v&aı oder vewtepor Beot, denen die 
titanischen Urgottheiten als nakaltepoı entgegengesetzt werden ?). 


$ 10. 


Umbildung und Weitergestaltung der auf die vorolympischen 
Gottheiten bezüglichen homerischen Mythologeme in der nach- 
homerischen Zeit. 


Nachdem wir im Bisherigen das älteste griechische Göttersystem, 
soweit es in den homerischen Dichtungen ausgebildet erscheint, be- 
trachtet haben, dürfte es von Interesse sein, in Kürze die späteren, 
namentlich die 'hesiodeischen Umgestaltungen und Erweiterungen des- 
selben ins Auge zu fassen. 

Während Homer Alles — die Götter und das Weltall als Inbegriff 
des Festlandes, des Meeres und der übrigen Gewässer — aus dem Okea- 
nos entstehen lässt, entwickelt sich nach der hesiodeischen Lehre von 
der Genesis der Dinge Alles aus dem Chaos9). Die Erde zeugt zuerst 
das gestirnte Firmament‘), wie auch das öde, tosende Meer5). Dann 
aber wird Eros, der zu sexualer Paarung, zum Zeugen und Gebären 
treibende Drang, rege®): aus dem Chaos werden Erebos und Nacht 
herausgeboren, und Beide zeugen mit einander den Aether und den 
Tag); endlich vereinigen sich auch Himmel und Erde zum Werke des 


1) Bei Aesch. Eumen. 345 ff. Herm. singt der Eumenidenchor: ystvop.kvaraı Adyn 
BB’ dp’ dytv dnpdvbn, | ddaydrmv dly' Eyeıv yepac, obBE is dotiv | uydattnp nerdxoner. 

2) Assch. Eum. 713: diX Ev te rois veorcı zul makarrtporc | Beotc Arıos el ob" vı- 
how 8 dyb. Prom. 149: veoı yap-olazovspar xparode’ ’OAbprov. Prom. 963: ph ri oor 
Somis | Tapßetv bromuhassiv Te Tode vhous Beobc ; 

&) Hes. Theog. 116 GöttL: Arroı iv npdmora Kos yiver'. 

© Theog. 126: Tata 86 tor rp&row piv dyelvaro Icov daurf | ODüpavdv drrepin. 
Ueber die Etymologie von yata (Tata y&yaa, Mala pipac) s. Curtius, Grundzüge 
der gr. Etym. 5. Aufl. Nr. 133 und 128. 

8) Theog. 131: + 38 (Tata) xal drpöyerov neharos zexev, olduarı Bov, | Ilöveov, 
drsp gul6rnres dpuadpou. 

% Theog. 116: npdrtiora Xdos hier’, aördp Enerta | Tat’ eöpborepvo — — — Tdp- 
rapd ı’ Iupbevra — — — 48’ "Epos, Bc xdAdıoros dv ddundromm Beotsı, | Auaıusitc, ndv- 
zarı u dev rdvrev r' dvdpdnov | Bdpyaraı Ev arhdecsı voov xal dnippova Bouitv. Ueber 
diesen kommogonischen Eros s. G. Schömann,, de Cupidine sommogonico (Opuscula 
academica. Vol. II. p. 60 e. q. s.). 

N, Theog. 123: dx Xdeog 8’ "Epeßöc te pälard ze NÖE dykvovro“ | Nunrds 3’ adt' 
Alto ze zul Hhuspn dEsybvoveo, | oßc Tixs zusapdm, "Epkßer pildentı pıyeloa. 

Buchholz, Homerische Realien. Ilia. 2 
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Bros und zeugen die Hekatoncheiren 1); Gaia gebiert die Erinyen, Gi- 
ganten?) u. s. f. 

. * Homer kennt ferner, wie oben besprochen, nur zwei Götterdyna- 
stieen, die des Kronos und Zeus, da der oöpavos bei ihm gar nicht ein- 
mal personificirt erscheint, während Hesied die Lehre von einer drei- 
fachen Götterdynastie dadurch anbahnt, dass er den Uranos von Kronos 
entmannt werden lässt3). Vollständig entwickelt tritt uns die Trias von 
Dynastieen (Uranos-Kronos-Zeus) bei Aischylos entgegen !). 

Okeanos, bei Homer der Urvater und Urheber des Alls, wird nach 
Hesiod — wie auch Tethys — von Uranos und Gaia erzeugt’). Uebri- 
gens entstammen dem hesiodeischen Okeanos — und dies hat er mit 
dem homerischen gemeinsam — alle Quellen, Bäche und Flüsse, welche 
Tethys ihm gebiert®); bei Homer’) wird ausser den übrigen Gewässern 
auch das Meer selbst als ein Erzeugniss des Okeanos bezeichnet. 

Was ferner Gaia betrifft, so haben die auf sie bezüglichen Vor- 
stellungen in der nachhomerischen Götterlehre bedeutende Erweite- 
rungen und Variationen erfahren. Zunächst erscheint sie in einem 
homerischen Hymnos als Allmutter, als Mutter aller Götter®). Die 
Eigenschaft der Prophetie, vermöge deren sie bei Aischylos als Ur- 
prophetin im pythischen Tempel erscheint), haftet ihr schon bei He- 
siod an, wo sie dem Kronos vorherverkündet, dass es ihm vom Ver- 
hängnisse bestimmt sei, durch seinen eigenen Sohn gestürzt zu werden!) 


1) Theog. 147: Üikor 8 ad Talnc re xal Obpavob EEeykvovro | pelc muibes neydioı 
zal ößpıpat, obx Svopastot, | Körtos Te Bpiudpsdis te Ton 9, brephipava texva. | TEbv 
&xardv nv Yeipss dr’ Apumv disanvro | drincror. 

2) Theog. 184: nspızloptvonv 8’ dvıaurän | (Tiala) yelvar! 'Epivös Te Xpatspds psyd- 
Aous te Tlyavrac. 

8 Theog. 180: plAou 8’ drd pehden arpds | dssupevos Funas, div 8’ Zhbibe pt- 
pesdar | ESoniom. 

%) Prom. 959 Herm.: v&oı veor xpareits xal Soxeite a | valsıv. dnevd nepyap ® 0x 
da Tavd' Eych | Beoaodg Tupdvvoug duneasvras Joddumy; | Tplrov dt zöy vöy zarpawodvr' änd- 
ana | aloyıora xal rdyıora (nänl. &xresoöusvov). VgL Nägelsbaoh, nachhom. Theol. 

8. 98. 

5) Hes. Theog. 132 Göttl.: abräp Ensıza | Obpavıp söyndsica (Tata) pr "Oxsavöv 
Badudtunv | — — — Tnböv 7 dpazsıyhv. 

6, Hes. Theog. 337 GöttL: Tndüc 8 "Dxsavp Ilorapodg tere duvhevras, | Neiddv ı' 
"Aigeıöv te xal Hpıdavav Badudlyv are. 

7) © 195: peya shlvos 'Oxsavoto, | E& oömep ndvres rorapal nal. räca Idlacca xri. 

. 9.Hymn, hom. 13, 1: pattpa por rdvrrov ıs dev navıav T dvßpcdhmen | Öpvsı, 
Moös« Atysio. Aesch. Choeph. 119 Herm.: yalav aörhy, A rd ndvra rixteran | phhaod 
T aödx tävde xüpa Aaußdver. 

9%) Aesch. Eum, i Herm,: npürov päv eöyy Tode mpsoßsbm Ychv | Tv npwröpaten 
Taiav’ dx de vic Okyıy are. 

10) Hes. Theog. 463 GöttL: nsbdero yap (Kpsvor) Tatrs te aal Üüpavoö dotspsevros, | 
oßvexd ol viren ep drd naıdl bapfivar, | xal xpatspp ep dövrı, Audc meydiou dd Paulde: 
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Ersetzt wird Gaia in der nachhomerischen Mythe durch Demeter, 
in welcher die uralte Mutter Erde gleichsam verjüngt und für das olym- 
pische Göttersystem umgewandelt erscheint'), wie auch durch die dem 
Orient entstammende grosse Göttermutter Kybele, welche mit der Ge 
dergestalt zusammenfliesst, dass Beide in der einen rapyunrwp aufgehen. 
Als solche wird Gaia-Kybele in dem schon oben angezogenen homeri- 
schen Hymnos ‘Eis unripa deüv’ angerufen, wo die phrygische Götter- 
mutter deutlich charakterisirt wird, wenn es von ihr heisst, dass sie 
am Getöse der Klappern und Pauken, am Klange der Flöten, am Brül- 
len der Wölfe und Löwen, wie auch am Echo der Gebirge und an 
waldigen Thälern Gefallen finde?), wodurch die wilden Orgien der 
Kybelepriester hinreichend gekennzeichnet werden. 

Wie erwähntermassen®) der Gaia schon bei Homer Gebete und 
Opfer dargebracht werden, so geniesst sie in späterer Zeit als grosse 
Göttermutter eines förmlichen Cultus, wie x. B. Pindar die Marp zu- 
gleich mit Pan in einem vor seinem Hause befindlichen Heiligthume 
verehrte und in einer seiner Oden für Hieron ihren Segen erfleht®). ° 

Endlich wurde die Ge von den nachhomerischen Mythenbildnern 
auch in die Kategorie der chthonischen Gottheiten geworfen, wie z.B. 
Aischylos den Chor der Perser die Göttin Erde und den Hermes in 
dieser Eigenschaft anrufen lässt®); auch ist sie Todtengöttin und birgt 
die Abgeschiedenen in ihrem Schoosse, daher bei demselben Dichter 
Orestes zu ihr fleht, sie möge seinen Vater freigeben und als Kampfes- 
hort zu ihm in die Dberwelt emporsenden®). 


1).Eur. Baech. 274 Nauck (Teiresias spricht zu Pentheus): 860 ydp, & veavla, | 
zanpöor dv dvdphrorsı‘ Anphrnp ed‘ 1 yfi d dortv, Svopa d’ önsrepov Bobleı xdier" | abın 
pilv iv Enpolew duepeper Bporobz“ | Bi 8 HAdev Eni rdvıinadov, 6 Zepbins yövoc | Börpuog 
dypöv ninu' eüpe Xelonveyxaro | Bvnrots. Vgl Preller, Demeter und Persephone. 
8. 34. 


2) Hymn. hom.13, 1: prripa poı zdvrav te dev ndvrmv T’ dvdpchrtenv | Bprveı, Moßca 
Ayla, Arc Ebryarep uerdioro ‘ | Y Rpordiwv turdvav ı’ layıı adv te Bpdos abAäv | babe 
8 Abzav xAayyt) yapornav te Acbyraov | obpsd 7’ Iuchevra xal DAhevres Evaukaı. 

287. j 

4) Pind. Pyth. 3, 77: AAN Enchkaodar piv Eyııv EBEAm | Marpl, räv zodpaı map’ dudv 
mp6dupov söy Havi plAnovrar Bayd | sepyav Bedv ävvöoyıaı. Vgl Boeckh zu den pinda- 
risehen Fragmenten (Rdit. Pind. Tom. II. Pars 2. p. 591): “Vides Panem una cum 
Magna Matre, cui saera Panis adiuncta sunt, prope poetae aedes a virginibus The- 
Denis oelebratum esse, nempe carminibus Partheniis: ex fis autem puellis ipsas 
Pindari filias, Eumetin et Protomachen, fuisse vel sine scholio ad eum locum cre- 
dimus.’ 

®, Aecsch. Pers. 631 Herm.: dAAd, yHövıoı Balpoves dyvol, | I ze xal"Epuf, Baoreb 
ed drlpev, | ntppar' Evepben Yyaoyıv de püc' | el ydp rı wuntsv Axos olde ikov, | pövos äv 
Byrän wlpas elmor. 

6) Aosch. Choeph. 483 Herm.: & yat’, äyes por narkp' drortebsa pdynv. 

7% 
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Umbildung und Weitergestaltung der auf die vorolympischen 
Gottheiten bezüglichen homerischen Mythologeme in der nach- 
homerischen Zeit (Schluss). 


Eine Mondgöttin Selene existirt bei Homer noch nicht und taucht 
erst in den homerischen Hymnen auf, wo als Vater derselben Pallas, 
der Sohn des Megamedes, genannt wird!). Bei Euripides wird sie als 
Tochter des Helios bezeichnet?). In der nachhomerischen Mythologie 
fliesst sie einerseits mit Artemis°), andererseits mit Persephone und 
Hekate) zusammen. 

Helios, welcher bei Homer neben Apollon als Sonnengott erscheint, 
wird später ganz mit demselben identificirt). 

In Betreff der Titanen ist ferner noch anzuführen, dass, während 
Homer nur zwei derselben namhaft macht, nämlich den Iapetos und 
Kronos, welche im Kampfe gegen Zeus die hervorragendste Rolle ge- 
spielt hatten, bei Hesiod eine ganze Dodekade von Titanen, aus sechs 
männlichen und sechs weiblichen Individuen bestehend, uns vorge- 
führt wird®). Diese Zwölfzahl kann, wie Preller bemerkt’), nur als 
mythologischer Gruppenbegriff aufgefasst werden, welcher das Vor- 
handensein einer noch grösseren Anzahl keineswegs ausschliesst. 


1) Hymn. in Mere. 99: + d8 vEoy sxorıny nposeßhoaro dia Zertn, | IdAAavros Yu- 
ydrnp, Meyapndeldao dvaxroc. 

9 Phoen. 175 Nauck: & Arnapoldsvou Boyarep 'AcAlou, | Zeiavala, ypuoesxuxkov 
otyyos, | ds drpepaia xevrpa zal obppova | dAors peraptpmv Idüveı. Statt ’Acdlov, 
welches hier die Bücher bieten, schreibt Nauck d Aatoüc.. - 

8) Aesch. Fragm. 177 Herm.: &; obre zeug Aaov rpocdtpxstar, | obr’ dorepmmiy 
&ppa Antıwas xöpns. 

4 Eur. Ion 1048 Nauck: Eivoöla Buyatep Aduorpec, a cv | vorrnölav imöday 
dydoosıs | xal pedansplun. 

6) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 544 ff. Nägelsbach, nachhom. 
Theol. S. 118. 

6, Welcker (griech. Götterl. Bd. I, 8. 278): ‘Die sechs Titanenpsare sind 
Okeanos und Tethys, von denen die Flüsse und die Quellen entspringen, Hype- 
rion und Theis, welche Helios, Selene und Eos erzeugen, Kreios und Eurybie, 
deren drei Söhne Astraios, Pallas und.Perses sind. Astraios zeugt mit Eos die drei 
Winde Zephyros, Boreas und Notos und den Morgenstern: Pallas mit der Okeanide 
Styx Zelos und Nike, Kratos und Bia; Perses springt in den folgenden Stamm über. 
Koios und Phoibe zeugen Leto und Asteria, die Letztere mit Perses die Hekate. 
Von Kronos und Rheia stammen Histie, Demeter und Here, Aides, der unbarm- 
hergige unter. der Erde, Poseidon, der Erderschütterer, und Zeus. Endlich Iapeto 
und die Okeanide Klymene, deren Söhne Atlas und Menoitios, Prometheus und 
Epimetheus sind. Aischylos nennt den Atlas, Sophokles den Prometheus Titan. . 

7) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 39, 
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Von Hekatoncheiren kennt Homer, wie gesagt, nur den Briareos- 
Aigaion, während die hesiodeische Theogonie deren drei namhaft 
macht: Kottos, Briareos und Gyes!). 

Während endlich Atlas bei Homer Vater der Kalypso heisst, be- 
zeichnet ihn Hesiod als Vater der Pleiaden?).. An die Stelle der un- 
klaren homerischen Vorstellung von ihm und den Himmelssäulen tritt 
bei Hesiod in anschaulicher Weise die Idee des Atlas ‘oupavopöpog’ her- 
vor, wie er fern an den Erdmarken in der Region der Hesperiden mit 
dem Haupte und den nie ermattenden Armen die Wucht des weiten 
Himmelsgewölbes trägt?); wozu Welcker bemerkt‘), dass Atlas in der 
Theogonie, die von ihm nichts Verwerfliches aussage, eine Bestimmung 
erhalte, worin das Ertragen auf den äussersten vorstellbaren Grad ge- 
bracht, Hartnäckigkeit buchstäblich bestraft sei. 


ı) Hes. Theog. 147 ff. (schon oben eitirt). 

2) Hes. Op. et D. 383 GöttL: IMniddov "Arlayyeviov intreilopsvdav | dpysod' 
dub. 

3) Hes. Theog. 517 GöttL: "Arkas 8’ odpavbv edpdv Eysı xpatepfic br’ dvdpug, | 
neipacty dv yalnc, npönap "Eonspldwv Aryupdvov, | dorndc, nepald te zal dxapdepar yb- 
pesa. | tabıny ydp ol poipav dddosaro umrlera Zeis. 746: zav np6oß' 'Iamerolo rdic 
Est! oöpavdv ebpdy | dornds, xepald re zul dxapdımaı yepeosıy, | doreugeug. 

© Qriech. Götterl. Bd. I, 8. 745. 


Zweites Buch. 


Ueber das Wesen der homerischen Götter, 
ihr Verhältniss zur Schicksalsmacht und ihren 
Einfluss auf das Menschenleben und das 
Naturgebiet. 


urn 
Allgemeines über die Natur der homerischen Götter. !) 


Die homerische Götterwelt tritt uns als eine eigenthümliche, durch- 
aus originelle Schöpfung des hellenischen Nationalgeistes entgegen, 
welche den unverkennbaren Stempel dieses Geistes an sich trägt, und 
deren Erscheinungen sich von den mythologischen Vorstellungen an- 
derer Völker wesentlich unterscheiden. Die Grundidee jener der hel- 
lenischen Phantasie entsprungenen Theoplastik ist aber die des Anthro- 
‚pomorphismus, und damit ist in nuce ihre ganze Eigenthümlichkeit 
ausgesprochen: die Götterwelt der Griechen ist nichts weiter, als eine 
idealisirte Copie ihres eigenen Lebens, und ihre Götter erscheinen als 
reine, wenn auch somatisch und psychisch über das Menschliche hin- . 
aus potenzirte Menschenindividualitäten. Demzufolge werden alle 
Eigenschaften der Menschen — gute wie schlechte — allerdings in ge- 
steigertem Grade dergestalt auf die Götter übertragen, dass von dem 
Attribute des Absolutgöttlichen bei ihnen gar nicht die Rede sein kann, 
und keiner unter den Göttern sich findet, der nicht das terentianische 
‘Homo sum; humani nil a me alienum puto’ als seine Maxime aner- 
kennte. Im schreiendsten Gegensatze zu diesen menschlich gearteten 
Götterindividuen stehen beispielsweise die aigyptischen Götter, durch 
welche Naturkräfte symbolisirt werden, und die Götter der Perser,welche 
nichts weiter sind, als moralisch politische Allegorieen ; und nicht min- 
‚der schroff contrastiren die griechischen Götter, hinter denen selbst die 
Heroen ersten Ranges an Schönheit und Grösse weit zurückstehen, mit 
den oft bis zum Fratzenhaften und Scheuslichen entstellten orienta- 


1) Speeialschriften: Otto Zeyss, quid Homerus et Pindarus de virtute eivitate 
diis statuerint. Preisschrift. Jenae, 1832. J. Figurski, die Götter des homerischen 
Zeitalters und deren Cultus. Prögr. des Max-Gymn. Posen, 1851. Frs. Schubarth, 
de dis homerieis. Realschul-Pr. Grabow i. M. 1872®G eorg Constantinides, dar 
pur? ®soloyla. Constantinopel, 1876, 
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lischen Gottheiten und mit den theils zwerghaft, theils gigantisch ge- 
stalteten Göttern der nordischen Mythologie. Der Erste, bei welchem 
die hellenische Götterwelt systematisch ausgebildet erscheint, ist Ho- 
mer!): er gab jedem Gotte seine Beinamen, seine Macht- und Rang- 
stellung, seine eigenthümliche Gestalt. 


$ 13. 
Allgemeines über die Natur der homerischen Götter (Schluss). 


Prüfen wir die Vorstellungen der homerischen Menschen von den 
Göttern genauer, so ergiebt sich leicht, dass dieselben an einer grossen 
Beschränktheit leiden, und — weit entfernt, die Götter auf die Staffel 
des Absolutgöttlichen zu erheben — sie vielmehr in allen Beziehungen 
nicht eben über den Bereich der gewöhnlichen Menschennatur hinaus- 
gelangen lassen. Und dies ist natürlich. Denn da die götterbildende 
Phantasie einmal an dem Principe festhielt, die Gottheiten nach dem 
Typus der menschlichen Individuen gestalten zu wollen, so vermochte 
man trotz aller Bemühung, dieselben möglichst zu idealisiren und über 
die menschliche Schwäche und Beschränktheit hinwegzupotenziren, 
von dem einmal eingenommenen niedrigen Standpunkte des Anthro- 
pomorphismus aus doch nicht zu einer höheren Stufe der Auffassung 
sich emporzuringen und aus den Göttern auch nur halbwegs vollkom- 
mene Wesen zu gestalten. Daher sind denn die homerischen Götter 
von den Menschen nur quantitativ, nicht qualitativ verschieden: ihr 
Leib ähnelt dem Menschenleibe, wenn er auch grössere Dimensionen 
hat, und auch in metaphysischer und moralischer Hinsicht sind sie 
unvollkommen wie die Sterblichen, leiden an allen menschlichen 
Schwächen und Untugenden und sind mit menschlichen Leidenschaf- 
ten und Affecten behaftet, wie dies die nachfolgende Erörterung ge- 
nauer darthun wird. | 

Diese Untersuchung des Wesens der Götter mag aber in der Weise 
‚ angestellt werden, dass wir zuerst die psychische und moralische und 
sodann die physische Beschaffenheit derselben betrachten. 


1) Herod. 2, 53: adror d£ (“Holodos xal"Openpos) elar ol rorhsavres Beoyovinv "EI- 
Ancı xal tolcı Beolcı rds Enmvunlac Öbvres xal runde te al reyvas Breiövres xal elden ad- 
zbv anufvavtes. 
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Erstes Kapitel. 
Das psyohische und moralische Wesen der homerischen Götter, 


$ 14. 


Mangel an absoluter Intelligenz und Allwissenheit, wie auch Be- 
schränktheit des Willens bei den homerischen Göttern. 


Zunächst ist hier der den homerischen Göttern anhaftende Man- 
gelan absoluter Erkenntniss zu constatiren, der sie ausser Stand 
setzt, sofort das Richtige zu begreifen, so dass sie nach Menschenart 
erst ihre Entschlüsse und Massregeln in Erwägung ziehen müssen, 
während der mit absoluter Intelligenz begabten Gottheit eine jedes 
Schwanken ausschliessende, fehllose Sicherheit des Entschlusses eigen 
ist. So fordert Zeus kurz vor Hektors Falle die Götter auf, bei sich zu 
erwägen, ob derselbe dem Tode entrinnen solle, oder nicht'); und er 
selbst wird in der Patrokleia als unsicher schwankend dargestellt, ob 
Patroklos sofort oder erst nach mörderischer Verfolgung der Troer fal- 
len solle?). In noch höherem Grade aber wird die Infallibilität der 
Götter dadurch beeinträchtigt, dass sie sich nicht einmal dem bethö- 
renden Einflusse der Ate entziehen können, durch welche sogar Zeus 
selbst verblendet wird®). — Und wie die Erkenntniss der Götter, so ist 
auch ihr Wille ein beschränkter, da derselbe der Schicksalsnothwen- 
digkeit (Alca, Motpa, Eipapu£vn) unterworfen und durch sie in gewisse 
Schranken gewiesen ist, welcher Punkt an anderer Stelle eingehender 
besprochen werden wird. 

Ein nothwendiges Attribut des Absolutgöttlichen ist ferner die 
Allwissenheit, und diese scheint allerdings den homerischen Göt- 
tern vindicirt zu werden, wenn es heisst: deol ö& te ravra (casıv‘); aber 
dieser Ausdruck ist, wie Nitzsch treffend bemerkt°), nur eine relative 
Aeusserung in Bezug auf das viele Einzelne, was die Sterblichen nicht 
wissen; der Mensch hofft im Unglück, dessen Grund er nicht kennt, 


1) X 174: AAN Ayere, ppdleode, Beol, zal urntidaode, | h6 pıv ("Erropa) &x Bavdrom 
sadsoyev, It per Hön | Ilmdetöy ’Ayıkni Sapdssopev, Eshldy dövre. 

2 11646: (Zeös) ppdlero Bun | roAla nAN dupi gövp Ilarpöxkou, peppnpliam, | 
A Fön nal neivov Evi apatepy daulvg | — — — "Exrrap | yadzip ipdiey dd T’ Apmv rebye’ 
BDraı, | 7) Erı xal niebvecary Sphilsıev zbvov alzıv. 

a T 95: xal rip Eh v6 more ("Arm) Ziiv’ doato, töynep Apıorov | dvbpiv ds decv 
gao' Eupevar. 

% 8379. 468. 

ö ErkL Anm. zur Odyss. Bd. I, 8. 269. 
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Offenbarung desselben von einem Gotte, und statt sein Vertrauen dar- 
auf zu limitiren und zu sagen: ‘die Götter wissen mehr als die Men- 
schen’, drückt er seine Hoffnung allgemein aus mit den Worten: ‘die 
Götter wissen Alles. In der That entbehren die homerischen Götter, 
da sie menschlich organieirt und sowohl räumlich, wie auch zeitlich 
beschränkt sind, einer allgegenwärtigen Allwissenheit, und Vieles ent- 
zieht sich ihrer Kenntnisse. 


$ 18. 


Beschränktheit der Götter in Betreff der Zukunftskunde, 
Allmacht und Wahrhaftigkeit. 


So besitzen denn die Götter den Menschen gegenüber allerdings 
ein überlegenes Wissen, aber dennoch ein sehr modificirtes. Nament- 
lich wird ihnen die Fähigkeit beigelegt, in die Zukunft zu schauen: 
Athene verkündet dem Odysseus die Kämpfe, welche ihn zu Hause er- 
warten!); Zeus prophezeit dem Aigisthos warnend sein Geschick); 
Poseidon weiss, dass die Irrfahrten des Odysseus durch die Phaieken 
ihre Endschaft finden werden°), und sieht die nach Jahresfrist erfol- 
gende Niederkunft der Tyro voraus!) u. 8. w. Allein einerseits ist diese 
Kenntniss der Zukunft nicht einmal den Göttern ausschliesslich eigen, 
da auch Menschen, insbesondere den Sehern®) und nicht selten auch 
Sterbenden®), die Gabe der Mantik und Prophetie zugeschrieben wird; 
andererseits ist die Allwissenheit keineswegs eine permanente Eigen- 
schaft der Götter, und viele Dinge entgehen ihrer Kenntniss, ja sogar 
solche, bei denen sie selbst im höchsten Grade interessirt sind: Thetis 
kennt den Grund der Trauer des Achilleus nicht und fordert von ihm 
Aufklärung darüber”); Zeus lässt sich von Here in grober Weise be- 
rücken®); Poseidon weiss nichts von der Blendung seines Sohnes Po- 


1) 303 (Athene spricht zu Odysseus): vöy ad deöp ixöpnv, Iva zor adv prev bpal- 
‚0, | — — — elnon 8’, soa tor alsa döpors Evı nomtolaev | chde' dvasykodar. 

2) a 37 (Zeus spricht zu den Göttern): &xel np6 ol (dem Aigisthos) elnopev eig, | 
"Eppelav neppavres, | — — — ht’ abröv ("Ayaptpvova) xreiverv pirte pydaodar dxorrıv. 

3) € 238 (Poseidon spricht): xal & Parhamv yalnc oyedöv, Evda ol alsa | dnpuykerv 
ptya reipap dilboc, Ti pay Ixdvsc. 

4) A 248 (Poseidon spricht zu Tyro): yaipe, ybvar, guAsentı! nepınkonkvou 8 dveau- 
tod | teieıc dykad rexve. 

5) Vgl m. Realien. II», $ 8 des ersten Buches. 

6, 1 843: zöv 8’ ("Exropa) Sdryodpavkav rpoasenc, Ilarpixdsıc Immeb“ | — — — ob 
In 068’ abrds dnpev Ben, AAAd ror Fön | Aryı napkorımev Bdvaros xal Moipa zpatart, | 
xepat Bankvr' "Ayudtioc dubmovos Alaxidao. 

7) A 362 (Thetis su Achilleus) : r&xvov, ri wAalers; xi BE os ppkvas Insto rtvdoe; 

e) 8 153 fl. 
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lyphem, da er ihn sonst davor beschützt haben würde; Ares ahnt nichts 
von dem Falle seines Sohnes Askalaphos!) u. e. w. 

Aehnliches, wie von der Allwissenheit der Götter, gilt auch von 
ihrer Allmacht. Theoretisch zwar wird ihnen dieselbe zugeschrieben 
mit den Worten: sol 84 te ravra duvavrar 2); in der That aber ist dieses 
Theorem dahin zu modificiren, dass die Götter im Vergleich mit den 
Menschen zwar eine bedeutende, aber trotzdem eine so wenig absolute 
Macht besitzen, dass ihnen vielmehr in vielfacher Hinsicht die Hände 
gebunden sind. Abgesehen davon, dass die Moira ihnen Schranken 
setzt, tritt die Ohnmacht der Götter auch sonst oft hervor. Wissen sie 
doch nicht einmal ihre Lieblinge vom Verderben zu erretten, wie Zeus 
den Sarpedon; Poseidon vermag, so sehr er auch möchte, den Unter- 
gang des Odysseus nicht herbeizuführen 3); Geschehenes kann selbst 
Zeus nicht ändern ‘), und es erscheint demselben als unmöglich, dem 
Achilleus Hektors Leiche zu entwenden’) u. dgl. m. 

Endlich gebricht es den homerischen Göttern auch an absoluter 
Wahrhaftigkeit, da sie nach Menschenweise zur Erhärtung der Wahr- 
heit des Eides bedürfen, den sie entweder bloss bei der Styx®) — und 
dieser Schwur ist für sie der bindendste — oder auch bei der Erde, dem 
Himmel und dem Wasser der Styx T) schwören. 


$ 16. 


Der Neid der Götter. 


Wie die homerische Theosophie den Göttern Beschränktheit der 
Intelligenz, des Wissens, der Macht und der Wahrhaftigkeit zudictirt, 
so erspart sie eben diesen Göttern auch nicht die demüthigende Zu- 
muthung, mit allen menschlichen Affecten sich sympathisch zu zeigen, 
was ebenfalls mit der Tendenz zusammenhängt, die Götter nach mensch- 


1) N 521: 068 dpa da rı nenvoro Rpchnuog Ößpipos "Apr | vloc dolo nessvrog &vl 
»patepy boulvy. 

2) x 306. Vgl & 445 und 8 237. 

8, 6 339 (Leukotheä spricht zu Odysseus): xdppops, tinte tor ds Tlocsıödenv Evo- 
otydev | adbcar’ iundyAmc, brı Tor xaxd noAAd yursüeı; | ob ev &h os waragpfloeı, pda 
zep usvealvav. 

“ & 53 (Nestor sprieht): 7 &4 tadıd 7’ droine zereöyarar, oödE zey Ude | Zeüc 

pdtng alröc Taperexrhvarto. 

5) Q 71 (Worte des Zeus): dAA Trror xAbıhar putv ddsoney — obdk zn darıv | Addon 
Aydıdoc — Spacdy ’Exropa" A ydp ol alel | phenp rappinßiuzev öpäc vorrus Te zal 


pap. 

% 8 271 (Hypnos zu Here}: dypeı vOv por-öposcov ddaroy Iruyöc Ödmp“ | yaypl 88 
ro Eripy piv ie ydöva novAoßsrepav, | TG 8' Erkpy Ada mappapeıy xri. 

n 0.36 {6 184): Toro vüv röße Tata zat Obpavöc edpdc Onspdev | xal r& arsıßönevov 
Zruydc Beop, Sore peyıoroc | Spxos Bervbratöc ze näkeı nandpesar Beotaıv. 


= 
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lichem Massstabe zu bilden und auch in ethischer Hinsicht menschen- 
ähnlich zu gestalten. In erster Linie ist hier der Neid und die Scheel- 
sucht hervorzuheben, womit die Götter auf bevorzugte Menschen her- 
abblicken und ihnen ihr Glück missgönnen. So ärgert sich Poseidon 
über die Phaieken, weil sie als Geleiter umherirrender Fremdlinge in 
die Heimath so viel Glück mit ihren Meerfahrten haben !); derselbe 
missgönnt den Achaiern ihre schützenden Mauern und Gräben); Apol- 
lon beneidet den Menelaos um die Waffen des getödteten Euphorbos?); 
ja, was das Aergste ist, die Götter gönnen sich gegenseitig die Augen 
im Kopfe nicht, wie denn Kalypso sich unumwunden beklagt, dass die 
Götter ihr, der Göttin, den Besitz eines sterblichen Mannes verargten t). 

Diese Vorstellung von dem »dövos dewv hat übrigens im Laufe der 
Zeiten sich umgestaltet und verschiedene Phasen durchlaufen, deren - 
nach Eichhoffs gründlicher Entwicklung) drei zu unterscheiden 
sind. Zunächst, auf der ersten Stufe, erscheint dieser pdovo; rein als 
Eifersucht der menschlich gesinnten Götter, indem sie auf ihre eigene 
Macht und Hoheit trotzen und pochen, und den Menschen grosses und 
dauerndes Glück missgönnen, weil diese durch ihr Emporstreben mit 
den Göttern selbst zu rivalisiren scheinen. Auf dieser niederen Stufe 
befindet sich der pBovo; deiw bei Homer: die homerischen Götter gön- 
nen aus purer Missgunst den Sterblichen die Augen im Kopfe nicht 
und betrachten Glück, Lebensgenuss und Macht als eine von ihnen 
selbst gepachtete Provinz, in welcher sie keine menschlichen Eindring- 
linge dulden. Von irgendwelchem ethischen Motive ist bei dieser Auf- 
fessung des pdovos dewv keine Rede; eher schon auf der zweiten Stufe 
seiner Entwicklung, wo er im Dienste des Verhängnisses stehend er- 
seheint und über die den Menschen gesetzten Gränzen und das ihnen 
beschiedene Mass und Gleichgewicht des Glücks und Unglücks wacht. 
— Auf der dritten und letzten Stufe endlich erscheint der pBovo; dewv als 
eine sittliche Potenz, welche jeder Ueberhebung, jedem Hochmuth und 
Frevel tadelnd und strafend entgegentritt: in der That läuft der Mensch, 


1) 8564 (Worte des Alkinoos): dAAd 68’ &c nors narpds Eydıv elnövroc Axouoa | 
Nauad6ov, ds Epaaxs Ilossıddnv’ dydanaderı | hytv, odvere roural dıchuovds elpev Andv- 
TuV. 

2. H448 (Poseidon spricht zu Zeus): oby Spdac, Erı 8’ aüre naprımopdantsc 'Ayarol | 
teiyos Ererylosavro venv Örep, dp! 58 tdppov | Filacav, oddE Beolaı Eboav alsırd dra- 


ar; 

a P 70: Evda ze beta pipoı xAurd Tebyea Tlavbotdao | "Arpeldnc, el ph ol dydesaro 
Doißos ’AnöAAwv, | Bc bi ol”Extop’ drpoe ri. 

4) € 118: oy6räul dors, Brot, Ankhroves Eoyov Miavi | olce Beats dydacde Kap’ dv- 
dpdarv ebydLeodar | depabtnv, Av tie Te plRov norhoer’ dxotem. 

5) Eiehhoff, die Vorstellung von dem Neide der Gottheit, im Jahresberichte 
über das Gymnasium zu Duisburg. August 1846, 
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wenn er auf einen hohen Standpunkt des Glücks und der Macht ge- 
langt ist, Gefahr, sich zu überheben und die scharfe Gränzlinie zwi- 
schen der göttlichen und menschlichen Sphäre zu überschreiten; eine 
solche Ueberhebung ist aber unsittlich und unfromm, und darf von den 
Göttern als den Schirmherren der Sittlichkeit nicht geduldet werden; 
daher überwachen sie das Thun und Treiben der Menschen, insbeson- 
dere der vom Glück begünstigten, und stürzen sie in demselben Mo- 
mente, wo sie sich überheben, von ihrer eingebildeten Höhe herab. 
Auf dieser hohen sittlichen Stufe erscheint der pBovo; dev namentlich 
bei Pindar, wie ich an anderer Stelle!) nachgewiesen habe, während er 
sich bei Homer, wie gesagt, noch auf der niederen Staffel egoistischer 
Scheelsucht und Missgunst hält. 


8 17. 
Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der Götter. 


Zu den sittlichen Schwächen der Götter gehört ferner die unter 
ihnen herrschende Unverträglichkeit, welche Zwiespalt und Zänkerei 
unter ihnen hervorruft, so dass Zeus zur Herstellung der Ordnung ein 
ernstes, gebieterisches Wort sprechen muss; ja, die Götterfamilie zer- 
splittert sich sogar in Parteiungen, so dass die Einen den Griechen, die 
Andern den Troern ihre Gunst zuwenden, was ebenfalls zu manchen 
Zankscenen Veranlassung giebt. — Wie leidenschaftlich die Natur der 
Götter angelegt ist, bezeugt aber insbesondere der Umstand, dass sie 
unversöhnlichen Hass und Rachedurst nähren können. Hegt doch Po- 
seidon gegen Odysseus einen förmlichen Grimm, der ihn zum Ziel- 
punkte seiner unablässigen Verfolgung macht?); auf Bellerophon wer- 
fen alle Götter ihren glühenden Hass, so dass er in dumpfe Melancholie 
verfällt und einsam umherirrt®); die Tugend der Versöhnlichkeit aber 
ist den Göttern trotz des theoretischen orpertol d& te xal deol aurol?) in 
der Praxis oft wenig eigen, wie Heres und Athenes Beispiel zeigt, in- 
sofern sie gegen die Troer und insbesondere gegen Paris wegen der 
Bevorzugung der Aphrodite unauslöschlichen Groll hegen. 

Nicht minder charakteristisch für die moralische Gebrechlichkeit 
der Götter ist ihr kleinlicher Ehrgeiz. Statt im stolzen Selbstgefühl 
ihres göttlichen Absolutismus sich selbst genug zu sein, sind sie viel- 


1) Die sittliche Weltanschauung des Pindaros und Aischylos, Leipzig, Teubner, 
1869. 8.79 £. 

2) a 19: Beol 8’ &ikarpov Äravrss, | vaapı Hoosıddovos‘ 5 8' donspyds pevtarvev | dvrı- 
dp Obwsät, rdpos Ay yalav Ixkadar. 

” 2200: Fr Ere Ei) wal neivos (Beikepopsven:) drhydero mäcı Seolarv, | Aroı & 
adr nedlov td ’AArliov olos dAäro, | dv dup.dv warkden, rdrov dvüperon dAselvonv. 

1497. 
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mehr auf Ehrenbezeugungen von Seiten der Menschen erpicht, sehen 
ihnen argwöhnisch auf die Finger, um nicht im Punkte der ihnen ge- 
bührenden Opfer und Spenden zu kurz zu kommen, und speien Feuer 
und Flamme, sobald sie sich beeinträchtigt und zurückgesetzt glauben. 
“ Als Oineus bei den Thalysien der Artemis die Erstlinge der Früchte 
darzubringen versäumt hat, sendet sie rachedürstend den kalydonischen 
Eber in dessen Aecker'); weil die Achaier den Göttern keine Fest- 
hekatomben gebracht haben, zerstören diese die von jenen errichtete 
Mauer?), und aus demselben Grunde halten die Götter den Menelaos 
in Aigypten zurück), wobei die Entrüstung über die laesa maiestas 
deorum doch nebenbei kleinliche Ehrsucht durchschielen lässt. Aber 
vollends wehe über die, welche gegen die Götter eine hohe Miene auf- 
stecken und mit ihnen in die Schranken zu treten sich erdreisten! Ihnen 
gegenüber kennt der Götterzorn keine Gränzen, und ihr Untergang ist 
gewiss. Eurytos vermisst sich, Apollon zum Bogenkampfe herauszufor- 
dern, und wird zur Strafe von demselben erlegt®); Apollon und Artemis 
tödten die zwölf Kinder der Niobe, weil diese die Leto, welche nur zwei 
Kinder geboren hatte, zu missachten wagte); Thamyris wird von den 
Musen geblendet und der Gesangskunst beraubt, weil er sie zum Wett- 
kampf herauszufordern gewagt habe®) u. s. w. 


1) 1533: xat ydp rolar (Altwlolg) zaxdv Ypuosßpovos"Aprepıs Kpasv, | yasantım, 5 
ot obrı Hadbara youyip dAmis | Oiveüc bEE’" dANol 58 Sol batvuvß’ dxarspßas‘ | oln 8’ dx 
Ehdeke Aröc xobpy peydkoto, | F Adder’, 7) 06x dvönoev‘ ddanro 88 yulya Bug. | I 82 Yolo- 
captn, diov ykvos, Toykarpa, | ipsev Exı yAobymv cuv Aypıov, dpyıödovra, | ds zaxd nA 
 Epbeoxev Edav Olväoc dAnıv are. 

2) M 3: odö’ dp EneAdev | tdppov Err oyhoerv Aavalv xal telyoc brrepdev | ebpb, 76 
rorhaavro veirv Örep, dyapl dt rdppov | Alasay’ obdE Beoicr Böcav xAcırd dxaröußac, | 
Sppa agıy vide te dodc zul Anita roAAtv | Evrös Exov bhorro‘ Beiv 8’ dkaıyıı rerunto | dde- 
ydtav‘ Tb aal obrı roAdv Ypövav Eunedov Ten. 

a 8 351: Alybntıp pe’ Erı Beüpo deol nepanre versdar | Zayov, Erel ob apıy Epeka te» 
Antocac tnaröußac. 

4 8 226: rip da zal all)’ Edavev jeyac Edpurog, od8’ Ertl yripas | Txer' Evi nerdpost 
Xohendpens zap ’Anöillav | Extavev, obvexd pıv npoxalllero rokdLeodk:. 

5) Q 602: xal ydp 7’ hüxopos Niößn kurhsato alrov, | tänep Echdsxa nutdes ini pe- 
ydporarı SAovro, | 8& putv duyarkpec, 2E 8’ ulkes Hchovrec. | Tods iv ’Ansllav negvev dr’ 
äpyupkoro Bıoto, | Yuöpevoc Nıößy, täc 8’ "Apres loykarpa, | obvex’ dpa Antot lodoxero 
zaAlrapgip' | gi Boıh texdewv, 4 8’ abrı) yelvaro moAloGc. Die numerischen Angaben 

in Betreff der Niobiden schwanken sehr. Ael. var. hist. 12, 36: &olxasıy ol dpyalor 
bmdp zo dpıdpoö ray rc Niößng nalduv ph auvaderv AAAhAorc. "Opnpos ptv BE Akyaı dp- 
pevas xal tosabras xöpas, Aäcoc d& lc Emrd Akyeı (so auch Ovid, Met. 6, 182 £.), Hotodos 
82 Evvka xal der, el par) dpa obx elatv"Harödou ra Ermm, AAN’ dic noAAd xal Ada xartheu- 
arar adrod. "AAxpäv dexa anal, Mipveppos elxocı zal [IlvBapos tocobroug. 

‚9 B 594: Evda ze Moüsar | dvröpsvar Bdpupıv tdv Bphixa raüsav dordiic | Olyaitn- 
dev lövra rap’ Eöpbrou Olyakıfjos" | areüto yAp köyspevos vernotuev, sInep Av abral | 
Moücar deldorev, xolpar Aröc alyıöyoro" | al d& yolmadpevar unpöy Bkoav, adtäp dormv | 
Bsoreotny dptAovro xal Exikladov xıdapısröv. 
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$ 18. 


Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der 
Götter (Fortsetzung). 


Auf eine wie niedrige Stufe der Anthropomorphismus den sittlichen 
Standpunkt der Götter herabschraubt, beweist ferner der in der home- 
rischen Welt eingenistete Glaube, dass die Sterblichen von den Göt- 
tern verblendet und zu bösem Thun verleitet würden. Daher machen 
sich auch die homerischen Menschen, wenn sie durch eigenen Frevel 
Unheil angerichtet haben, nichts daraus, ohne Weiteres die Schuld auf 
die Götter zu schieben oder sie gar falsch und grausam zu schelten. In 
der ersten Nexula erklärt Odysseus dem Schatten des Aias geradezu, 
die Schuld an dem schlimmen Ausgange des Waffengerichts und sei- 
nem (des Aias) Tode sei einzig dem Zeus beizumessen '); und eben so 
klagt Nestor den Zeus an, dass er grausamen Sinnes unter den Achaiern 
Zwist und Hader ausgesäet habe?); als dem Menelaos im Kampfe mit 
Paris die Schwertklinge zerspringt, schiebt er die Schuld auf Zeus und 
vergisst sich so weit, ihn den grausamsten der Götter zu nennen); so 
schilt auch Philoitios denselben Gott grausam, weil er die Menschen 
in Noth und Elend stürze‘). — In mancher Hinsicht stehen die Göt- 
ter ım Punkte der Sittlichkeit fast noch unter den Menschen, wie 
sie denn keinen Anstand nehmen, sich gegenseitig zu mystificiren und 
zu betrügen: Here hintergeht, wie wir in der Aıos Anamm lesen, den 
eigenen Gemahl); Athene begiebt sich auf den Vorschlag der Here 
und mit Bewilligung des Zeus auf die troische Schlachtebene, um die 
Troer zu meineidigem Vertragsbruch zu verleiten ®) u. dgl. m. 

Ausser den bisher besprochenen sittlichen und psychischen Gebre- 
chen und Affecten haften den Göttern noch viele andere an. Fast könnte 


1) X 558: o0d& rıs AAAos | alrıoc, dIAd Zeds Aavakıv orparov alyaııdav | ExzdyAus 
Tylimpe* zeiv 8 ir molpav- Eünxev. Ueber diese anstössige eriminatio deorum, welche 
‘ganz im Gegensatse zu unserer christlichen Ansicht von der Heiligkeit Gottes die 
Zurechnungsfähigkeit der Menschen in vielen Fällen aufzuheben und die Möglich- 
keit der Annahme der göttlichen Gerechtigkeit zu vernichten scheint’, s. besonders: 
K.G.Helbig, die sittlichen Zustände des griech. Heldenalters. Leipzig 1839. 8.26 ff. 

2) 4 159: &c Tevedov 8’ &Hvres äpkkapev Ipd Beolary, | olxade länsvor® Zeds 8’ ob 
uhdero v6orov" | aybräuos, ds b Epev pas zaxııy Emı Bebrepov aücıc. 

5, T 365: Zeö ndrep, obrıs orlo dev SAodhrepos AAdoc. | FT’ dydyumy iaesdaı "AAM- 
kavdpoy nanbrıytos" | vOv 56 goı dv yelpeac' ddym Elpos are. 

4%) u 201: Zei ndrep, obrız aelo Beioy ÖAadrrepos AAXoc. | oix Eisalpsıc Avbpas, Ermdv 
&h, yelvaaı abröc, | proykpsvar zaxdınrı xal AAyesı Aeuyakkoıcıv. 

5) 8 153 fl. 

6) A 64 (Here spricht zu Zeus): od dt Häccoy 'Adımaly, dnıreikaı, | EAHeiv dc Tpdbov 
zai ’Ayadiy gölonıv alviv, | rerpäv 8’, ds ns Tpwes brepabdavras "Ayarods | dpkuar rp6- 
repor dtp bpara inkchoacdar. 

Buehhols, Homerische Realien. Illa. 3 
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es scheinen, als liesse der Dichter in einer Anwandlung von Ironie ihnen 
das Epitheton axnödes beilegen !), da sie trotz aller ihrer Macht und Gött- 
lichkeit doch nicht einmal Verdruss, Sorge, Kummer und Elend von sich 
abzuwehren vermögen, und sich in Folge davon höchst unglücklich füh- 
len. Wie herzbrechend jammert nicht Thetis über das herbe Geschick 
ihresSohnes, während die theilnehmenden Nereiden sich die Brüste zer- 
schlagen 2), und in wie menschlicher Weise bekundet sie auch äusser- 
lich ihren Schmerz, indem sie ein tiefschwarzes Gewand anlegt)! Wie 
unglücklich endlich fühlt sich dieselbe Göttin, weil sie, die Unsterb- 
liche, wider ihren Willen einem sterblichen Mann vermählt ist‘)! — 
Ja, so anthropomorphisch ist die Natur der Götter angelegt, dass sie, 
wenn ihr Gemüth von Sorgen aufgeregt ist, der Schlaflosigkeit anheim- 
fallen, wie denn z. B. der allgewaltige Zeus eine schlaflose Nacht hat, 
weil er sein Gehirn darüber zergrübelt, wie er sein der Thetis gegebe- 
nes Versprechen, dem Achilleus Genugthuung zu verschaffen, verwirk- 
lichen könne‘). j 


$ 19. 


Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der 
Götter (Schluss). 


Auch vor Furcht und Entsetzen werden die Götter nicht durch 
ihre angebliche göttliche Natur geschützt: wird doch selbst Kirke, 
welche mit dem Charakter einer Göttin den einer gewaltigen Zauberin 
vereinigt, von Grauen gepackt, als Odysseus mit gezücktem Schwerte 
auf sie losstürzt, so dass sie mit lautem Aufschrei ihm zu Füssen sinkt®); 
die Erscheinung der Skylle ist so furchtbar, dass sie selbst einem Gotte 
Grausen einflösst”); ja, der vor Lykurgos sich flüchtende Dionysos 


1) 9 525: &c yap dnexidsavro Brot dsrlolsı Bporoicw, | Iherv dyvapkvors’ aürol 86 
T dandtes elalv. 

2) 250: iv (Nnpntöov) d& xal dpybpeov nifto orkoc" al 8 äpa räca | orhdsa 
renihyovro® Orc 8 dEpye yöoro. 

3) Q 93: &c dpa yavhaaca xdhupp' Eis dia dedımv | zudvsov, tod 8’ obrı nel.dvrepov 
Inisto Ecdoc. 

4) 2 429 (Thetis spricht) :"Hyaror', 7 dpa Eh rs, Baar Beat elo’ dv’Oiburnw, | Toosaß’ 
Evi ppeaiv harv dvkoyero chdea Auypd, | das Eol dx naskmv Kpoviönc Zeüs KAye Edmzev; | 
dx iv m dANdunv dAıdan dvdpl Bduaasev, | Alaxtöyg InATi, wat Erd Avkpoc ev, | 
roArd mE’ obx EdEAouce. 

5) B1: or pbv pa Beol re xal dvkpec Innoxopuaral | südov ravvbyıor, Ala 8’ oix 
Eye vhöupos Örvos" | AAN Eye peppchptle ward ppkva, be Ayla | Tıhoer. 

6) x 321: ds (Kipen) pdr" Ey (Oduoceds) 8’ dop 6kd dpuacdievos apd pnpod | 
Kipxy drhiio, Korte ardusvaı pevsalvov. | f 5& piya Idyouca Örköpane, xal Adße yobvav, | 
xal ge SAogupopsvm Enea rrepsevra npoonbda‘ | ic, nödev elc dvöpäv xri. 

7) » 86: tig (Zxöddnc) Aror pri ev, dan oxökaxos veoyidfis, | ylyvsraı, adrı 8 
adre reAmp zaxby" obdk Eric jarv | yndhaerev ldchv, 008 el Beös dvrıdasıen. 
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taucht angstvoll und zitternd in die Meeresfluth hinab, wo Thetis ihn 
in ihrem Grewandschoosse birgt!). Selbst dem sinnlichsten aller Affecte, 
der epikuräischen ndovn und namentlich der Wollust, welche, wenn 
sie der höheren Weihe entbehrt, den Menschen zum Thiere degradirt, 
erliegen die Götter vermöge ihrer vermenschlichten Natur, wofür statt 
aller weiteren Belege die Hinweisung auf Zeus genügen mag, der trotz 
aller göttlichen Glorie und Majestät so wenig sittliche Willenskraft be- 
sitzt, dass er zahllose ehebrecherische Acte zu begehen und einen Theil 
derselben sogar seiner Gattin aufzuzählen sich nicht scheut). 

Die bisherigen Erläuterungen ergeben also das Resultat, dass die 
homerischen Götter allen sittlichen und psychischen Fehlern und Ge- 
brechen der Menschen unterworfen und auch in Betreff der Moralität 
und geistigen Energie vermenschlicht und in die niedere Sphäre der 
Sterblichen hinabgezogen sind, wodurch abermals die schon früher con- 
statirte Thatsache eine Bestätigung findet, dass der seine Götter sich 
selbst schaffende und dabei in den Schranken seines Daseins befangene 
Mensch ausser Stande ist, qualitativ von den Menschen verschiedene 
Götter hervorzubringen, und trotz aller Bemühung, dieselben über die 
Sphäre der Menschlichkeit emporzuheben, sie doch immer wieder in 
den Staub seines eigenen Daseins herabzieht. 


Zweites Kapitel. 
Die homerischen Götter nach ihrer physischen Eigenthümlichkeit. 


8 20. 
Die körperliche Schönheit der Götter. 


Der Idee des Anthropomorphismus gemäss: wird die Natur der ho- 
merischen Götter, wie die der Menschen, dualistisch als eine körper- 
liche und geistige gedacht, nur dass das Wesen der Götter in beiden 
Beziehungen über das der Menschen hinaus potenzirt erscheint. So 
theilt denn auch der Götterleib alle Eigenschaften des Menschenleibes 
und ist ihm gleich gestaltet; nur kommen ihm alle Qualitäten dessel- 
ben in vergrössertem Massstabe zu, und zwar gilt dies zunächst von der 
Schönheit. 

Es ist natürlich, dass bei dem idealen Sinne des Hellenenvolks die 
körperliche Schönheit bei ihnen in ausserordentlich hoher Geltung 
stand, und jener Enthusiasmus für Körperschönheit, welcher in späte- 
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xparepds yAp Eye tpöpos dvdpds duox)T. 2) E 317 ff. 
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rer Zeit die Meister der hellenischen Kunst zu ihrer Verherrlichung 
begeisterte, und aus der ihre vollendetsten Schöpfungen hervorgingen, 
findet sich in gewissem Grade schon im heroischen Zeitalter, wo man 
Menschen von hervorragender Schönheit — Männern wie Frauen — 
unverhohlene Bewunderung zollte, und dieselbe rückhaltslos äusserte. 
So werden in der Teichoskopie die troischen Greise bei Helenens An- 
blick vom Liebreize derselben bezaubert und geben ihrer Begeisterung 
naiven Ausdruck'); Odysseus wird von Nausikaas Schönheit tief er- 
griffen und spricht dies rückhaltslos aus?) u. dgl. m. Wenn aber die 
homerischen Menschen die Schönheit an menschlichen Körpern so 
hoch schätzten und als die werthvollste Eigenschaft derselben betrach- 
teten, — wie mussten sie sich da gedrungen fühlen, die Götter, welche 
nach dem damals herrschenden Glauben alle menschlichen Qualitäten 
in potenzirtem Masse beanspruchten, mit der denkbar grössten Körper- 
schönheit auszustatten und gewissermassen die Quintessenz aller kör- 
perlichen Vorzüge auf sie zu übertragen! So erklärt es sich denn, wa- 
rum bei Homer die Gottheiten so durchgängig — den einzigen He- 
phaistos ausgenommen — als Schönheitsideale erscheinen, dass der 
Ausspruch Hegels, welcher die Religion der alten Griechen als die 
‘Religion der Schönheit’ bezeichnet), schon für die homerische Götter- 
auffassung als zutreffend gelten kann. 


8 21. 
Die Kolossalität und physische Kraft der Götter. 


Die Götter übertreffen die Sterblichen ferner auch an körperlicher 
Grösse und werden im Allgemeinen als riesenhaft oder gar als kolossal 
geschildert. So werden Ares und Athene in der Belagerungs- und 
Schlachtscene auf dem Achilleusschilde als ausgezeichnet schön und 
übermenschlich gross dargestellt, eben weil sie unsterbliche Götter 
sind‘); als Ares von Athene mit einem Feldsteine am Nacken getroffen 
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solys rarhp xal nörvia hrmp, | Tpispdaapss 58 xaslyyntor” — — — xeivos 8’ ad nipı 
zdpı maxdprarog Ekoyov KAAmv, | dc xE co’ &ebvoroı Bploas olx6vd' dydymrar. | ob yap ru 
torwdrov T&ov Bporöy Öpdarpotarv, | obT' dvöp' obre yuvalza aeBac u’ Eyer elsopdmvra. 

8; Philosophie der Religion. Bd. DO, 8. 82 (Werke, 12. Bd.). 
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wird, stürzt er zu Boden und bedeckt sieben Hufen Landes!); Eris be- 
rührt, während sie dahinschreitet, mit dem Haupte den Himmel und 
mit dem Fusse die Erde); bei dem Schwure, welchen Here dem Schlaf- 
gotte leistet, berührt sie mit der einen Hand die Erde und mit der 
anderen das Meer?°), wobei man sich, wie Nägelsbach bemerkt‘), die 
Situation der Göttin ın der Weise denken muss, dass sie in übermensch- 
licher Grösse am Ufer kniet; unter den Schritten der Here und des 
Schlafgottes erzittert die Waldung®); Poseidons wuchtige Schritte ma- 
chen Höhen und Wälder erbeben®) u. dgl. m. Mag bei solchen und 
ähnlichen Angaben immerhin die dichterische Phantasie mit im Spiele 
sein, so ist doch so viel gewiss, dass die Giötterleiber in quantitativer 
Hinsicht als den Menschenleibern bedeutend überlegen gedacht wer- 
den. — Im Einklang mit dieser körperlichen Kolossalität steht die 
physische Kraft der Götter. Poseidon erschüttert die Erde dergestalt, 
dass die Berge wanken, die Troerstadt und die Schiffe der Achaier 
erschüttert werden, und der Beherrscher des Schattenreichs zitternd 
vom Sessel emporspringt?); Apollon zertrümmert die Mauer der Danaer 
mit derselben spielenden Leichtigkeit, mit welcher ein Knabe einen 
Sandhaufen auseinanderwirft®); wenn Zeus mit den Augenbrauen 
winkt, so erbeben die Höhen des Olympos®); wenn Athene den Streit- 
wagen besteigt, so erkracht dessen Achse unter ihrer Wucht!®) u. s. £. 
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8 22. 


Die übermenschliche Schnelligkeit und kolossale Stimme der 
Götter. 


Vermöge dieser Kolossalität der körperlichen Dimensionen können 
die Götter mit ihren Körpern natürlich auch weit mehr leisten, als die 
Menschen. Sie vermögen z. B. beim Gehen bedeutend auszuschreiten 
und legen weite Strecken mit ungeheurer Schnelligkeit zurück: mit 
vier Schritten durchmisst Poseidon die Strecke von einem Berggipfel 
Samothrakes bis Aigai!); Here fliegt vom Idegebirge bis zum Olympos 
mit der Schnelle des Gedankens?); die geflügelte Iris fliegt von den 
Höhen des Idegebirges mit der Raschheit des vom Orkan getriebenen 
Schnees oder Hagels nach Ilios hinüber); Athene endlich entfliegt 
dem Olympos mit der Geschwindigkeit eines blitzschnellen Meteors ‘) 
oder des Adlers°). Bei diesem weit ausgreifenden Gange der Götter hat 
man natürlich an Luftschritte zu denken, welche Auffassung sich nicht 
nur bei den alten Interpreten, sondern auch in künstlerischen Dar- 
stellungen findet. So hat z. B. Flaxmann®) den Hermes dargestellt, 
wie er in seiner Eigenschaft als yuyorouros, mit riesigen Luftschritten 
dahinschreitend, die Schatten der Freier in den Hades geleitet. 

Die physische Kraft der Götter findet ihren Ausdruck ferner auch 
durch eine gewaltige, alles menschliche Mass überbietende Stimme, 
wie denn Ares”) und Poseidon) so stark schreien, wie zehntausend 
Männer, während der durch seine starke Brust und Stimme sprichwört- 
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lich gewordene Grieche Stentor nur wie funfzig Andere zu schreien 
vermag!). Auch hierin zeigt sich wieder die Tendenz, menschliche 
Qualitäten in potenzirtem Grade auf die Götter zu übertragen: da eine 
kräftige Brust und eine sonore Stimme als besonders wünschenswerthe 
Eigenschaften eines tüchtigen Heros erscheinen, so müssen natürlich 
die Götter, welche alle menschlichen Vorzüge in erhöhtem Masse be- 
sitzen, erst recht mit einer tüchtigen Stimme ausgestattet werden, und 
der Dichter nimmt daher keinen Anstand, die Intensität der Stentor- 
stimme mit 200 zu multipliciren, um die Leistungsfähigkeit einer Göt- 
terstimme herauszubekommen. 


$ 23. 
Die leiblichen Bedürftigkeiten und Schwächen der Götter. 


Während die Phantasie der homerischen Menschen einerseits eifrig 
bemüht ist, die Götter durch Ausstattung mit möglichst potenzirten 
körperlichen Vorzügen über das menschliche Niveau zu erheben, nimmt 
sie andererseits nicht den geringsten Anstand, eben diese Götter mit 
allen möglichen leiblichen Bedürfnissen und Schwächen zu begaben 
und dadurch von dem angestrebten superioren Standpunkte ihrer Gött- 
lichkeit wieder um ein Erkleckliches herabzudrücken. Zu diesen Be- 
dürfnissen der Götter gehört in erster Linie, dass sie nach Menschen- 
weise des Sonnenlichts nicht entrathen können, daher Helios, als er 
von ihnen strenge Ahndung des von Odysseus’ Genossen ihm zugefüg- 
ten Rinderraubes fordert, die furchtbare Drohung hinzufügt, er werde 
im Falle der Missachtung seines Begehrens fortan den Göttern nicht 
mehr scheinen, sondern zum Hades hinabtauchen und den Schatten 
der Abgeschiedenen leuchten?). In Rücksicht auf diese Lichtbedürftig- 
keit der Götter sagt denn auch der Dichter ausdrücklich, dass Helios 
nicht nur für die Sterblichen, sondern auch für die Götter aufgehe?°), 
und dass Eos das Tageslicht eben so gut den Olympiern, wie den Men- 
schen verkündet). Demnach sind die Götter natürlich auch an die 
Tagesabschnitte gebunden und regeln danach ihre Existenz, gerade wie 
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die Menschen, indem sie den Tag über bis zum Abend schmausen !), 
nach Sonnenuntergang aber sich zur nächtlichen Ruhe niederlegen?2); 
denn auch des Schlafes — und damit theilen sie noch eine andere phy- 
sische Bedürftigkeit der Sterblichen — können die gewaltigen Götter 
nicht entrathen?), und selbst Zeus wird vom Schlafgotte überwältigt !). 
Ja, nicht einmal körperliche Schmerzen vermögen die Götter von sich 
abzuwehren und müssen sich von den Sterblichen allerlei Gewalt- 
thätigkeiten und Misshandlungen gefallen lassen. So wird z. B. Aphro- 
dite von Diomedes dergestalt verwundet), dass sie sich wehklagend in 
den Schooss ihrer Mutter Dione flüchtet, um von ihr den kümmerlichen 
und für die göttliche Würde demüthigenden Trost entgegenzunehmen, 
dass schon vielen Olympiern von den Sterblichen übel mitgespielt wor- 
den sei®). Der Meergott Proteus wird von Menelaos und dessen Ge- 
fährten überwältigt und zum Wahrsagen genöthigt?); Ares wird von 
Diomedes verwundet und brüllt vor Schmerz so laut wie zehntausend 
Männer®); der Flussgott Xanthos wird von Hephaistos dergestalt ge- 
martert, dass Here ihm Einhalt thut mit den Worten, es zieme ihm 
nicht, einen unsterblichen Gott um der Sterblichen willen so zu quä- 
len®\. — Auch dem Sexualtriebe vermögen die Götter eben so wenig 
zu widerstehen, wie die Menschen, und fröhnen demselben in unge- 
zügelter Weise; Zeus geht darin seinen göttlichen Collegen mit so gu- 
tem Beispiele voran, dass er Himmel und Erde mit seinen Sprösslingen 
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bevölkert, und er selbet macht aus seinen aphrodisischen Abenteuern 
so wenig Hehl, dass er sogar seiner Ehehälfte einen ganzen Katalog 
seiner Liebschaften zum Besten giebt!). Ja, so menschlich geartet sind 
die Götter, dass sie nach ermüdenden Strapazen sich abgespannt fühlen 
und des Tranks und der Speise bedürfen, um sich einigermassen zu 
restauriren, wie dies Hermes bei der Kalypso thut, nachdem der weite 
Weg vom Olymp bis zur ogygischen Insel ihn müde und hungrig ge- 
macht hat?). Zu.den körperlichen Bedürfnissen der Götter gehört aus- 
serdem auch das Baden, zumal wenn sie sich angegriffen und leidend 
fühlen, wie der von Diomedes verwundete Ares, welchem Hebe ein 
erquickendes Bad bereitet?). Ueberhaupt wird die ganze Lebensweise 
der Götter nach Menschenart gedacht: sie setzen sich zu Tisch und 
fröhnen den Tafelfreuden, nur dass sie nicht menschliche Speise, son- 
dern Nektar und Ambrosia geniessen); und damit ihrem Mahle auch 
die ästhetische Würze nicht fehle, erheitern Apollon und die Musen 
sie durch Tafelmusik5). Endlich haben die Götter auch kosmetische 
Bedürfnisse, legen ihr Negligee ab und staffiren sich nach Menschen- 
weise heraus; namentlich aber sind die Göttinnen nicht frei von Ge- 
fallsucht und Coquetterie, wie denn Here, um ihren Gemahl für sich 
einzunehmen, vollständige Toilette macht und Alles aufbietet, um ihre 
körperlichen Reize in das vortheilhafteste Licht zu stellen ®). 


524. 


Die räumliche Gebundenheit der Götter; ihr Aufenthaltsort. 


Wie die homerischen Götter in vielfachen sonstigen Beziehungen 
gebunden sind und der wesentlichsten Attribute des absolut Göttlichen 
entbehren, so sind sie namentlich auch den Schranken des Raumes un- 
terworfen und ermangeln des Attributs der Allgegenwärtigkeit. Ihren 
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— — 008’ Era nep Zepting 068’ ’Alzuhung dvi Ohßn, | — — — bs alo vüv Äpepar, xal 
pe YAuxde Tpepos aipel. 


2) € 92: dc dpa gavhcasa ded rapkünxe zpdrekav, | dußposin nihonsa, xepacce 
8 vixtzp dpußpdv. | abrap 6 tive aal hate dideropos "Apysınövenc. | abrap irel Lelnvnas 
xal Apape Bupdv Edmdd, | xal röre Eh pıv Eneaarv dusıBörsvos rpootsırev xre. 

® E 905: röv ("Apna) 8'"HBn Aodoev, yaplevra 84 eInara Facıv. 

“ P. Nerrlich, de Iove homerioo, p. 35: ‘“Calypso dea Mercurio ambrosiam et 
neetar adponit, qui cibi e 197 expresse ab hominum eibariis distinguuntur.’ 

©) A 601: &c rörs paiv np6nav Auap ds hedıov xaradbvra | Balvuvı’, oddE rı Bugs 
tBebsto Bartöc dlong, | ob nv pöpmeryos repıxadikoc, Av Er’ 'Aröilav, | Mouedov 8’, at 
derdov dusıßöpevar Ort wald. 

2170 f. 
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ständigen Aufenthalt haben sie — wenige ausgenommen — auf dem 
Olymp, wo sie nach Menschenart hausen und haushalten, und von dem 
sie sich nur zeitweilig in ihrer ursprünglichen oder auch in verwandel- 
ter Gestalt entfernen, um sich auf die Erde zu begeben, womit sie stets 
einen bestimmten Zweck verbinden, indem sie bald Länder und Städte 
durchwandern, um sich von dem Thun und Treiben der Sterblichen zu 
überzeugen !), bald einem geliebten Sterblichen mit Rath und That sich 
nahen, bald einer Schlacht als Zuschauer oder gar als Mitkämpfer bei- 
wohnen u. dgl. m. Ein Hauptmotiv aber, welches die Götter erdwärts 
treibt, geben die Cultusschmäuse ab, welche von den Sterblichen für 
sie veranstaltet werden, wie z. B. Poseidon sich zu den Aithiopen be- 
giebt, um sich dort in opulenter Weise speisen zu lassen); eben dahin 
begiebt sich zu demselben Zwecke Zeus mit allen übrigen Göttern 3); 
und auch Iris geht zu den Fluthen des Okeanos, um an dem Hekatom- 
benschmause der Götter Theil zu nehmen ‘®). 

Indess haben einzelne Götter ihren ständigen Sitz an den speciel- 
len Stätten, wo sie walten, oder an welche sich ihr Cultus knüpft. Na- 
mentlich ist Poseidon an das Element gebunden, welches er beherrscht, 
und hat seinen Palast in der Tiefe des Meeres, und zwar bei der Stadt 
Aigai an der Mündung des Flusses Krathis®), während Hades und Per- 
sephone ®), wie auch die Erinyen’) ihren Aufenthalt in der Unterwelt 
haben. Ferner hat Ares als Kriegsgott mit seinem Sohne Phobos sehr 
natürlich in Thrakien als der Heimath roher und kriegerisch gesinnter 
Völker seinen Wohnsitz und begiebt sich von da aus in das Kampfge- 
tümmel streitender Heere®); und in eben jenen nordischen Regionen 


1) p 485: al te Beol Estvorav dormdres dAdodarotewv, | navrolor reAdBovres, drtorpe- 
har nöAnac, | dvdpchreev BBpr re xal sbvouinv Eropäbvrec. 

2) a 22: AAN 6 iv (Tloaeıddov) Altloras perexlade TnA6H' dövrac, | — — — dvrusav 
tabpmv TE xal dpverv dxaröußac. 

3 A423: Zedc ydp dc "Dusavdy per’ dubpovas Altıontias | YdıLöc En ara data, 
dcol 8’ dua dvres Erovro. 

% 205 (Iris spricht): oöy Edoc* elpı yap aörıs Er’ ’Oxsavolo besdpa, | Aldıönov de 
yalav, 58: belouc’ dxaröpßas | ddavdrorc, Iva d xal dyd neradalsonar Ipiv. 

5) N 20: tpls ev (Mlocerddeov) öpkkar’ Ichv, 1& dE zerparov Ixsro Tinpmp, | Alydc‘ 
Evda 54 ol Aura dchuara Bevdear Alpıyng, | ypboea, nappalpovra terebyarar, dybıra alsl. 

6, T 322: düvaı d6pev”" Aidos elom. E 646: rrbkac ’Aldao nephsen. 0 251: dpdunv 
vkrvas zal dä "Aldao | Aparı rd’ Sbesdan, 512: eis 'Aldem lävar döov ebpehsvra. 
1 627: EBn Böpov”Aidos elcm. 

?) 1671: fe (Meleagros’ Mutter) 8’ hepogoirs 'Epıwvös | ExAuev EE 'Epkßeuaopıv, 
dusiAtyov Tırop Eyouca. 

8) N 298: oloc 88 Bporokoryds" Apnıs nöisuövde uärsiaw, | Tin BE Dößoc, YlRos uldc, 
Ana xparepös xal drapßric, | Eanero, dor’ dnößnas Taldppovd nep rolspiorhv‘ | td iv dp’ 
ir Bpyans ’Erbpous pera Bmphosestov | he era Dieybas neyakhropas” — — — tolor 
Mnpıöyns te xal 'I&opeveös, dyol dvbpüv, | Nicav &s nöieov. 
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sind auch Boreas und Zephyros sesshaft 1). — Ausserdem aber nehmen 
die Götter zeitweiligen’Aufenthalt in den Tempeln, wo ihr Cultus blüht; 
zeitweiligen, sage ich: denn wenn Aphrodite nach ihrem galanten Aben- 
teuer mit Ares ihren kyprischen Tempel besucht?), oder wenn Athene 
sich in Erechtheus’ Behausung zu Athen begiebt?), so ist dabei an 
keinen ständigen Aufenthalt, sondern nur an eine vorübergehende 
Einkehr zu denken. So hat auch Zeus auf dem Idegebirge einen 
heiligen Hain mit einem Altare*) und zu Dodone in Epeiros ein 
Orakel), ohne einen dieser Punkte zu seiner bleibenden Wohnstätte 
zu machen. 

Der eigentliche Sitz der Götterfamilie ist, wie gesagt, der Olympos, 
der, wie es heisst, nie von Orkanen, Regen oder Schnee heimgesucht 
wird, um den stets ein heiterer, wolkenloser Himmel sich ausbreitet, 
und der von leuchtendem Glanze umflossen ist®). 

Hier haben sie ihre von Hephaistos gebauten Wohnungen’) und 
halten ebendaselbst ihre Versammlungen ab, und zwar im Palaste des 
Zeus®). Wenn an manchen Stellen der Himmel oder Aether als Wohn- 
sitz der Götter bezeichnet wird, so erklärt sich dies einfach daraus, dass 
der Olympos in die Aetherregion hineinragt, und dass mithin der auf 
seinem Gipfel Befindliche zugleich auch im Aether und Himmel weilt. 
$o haben denn die Götter bei Homer bald den Himmel?), bald den 


ı) % 200: oliv ("Avspoı) dpa Zepöporo ducakos ddpdor Evßov | sLantvry Balvuvro. 
Von Iris abberufen, fachen sie die Gluth des patrokleischen Scheiterhaufens zu 
rascherem Brande an. Darauf heisst es W 229: ol 8’"Avepor ndAwv adrıc EBav olxsvde 
vieodar | Bpnixıov xard növron. 

2 9 362: 4 8 Apa Körpov txave piloppelöng "Appodten, | ds Ildpov‘ Evda BE ol zt- 
nevog Bopös ve dohen. 

3) n79: Alne 82 Zyeplnv Eparsıyhv ("Adhyn)‘ | Ixero 8 de Mapahiva al söpudyuav 
"Alıtırm, | Büve 8’ "Epeydnos runıdv Söpov. 

% 847: "Idnv 8’ Ixavev (Zedc) noAunidaxa, prtipa Inp&v, | T'dpyapov, Evda 86 ol 
ztuevoc Bonds Te Yuher. 

5) 11 233 (Achilleus betet zu Zeus): Zeü dva, Audovats, IsAasyızd, TnAddı valov, | 
Amddrung pedlov Buoysınkpou" dupl BE ZeAdol | col valouc’ bropfitar duntönodss, yapat- 
süvaı are. 

6 541: A piv dp’ Sc slnode’ dnkßn Yauranıc 'Adhm | Obdupnöv 8’, 59: paal Iscv 
Eos doyalts alel | Eupsvar" obr’' dvkporar rivdaoerar, obre rot’ Gußpp | debstar, obre yıukv 
ixırl\varar" AAN di’ aldpn | nentarar dvkpsioc, Asucn 8’ iriökdpopev alyın“ | tip Evı 
stprovrar pdzapes Beol Apara rdvra. 

N A 75: ol 8’ Mor ob apıy (den kämpfenden Achaiern und Troern) rdpsoav Beol, 
8 Exnlor | oyotaiv Evi neydpore zadslaro, Aiyı xdorp | dhpara wald zeruxto xard 
etbyas Oöiöproo. A 606: ol pev (dsol) zaxxelovres EBav olxövde Exaatos, | Tiyı Erdorp 
Böaa nepenkuröc' Appıyuhes, | "Hpararos, rolnsev löulgs: rpanidccarv. 

8 a 26: ol 88 84 Kor (deol) | Zinvös Evi peydporamwv 'OAupmiou ddpsor Ticav. 

9% a 66: Beoicrv ddavdronsıy —, ol oopavöv sopbv Exouaı. Vgl. ® 267. 
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Olympos'!) inne; und von Zeus lesen wir, dass er ebensowohl vom Him- 
mel?), wie vom Olympos herab?) donnere. 


8 25. 
Die Unsterblichkeit der Götter. 


Zu den nothwendigen Qualitäten des absolut Göttlichen gehört die 
der Gottheit innewohnende und in ihrem innersten Wesen begründete 
Unsterblichkeit, welche in keiner Weise von aussen her bedingt wird. 
Diese ‘Athanasie’ sind auch die homerischen Menschen ihren Göttern 
einzuimpfen bemüht: die Götter heissen ihnen adavaroı xal aynpaoı4j, 
wie auch aleıyevdraı®) und alev Zövres®), während die Menschen xara- 
dynrol?), Avöpss Oynrol®) und Övnrol Avdpwroı®) genannt werden. Die 
homerischen Menschen scheinen zu fühlen, dass alle im Bisherigen 
besprochenen Qualitäten der göttlichen Natur nur eine graduelle, nicht 
aber eine wesentliche Differenz zwischen ihr und der Menschennatur 
bewirken; sie wollen aber keine Gottheit von menschlichem Kaliber, 
und ihre Phantasie müht sich ab, die Götter wenigstens mit einer 
specifisch göttlichen Qualität auszustatten, durch welche ein für alle- 
mal eine scharfe Demarcationslinie zwischen Göttern und Menschen 
gezogen würde. Worin liegt aber diese qualitative Differenz der gött- 
lichen und menschlichen Natur? Der Mensch kann dieselbe eben nur 
in der Unsterblichkeit, in der ewigen Fortdauer der Gottheit finden; 
er selbst ist vermöge seiner sterblichen Natur dem Tode verfallen; 
denkt er sich also Wesen, die über den Tod erhaben und mithin von 
der über die Menschen verhängten Mortalitätssatzung entbunden sind, 
so müssen diese eben ganz anders geartet sein, als die Menschen; sie 
müssen eine eigenartige Natur besitzen, welche sie gegen Tod und 
Sterblichkeit gleichsam feit, welche, mit einem Worte, von der 
Menschennatur qualitativ durchaus verschieden ist. 


ı) E 890: dewv, ol "OAupmov Eyxovam, 

2) » 112 (Worte des Odysseus): Zeb ndrep, dore Beolcı zul dvdpehromv dvdaasıs, | 
N perii’ EBpövrnsas dr’ obpavod dorepdevros. 

3 v 103: adriaa 8° EBpsvensev (Zeds) dr’ alyAhevros 'OAiprov. G. Schömann 
(de Typhoeo, in den Op. acad., Vol. II, p. 343): ‘Olympi vertices etiam oöpavo5 no- 
mine appellari, quia in caelum assurgere videbantur, satis constat.’ 

4) 8538: el yap dyav — | elny dddvaros xal dyhipaos Apata ndvea, | trolenv 8’, dos 
zler’ "Adrvaln zal’Andilav. Vgl. P 444. 

5) 527: droupavlorar Beois alsıyevirnow. 

6) A 290: Beol alkv döyrec. 

7), 4123: xaradyntav dvöpdrun. 

8) P 76: 018° (Inror) dAeyewvol | dv&pdar ys dynrolar daphpevan h5 öykscher, | Dip 
YA AyıMi, dv ddavden tere hrnp. 

N m 64: dddvarot re deol Hynrolt' dvdpwmrnor. Vgl. e 32. 
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$ 26. 
Die Unsterblichkeit der Götter (Fortsetzung). 


Inzwischen wird sich ergeben, dass diese von den homerischen 
Menschen den Göttern vindicirte Unsterblichkeit keineswegs dem Be- 
griffe des absolut Göttlichen entspricht, dass sie vielmehr eine rein 
leibliche Unsterblichkeit ist. Prüfen wir nämlich die bei Homer vor- 
kommenden, auf die Unsterblichkeit seiner Götter bezüglichen An- 
gaben, so stellt sich bald heraus, dass dieselbe nicht aus dem innersten 
Wesen der Götternatur entspringt, sondern von aussen her in dieselbe 
hineingetragen wird, und zwar durch den fortgesetzten Genuss von 
Ambrosia und Nektar, welcher für die Fortexistenz der Götter in der- 
selben Weise als condicio sine qua non zu betrachten ist, wie für die 
Existenz der Menschen der Genuss menschlicher Speise. Auch dieser 
Punkt steht mit deranthropomorphischen Anschauungsweise im engsten 
Zusammenhang. Die Götter sind, wie die Menschen, mit Körpern be- 
gabt; jeder Körper aber bedarf, weil er ein Materielles ist, zu seiner 
Fortexistenz substantieller Nahrung: der menschliche der irdischen 
Speise, der göttliche der Götterspeise. Nur waltet dabei der Unter- 
schied ob, dass die menschliche Nahrung dem Körper keine ewige 
Fortdauer zu verleihen im Stande ist, weswegen eben der Mensch dem 
Tode verfällt, während der Genuss der Götterspeise eine unzerstörbare 
Körperlichkeit, d. h. eine Unsterblichkeit im homerischen Sinne, zur 
Folge hat. Im homerischen Sinne, sage ich; denn eine Fortdauer der 
Körperlichkeit, welche an den Genuss substantieller Speise, also an ein 
Aeusserliches, gebunden ist, ist nicht sowohl eine im inneren Wesen 
der Götternatur begründete Unsterblichkeit in unserem modern-christ- 
lichen Sinne, als eine blosse Nichtsterblichkeit, welcher der Charakter 
des Absoluten abgeht, und die sich nicht weit über die Sphäre der 
menschlichen Leiblichkeit erhebt. Wie wenig aber diese ‘Athanasie’ 
als ein ausschliessliches Prärogativ der Götternatur gedacht wird, be- 
weist der Umstand, dass von dem Momente an, wo der Mensch Nektar 
und Ambrosia geniesst, er ebenfalls einer unzerstörbaren Körperlich- 
keit theilhaftig wird, allerdings vorausgesetzt, dass er diesen Genuss 
dauernd fortsetzt, und desselben nicht wieder verlustig geht. Also 
etwas rein Aeusserliches, wie die Ernährung mit Nektar und Ambrosia, 
vermag den Menschen sofort zu dem zu machen, was sein Gott ist. 
Freilich kann man von Göttern, welche der Mensch aus seiner Phan- 
tasie, also aus sich selbst, herausgeschaffen hat, nicht erwarten, dass 
sie der Idee des Absoluten theilhaftig sind, durch welche eben die 
Gottheit in eine von dem menschlichen Bereiche völlig gesonderte und 
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darüber erhabene Sphäre erhoben wird. Götter, die der Mensch selbst 
aus sich herausschafft, müssen den Stempel des Menschlichen an sich 
tragen und werden in Betreff’ der Unsterblichkeit nie etwas Anderes 
sein, als addvaroı Avdpwro:; die Idee des absolut Göttlichen kann der 
Mensch eben so wenig aus sich erzeugen, wie er über seinen eigenen 
Schatten zu springen vermag. 


8 27. 
Die Unsterblichkeit der Götter (Schluss). 


Für die eben erwähnte Thatsache, dass Menschen durch den Ge- 
nuss der Götterspeise zu Gottheiten erhoben werden können, finden 
sich bei Homer mehrfache Belege. So geniesst z.B. Leukothe&, welche 
als sterbliches Weib geboren ist, später als Meeresgöttin göttlicher 
Ehren !); auch Odysseus wäre, wie er leibte und lebte, sofort zum Gott 
geworden, wenn er auf das Anerbieten der Kalypso, ihm Unsterblich- 
keit und ewige Jugend zu gewähren, eingegangen wäre?). Wenn aber 
Menschen durch ein rein äusserliches Motiv zur Göttlichkeit gelangen 
können, so wird schon damit das Absolute im Wesen der Götter auf- 
gehoben, und dieselben sinken zu zwar höher potenzirten, aber doch 
zu Menschenindividualitäten herab, welche sich von den Menschen 
lediglich durch ihre unzerstörbare Körperlichkeit unterscheiden, mit 
deren Einbusse die Götter sich selbst und ihr innerstes Wesen verlieren - 
würden, und die, wie Nägelsbach sich ausdrückt?), das wesentliche 
Element des Göttlichen ausmacht. Hieraus erklärt sich zugleich, 
warum der bei der Styx geschworene Eid für die Götter etwas so 
Furchtbares hat: der Hadesstrom repräsentirt das Todtenreich; wer 
bei ihm schwört, erklärt sich bereit, im Falle des Eidbruchs ihm zu 
verfallen; ist aber dieser Eidbrüchige ein Gott, so würde er also durch 
seinen Meineid eine Beute des Todes werden und seiner Göttlichkeit 
verlustig gehen. 

Ob mit der unverwüstlichen Körperlichkeit der Götter nothwendig 
auch ewige Jugend verknüpft sein müsse, wie Nägelsbach meint#;, 
daher auch Hebe, die Jugendgöttin, ihnen den Nektar credenze, könnte 
fraglich erscheinen. Wenigstens begreift man nicht recht, warum Ho- 


1) € 333: zöv ("Oöucefa) 88 Tev Kadpou Buydenp, xaldlayupos Ib, | Asuxoden, 
7 rplv iv Ev Bporöc abihecon, | vOv 8' Addc dv neidyeonı Iaiv dekppope rınfic. 

2) e 135 (Kalypso spricht zu Hermes): zöv (Oduoefa) pay dyc plAcdv ce al Erpepov 
488 Ipasxov | Ihasıv dddvarov xal dyhpaov Auata ndvra. 6 206 (Worte der Kalypso an 
Odysseus): elye ev eldelng ogaı Ypesiv, Saca tor alca | xhöe' dvanificar, rzplv raerpldn 
yalav Inkodaı, | Evödte x’ aöhı puevav rap’ Eirol röde dünn gurdaooıs | dddvaröc ?' ein. 

3) Homer. Theologie, 8. 41. 

4) Ebendaselbst. 
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mer, wenn alle Götter sich unterschiedlos steter Jugendlichkeit er- 
freuen, verschiedene Altersperioden bei ihnen statuiert und sie in 
dieser Hinsicht sogar einander gegenüberstelit, wie z. B. Zeus im Ver- 
gleiche mit Poseidon ausdrücklich als der Aeltere bezeichnet wird'). 
Dass auch körperliche Schönheit nicht unbedingt mit der Unsterblich- 
keit verbunden zu sein braucht, dafür bietet Hephaistos einen Beleg, 
der als urhässlicher Auswuchs der Götterfamilie der schönsten Göttin 
vermählt ist. 


Drittes Kapitel. 
Die Götter in ihrem Verhältnisse zur Sohioksalsmacht, ?) 


8 28. 
Die Aisa-Moira als absolute weltbeherrschende Macht. - 


Die Untersuchung über das Verhältniss der Götter zum Schicksal 
ist eine der dunkelsten und schwierigsten im ganzen Homer, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil die darauf bezüglichen Ideen dem 
Dichter selbst und seinen Zeitgenossen nur in unklarer und verworre- 
ner Weise zur Anschauung gekommen sind. Versuchen wir, die ho- 
merischen Angaben über diesen Punkt, welche auf den ersten Blick 
kaum eine Ausgleichung der in ihnen enthaltenen Widersprüche zu 
gestatten scheinen, möglichst zu sichten und durch unbefangene Prü- 
fung derselben in den Ideenkreis des Dichters einzudringen, soweit 
dies überhaupt bei der abstrusen Natur des Gegenstandes möglich ist. 

Schon früh bildete sich bei den alten Griechen die Vorstellung 
von einer Schicksalsnothwendigkeit oder höheren Weltordnung aus, 
welcher nicht nur die ganze Natur und das Menschenleben, sondern 
auch die Götter dergestalt unterworfen seien, dass selbst Zeus, wenn 
er das Unzulängliche seiner eigenen Beschlussfähigkeit fühle und er- 


1) N 354: 7 päv duworkporstv (dem Zeus und Poseidon) spöv ykvoc 48’ Ta andren, | 
UA Zeds npbrepos yerövsı zal rislova Yön. 

5) Vgl. ausser den grösseren einschlagenden Werken: Theoph. Harless, 
de fato Homerico. Gotting. 1762. Th. Harless, de theologia, imprimis de fato et 
love Homeri. Erlangae 1764. Friedr. Bumke, de fato Homerico. Progr. Brauns- 
berg1828. Friedr. Schmalfeld, Commentationes de fato Homerico. ParsI. Progr. 
Eisleben 1836. Häntjes, über die Schicksalsidee bei Homer und den Tragikern. 
Progr. Köln 1848. Ludov. Müller, de fato Homerico. Diss. inaug. Berolini 1852. 
Hauler, de fato apud Homerum. Gymn.-Progr. Ofen 1858. Ed. Fengler, delove 
et de fato Homerico. Diss. inaug. Rostock. Berolini 1868. Ioann. Winter, de 
love Homerico ac ratione, qua cum eo fatum fuerit coniunotum. Gymn.-Progr. 
Braunsberg 1870. 
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kenne, auf den Schicksalswillen und das höhere Weltgesetz in ähn- 
licher Weise recurrire, wıe die Sterblichen in zweifelhaften Situationen 
zum Götterwillen ihre Zuflucht nehmen und denselben durch .Be- 
fragung der Orakel und Beobachtung göttlicher Anzeichen zu erforschen 
suchen!). Aus dieser Idee ging die Vorstellung von der Moira und 
Aisa hervor, jener dunklen Schicksalsmacht, welche Grund und Quelle 
der in der Natur der Dinge herrschenden Fundamentalgesetze ist, und 
als absolute Nothwendigkeit hinter dem Thun und Walten der Götter 
im Hintergrunde steht. Alle Ereignisse und Geschicke, welche sich in 
der Natur, wie auch im Menschen- und selbst im Götterleben abspielen, 
sind im Grunde auf die Bestimmung jener höchsten Potenz zurückzu- 
führen; über sie hinaus giebt es keine weitere Instanz für die Ent- 
scheidung der Weltangelegenheiten; die Aisa-Moira ist von Haus aus 
die absolute weltbeherrschende Macht im uneingeschränkten Sinne 
des Wortes. 


$ 29. 


Etymologie und Bedeutung der Wörter yoip« und aloa. 


Ehe wir genauer auf das zwischen der Schicksalsmacht und den 
Göttern bestehende Verhältniss eingehen, erscheint es angezeigt, die 
Etymologie und Bedeutung der Wörter yoilpa und aloa ins Auge zu 
fassen. Zunächst ist potpa auf die Wurzel pep zurückzuführen und 
demzufolge mit den Wörtern uelpopaı (erhalte einen Antheil), u£pos 
und yuepis (Antheil, Theil), pepfiw itheile), popos (Geschick, 
Loos), yöpa (Abtheilung, nämlich des spartanischen Heeres) und 
popawuos (vom Geschick bestimmt) stammverwandt?). Hiernach 
bedeutet also poipa ursprünglich das Zugetheilte, den Antheil, so- 
dann das, was der Mensch vom Verhängniss zugetheilt bekommt, also 
Loos, Schicksal, und endlich, worauf es uns hier ankommt, die 
Schicksalsmacht selbst, welche den Menschen ihre Loose zutheilt. 


ı) Vgl. Allihn, de idea iusti qualis fuerit apud Homerum et Hesiodum. Halis 
1847, p. 32: ‘Sicut homines, ubi de suscepto aliquo, quod in mente habent, utrum 
fas sit neene, dubitant, deorum sententias vel ex oraculis vel e signis quibusdam 
aliis sciseitari solent, ita etiam Iuppiter, ubi haesitat, num animi cuidam studio in- 
dulgeat necne, ac sibi non satis sufficit, supremam rerum gerendarum legem in- 
vestigare dieitur, ut, quod in fatis sit, cognoscat. Quae quidem ratio lepüv taldyrınv 
imagine adumbratur. Wachsmuth, Hellenische Alterthumskunde. 2. Aufl, 
Bad. II, 8. 443, 

2, Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Nr. 467 (8. 331 
der 5. Auflage). Benfey, griechisches Wurzellexikon. Berlin 1839 u. 1842, Bd. H, 
S.33. Fr. Pott, etymologische Forschungen auf dem Gebiete der indogermanischen 
Sprachen. Lemgo 1833 u. 1836, Bd.I, S. 195. J. Winter, de love Homerico, p. 29 ff. 
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In der Bedeutung Lebensdauer (vitae portio) findet sich poipa nur 
so, dass Broroso hinzutritt!). . 
Schwieriger und unsicherer ist die Etymologie von aica, welches 
neuere Etymologen, namentlich Curtius?) und Doederlein?) auf 
den Stamm too; zurückführen. Wie Ersterer bemerkt, kann man,. wie 
in &epsa und der homerischen Form ä4pon das Digamma als da erhalten 
ist, so auch zu aloa gelangen. Demgemäss würde also aloa den glei- 
chen, gebührenden, richtig zugemessenen Antheil (portio) 
bezeichnen. In diesem Sinne steht aloa 2 327: Antöog alsav Aayxeiv, d.h. 
den gebührenden Antheil von der Beute empfangen, und ? 84: &rı yap 
xat äAntöoc alsa, d.i. noch ist ein gewisser Theil von Hoffnung vor- 
handen *). — Weiterhin bezeichnet dann aloa das, was jedem Menschen 
vom Verhängnisse zugetheilt wird, das Loos oder Geschick, und 
endlich auch die Schicksalsmacht selbst, von welcher diese Zu- 


theilung ausgeht. 


$ 30. | 
Die Götter als Executivrorgane des Schicksalswillens. 


Kommen wir nach dieser etymologischen Abschweifung auf das 
Verhältniss der Götter zu der Schicksalsmacht zurück, so ergiebt sich 
zunächst aus der obigen Erörterung, dass ursprünglich die Moira-Aisa 
als eine superiore Macht zu betrachten ist, welcher gegenüber die Göt- 
ter eine suhordinirte Stellung einnehmen, insofern sie nichts weiter 
sind, als die Executivorgane des Willens der Moira. Dies tritt in vielen 
homerischen Stellen zweifellos hervor. Das Schicksal hat die Heim- 
kehr des Odysseus beschlossen und bedient sich des Zeus und Hermes 
als vollstreckender Werkzeuge zu ihrer Verwirklichung, indem es Zeus 
dem Götterboten den Auftrag ertheilen lässt, der Nymphe Kalypso 
Odysseus’ Entlassung zu gebieten, wobei Zeus mit den Worten schliesst: 
es sei Schicksalsbeschluss (noipa), dass Odysseus in die Heimath und 


ı A 169: dAAd por alvov dyos osdey Äscstar, db Mevklas, | al xe Bdyge xal polpav 
dvarıhons Pröree.. Vgl. Nägelsbach, homerische Theologie, 2. Aufl, 8. 124. 
L. Müller, de fato homerico. Diss. inaug. Berolini 1852, p. 4: ‘Moipa et alsa pro- 
prie significant partem sive portionem. Cum autem aequam praecipue denotent par- 
tem eoniunctae cum praepositione xatd, xatd poipav, xar' alsav id significant, quod 
deeet, quod par est, unde alaıuoc, Evalsıoc. — — — Ex hao portionis notione altera 
illa nascitur potestas, quo, quidquid impertitur hominibus omnino, quidquid unieui- 
que in vita bonorum evenit aut aceidit malorum, significant.’ 

2 Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 569. 

3 Homer. Glossar. 429. i ‚ 

4) Vgl Nägelsbach, homer. Theol., S. 122. 

Buchholz, Homerische Realien. Ian. ' 4 
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zu den Seinigen zurückkehre'). Zeus spricht also hier selbst aus, dass 
er nur dem Willen der Moira gemäss handle, und erkennt damit sein 
subordinirtes Verhältniss ihr gegenüber an?). Es ist ferner Beschluss 
des Schicksals, dass Aineias im Kampfe mit Achilleus nicht fallen 
soll. Vollstrecker dieses Beschlusses ist Poseidon, der dem Götterrathe 
vorschlägt, den Aineias vom Tode zu retten, da dies vom Verhängnisse 
bestimmt (nopıpov) sei?). Auch von Hektor heisst es, dass seine Tage 
gezählt seien, und dass das Verhängniss seinen nahen Tod bestimmt 
habe; und zwar werde die Verwirklichung dieses Beschlusses von 
Athene durch Achilleus’ siegreiche Gewalt ins Werk gesetzt‘); wobei 
allerdings zu bemerken ist, dass der ganze hierauf bezügliche Passus 
(0 610-614) sowohl von alten, als neueren Kritikern (Heyne, Wolf, 
Spitzner, Bäumlein u. a.) aus mehreren Gründen athetirt und da- 
her eingeklammert ist. 

Das Abhängigkeitsverhältniss, in ı welchem Zeus bei derSchicksals- 
vollstreckung sich der Moira gegenüber befindet, zeigt sich auch darin, 
dass er die menschlichen Geschicke nicht nach eigenem Ermessen, 
sondern der Bestimmung der Schicksalsmacht gemäss verhängt, deren 
Willensmeinung er zu diesem Zwecke erkundet; und zwar geschieht 
dies, wo es sich um die Entscheidung des Kampfes zweier Parteien 
handelt, dadurch, dass er ihre Loose mittelst der Wagschale (taAavra) 
abwägt, wobei der Ausschlag der Wage symbolisch die Entscheidung 
von Seiten der Schicksalsmacht darstellt. So legt Zeus die Loose der 
Achaier und Troer®), wie auch die Achills und Hektors®) in die 
Schicksalswage, und erkennt aus dem Umstande, dass die Schale mit 
den Loosen der Troer und des Achilleus emporsteigt, dass das Verhäng- 


1) &41: Sc ydp ol polp' dort pllouc 7’ löksıv xal Inkadar | olnov Es bihöpopav xal Ev 
&; rarplda yalav. 

‚3 Dies läugnet J. Winter (de Iove homerieo, p. 28): ‘Fati, ut inde imperium 
eins in Iovem ipsum cognoscatur vel iure conici possit, nusquam mea quidem sen- 
tentia mentio fit.” Weiterhin sucht er die völlige Identität der Moira mit dem Willen 
des Zeus nachzuweisen, p. 33: ‘Quo iure fatum idem atque Iovis deoretum signifi- 
care contendant, iam pluribus exemplis docendum est eqs.’ 

3) T 300: AA’ Ayed’, Aeic zip pıy brrde Bavdrou dydympsv, | uhnec zal Kpovlönc 
asyolkastar, al nev Ayideds | vövds zatentelvg‘ möpımov d£ ol dor’ dAdacdar. 

4) 0 612: [pvuvßddeos dp ("Extmp) Ipeiicv | Zoasch’ + Alm ydp ol duxbpwus pöpsıav 
App | TIeird; ’Adıyvaln dd Ilmieldao Bingıv.] 

5) 8 69: wal zörs Ei) ypbssıa rarııp drtrarve rAlavra' | dv 8’ drider &bo fps Tavnic- 
rtos Bavdroro, | Tpdav 8’ Innoßdemv xal 'Ayarıv yalzoyırdven | Eixe &8 ussce Aufchv, 
bie d' alaraov Apap 'Ayaran. | [al ptv 'Ayaıv atpes Ext ydovi moudußorsipn | ELtcdny, 
Tpbav 8: mpös oöpavöv sbpdv depdev]. 

6) X 209: xal röre Ei) ypbasın narhp Erirarve rdlavra" | dv 8 drider bo pe Tavn- 
Aeykos davdroro, | Thy pev "Ayıddfioc, rw 8’ Extopos Imroddpono, | Dixe dt pbscn Außehv, 
bins 8°" Exrtopos alsınov Fpap. | urgsro 8' lc "Atdao Alnıv 86 & Dolßos "Andllen. 
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niss den Troern und dem Achilleus den Sieg, den Achaiern und dem 
Hektor aber Niederlage und Verderben zuerkennt. Dies Bild der Wage 
hat nicht nur vielen Dichtern Gelegenheit zur Nachahmung, sondern 
dem Aischylos sogar Stoff zu einer ganzen Tragödie, der duyostastia, 
geboten, in welcher Thetis und Eos die Lebensloose des Achilleus und 
Memnon in die Schicksalswage legten, und der Ausfall sich zu Un- 
gunsten des Letzteren entschied. 

So erscheinen denn die Götter geradenu als Vollstrecker des Willens 
der Meira; aber auch indirect ordnen sie sich derselben unter, indem 
sie Alles aus dem Wege räumen, was etwa seiner Verwirklichung hin- 
derlich ist. Es steht im Schicksalsbuche geschrieben, dass Menelaos 
nicht in Argos sterben, sondern nach den elysischen Gefilden entrückt 
werden soll, und die Götter sind es, welche die Verhinderung dieses 
Beschlusses zu hintertreiben und ihn dahin zu geleiten haben !); so 
verhindert auch Athene, dass Sarpedon von Odysseus erlegt wird, der 
dadurch den Fall des Tlepolemos rächen will, und wehrt damit gleich- 
falls die Nichtverwirklichung des nöpoıuov ab?). 


531. 


Identification des Schicksals- und Götterwillens. 


Die bisher erörterte Vorstellung, der zufolge die Aisa-Moira die 
absolute Schicksalsmacht repräsentirt, deren Bestimmungen aus- 
schliesslich maassgebend sind, und welcher die Götter als vollstreckende 
Werkzeuge ihres Willens sieh unterordnen, ist ohne Zweifel die älteste 


2) 8 561: ool &° ob Bapardv dorı, drorpepic b Mevklaz, |"Apysı Ev Innoßsrp Banker 
xel zhruov Eriarelv‘ | dAAd a’ dc "Hills zeblov zal zelpara yalnc | dbdvarar riubousw, 
&hr Eardüc "Paddeueudec. 

2) E 674: oö8’ dp’ ’Oduochi neyadhropı pöparov Fey | Ipdıpov Ards vldv Aroxtduev 
Eh yalxip' | tip da zard nindüv Auxlav rpdrre Yupöv 'Adhyn. Dass Zeus und über- 
haupt die Olympier nach Homer der Schicksalsmacht gegenüber sich durchaus im 
Inferioritätsverhältnisse befinden, und dass der Erstere nivbt nur als Exeoutor der 
Schieksalsbeschlüsse erscheine, sondern auch jede Auflehnung gegen dieselbe hinter- 
treibe, sucht Ed. Fengler darsuthun in der Inanguraldiss.: De Iove et fato home- 
rieo. Comment. philol. Berolini 1968. Er stütst seine Argumentation theils auf 
homerische Stellen, theils auf die aus Homer geschöpften Ansichten der späteren 
Diehter und Schriftsteller, und findet schliesslich in jener homerischen Ansicht die 
ersten embryonischen Keime des Monotheismus, p. 25: ‘Quis igitur in hae fati cog- 
nitione horum omnium virorum (Sophokles, Aischylos, Isokrates, Euripides, Hero- 
dot w.s. w.) non intelleget verae unius dei eognitienis paullatim nascentis posita 
esse initiaP East desiderium illud et eontentio, qua universe antiquitas ad veram dei 
notitiam eniti studet. Quatenus in hoe studio profecerit Homerus, ex iis, quae de 
fati notione apud eum diximus, manifestum fore speramus, Praeter deoram multitu- 
dinem ab eo iam incohata est eognitio unius dei.’ 
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und ursprüngliche. Indess hat sich dieselbe so wenig zu behaupten 
gewusst, dass vielmehr jene superiore Stellung der Moira-Aisa einer- 
seits in ein paritätisches Verhältniss der Schicksals- und Göttermacht, 
andererseits sogar in eine den Göttern inferiore Stellung der Schick- 
salsmacht verkehrt wurde. Betrachten wir diese Umgestaltungen der 
ursprünglichen Schicksalsidee, denen die bei Homer so vielfach her- 
vortretende Verworrenheit der Begriffe ihren Ursprung verdankt, im 
Folgenden etwas genauer, und gehen wir dabei von der paritätischen 
Rangstellung der Schicksals- und Göttermacht aus, welche, nachdem 
sie einmal erfolgt war, dann eine weitere Degradation der Aisa-Moira, 
d. h. ihre Unterordnung unter die Göttermacht, in ihrem Gefolge 
hatte, 

Offenbare Identification der Schicksals- und göttlichen Fügung 
findet statt, wenn desparov, eigentlich Götterspruch, geradezu von einem 
Beschlusse des Verhängnisses steht. So ist es, wie Zeus selbst sagt, 
Schicksalsbestimmung („oipe), dass Odysseus in die Heimath zurück- 
kehre), und eben diese Bestimmung wird an anderer Stelle als d&oyarov 
bezeichnet?). Zwischen den Ausdrücken yoip’ &orl, alca (ori), Ddaparov 
&orı und yopotmov Zorı aber findet überhaupt eine derartige Congruenz 
statt, dass alle drei die Bedeutung in fatis (fatale) est mit einander 
theilen, und daher unbeschadet des Sinnes geradezu für einander ein- 
treten können®). Ebenso finden sich Stellen, wo undp dsöv sich dem 
Sinne nach genau mit vrip alsav (br&ppopov) deckt‘). 

Wie wenig der homerischen Auffassung zufolge der Einfluss der 
Götter und. der der Schieksalsmacht in Betreff der. Urheberschaft der 
Geschicke aus einander gehalten, ja wie sie geradezu confundirt werden, 
beweist namentlich der Umstand, dass ein und dasselbe Factum zuerst 
der Fügung der einen, hinterher aber der der andern Potenz zuge- 
schrieben wird. So wird der Fall des Asios nicht minder auf die Rech- 
nung der Moira gesetzt, welche sich des Idomeneus als ihres Werkzeugs 


1) 841: dc ydp ol potp' dorl pikous 7’ Idderv zal Inkadıı | olxoy dc Iihöpoyor zui ar;v 
dc rarplda yalzv. 

2) x 472 (die Gefährten des Odysseus sprechen zu diesem): darudvı', Aön vov 
ppvh6zso rarpiöoc als, | el ror deoyaröy dor samtiivar xal Ixkader | olaoy dc bihöpayov 
xl ahv dc narplöa yalav. | 

8) e41 (eben eitirt). & 359: Er ydp vb wor alca Brava. II 707: ydLso, Stoyeväc 
Darpöxders! 05 v6 ro ala | sıp brd-doupl möly nepdar Tem dyepdıyav | 068’ br’ 'Ayuı- 
Atos. © 473: 08 yap zplv noAdyou droradsera: öBpuuoc "Ertmp, | npiv Spdaı napd valıpı 
noddmen Ilnisiava. — — — ds yap Huoyarov karı. T 416: dAAa sol abrip | pöpayasv 
dorı dey re zal dväpı Ipı dapfivar. An allen diesen Stellen können die in Rede stehen- 
den Ausdrücke mit einander vertauscht werden. 

4 P 327 (Apollon spricht): Alysla, nüs üy xal Örip Yedy elpbosarche | "INrov 
alreıyhv; 
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bedient), wie auf die des Zeus, welchen Asios selbst als seinen Ver- 
derber anklagt?). Ferner wird in der Patrokleia Zeus als über den 
Tod des Patroklos sinnend dargestellt); ebendaselbst ist es der Rath- 
schluss des Zeus, der ihn ins Verderben treibt‘), und gleich darauf 
werden die Götter als diejenigen bezeichnet, welche ihn zum Tode 
rufen®). Und dennoch äussert der sterbende Patroklos, dass er dem 
bösen Verhängniss (Moip' 6X0on), wie'auch dem Letoiden und dem Eu- 
phorbos erlegen sei, dass aber Hektor'als Dritter ihn getödtet habe). 
Wenn Hektor hier als tpftaros bezeichnet wird, so kann dies der Dich- 
ter, wie auch schon die Scholiasten wollen, nur so meinen, dass er 
Zeus, Apollon und das Geschick als eine dreifach gegliederte über- 
irdische Macht zusammenfasst und dieser den Euphorbos und Hektor 
als die menschlichen Vollstrecker des Tödtungsactes gegenüberstellt. 
Ja, es kommt vor, dass die Angaben der Urheberschaft von Ver- 
hängnissen zwischen den Göttern und der Moira wiederholt hin- und 
herschwanken, wie dies z. B. in Bezug auf Hektors Tod der Fall ist. 
Zunächst heisst es, die verderbliche Moira habe ihn gezwungen, ausser- 
halb der Stadt zu verharren und sich der Rache des Achilleus preiszu- 
geben”); weiterhin giebt Zeus die Berathschlagung über Hektors 
Schicksal den Göttern anheim®); sodann giebt Zeus der Athene Voll- 
macht, in dieser Sache nach ihrem Belieben zu handeln ?), worauf diese 
den Achilleus ermuthigt1%), und in Deiphobos’ Gestalt den Hektor 


1) M 116: xp6aßev ydp juiv (Astov) Moipa Buadvonos duperdiudev | Eyyei’Idopevioc 
dyasod Asuxarldao. 

2) M 164: Zei ndrep, 7 bi vu zal ad Plodeußihe Exkruko | ndyyu pAR’' ob ydp Eyay’ 
kodumy Tpwac "Ayarods | ayhasıy Apkrepsv ye pbvos wat yelpas ddrtous. Vgl. M 173. 
Nägelsbach, Homer. Theologie. 8. 130. 

s) 11 646: (Zeig) ar’ aötods (auf die Kämpfenden) altv öpa “al gpaLero don | 
zold pi del Yovi Tlarpsxlou peppnplLov, In Hon al neivov Evi xpatepg Öapivy | 
arob dr’ dvedip Zaprndövı paldınoac "Exrtup | yarzıp Smdoy Arnd ? bp rebye' Eincaı, : 
7 Err zal niedveaarv boklisıev növov alzdv. 

“) 11 687: A Tüv Orkaquye Kipa zaxty ptlavoc Bavdroro. | AAN alet re Auds xpelaanv 
wos hinep 

5 11 692: Ina diva rpihtov, zbva 8 boratov Ekevdpekac, | Ilarpsxdsıc, Ere &h cs dent 
Yhvardvde adlecuav; 

6, [1 849 (der sterbende Patroklos spricht zu Hektor): dAAd pe Moip don al 
Amcods Extavev uldc, | dvdpän 8° Elpopßoc‘ ad 86 ps zplros dbevaplieı;. 

7) X 5: "Extopa 8’ abrod metvar ölort Meip’ dnkönsev, | 'INov npondporde ruldan 
ts Zxauden. 

9 X 174: AAN’ dyere, ppdlcade, Beol, xal untıdaade, | hE mv dx davdroro vadasııev, 
he gaev An | Tindeldy "Ayııni Baudoaopev, LodAdv äbvra. 

9) X 186: Epkov, Emm Eh ror v6os Endero under dpder. 

) X 214: Ilnlelava 8’ Ixave Bed YAauxnıs 'Adhm“ | dyyob 8’ lorapkım Emsa rre- 
pöevra apoanbba" | — — — AAN ad piy vüy oräidı xal dunvue" tövde 8’ dyc wor | olyopkvn 
rerıdhom dvarzißıov payscacdaı, 
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beredet, demselben Stand zu halten!). Und doch äussert weiterhin 
Hektor, dass es die Moira sei, die ihn ereile?). Hier wird also die 
Entscheidung über Hektore Geschick zuerst der Moira, dann der Ge- 
sammtheit der Götter, darauf dem Zeus und der Athene und endlich 
wieder der Moira vindicirt. — In eben so schwankender Weise wird die 
Urheberschaft der tragischen Katastrophe hingestellt, welche über Ly- 
kaon, den Sohn des Priamos, hereinbricht. Zuerst lesen wir, die Gott- 
heit (ds0:) habe ihn dem Achilleus in die Hände gespielt’); darauf sagt 
er selbst von sich, die verderbliche Moira trage die Schuld an seinen 
Greschicke®), und kurz nachher ist es wieder ein Dämon, welchem er 
dieselbe beimisst 5). 

So sehen wir denn, wie die Schicksalsmacht und die Götter pro- 
miscue für die Urheberschaft der Verhängnisse herangezogen und in 
dieser Hinsicht dergestalt confundirt werden, dass es schliesslich völlig 
unklar bleibt, auf welcher Seite denn eigentlich die Initiative so 
zweifelhaft hingestellter Schicksalsfügungen zu suchen sei. 


5 32. 
Unterordnung der Schicksalsmacht unter die Götter. 


Die homerische Schicksalsauffassung blieb aber nicht bei der 
Identificirung der Schicksals- und Göttermacht stehen, sondern ging 
bis zu einer völligen Unterordnung der Ersteren unter die Letztere vor. 
Dies ergiebt sich zunächst aus mehrfachen Ausdrucksweisen, welche 
nur so gedeutet werden können, dass das Schicksal von Seiten des 
Zeus oder der Götter verhängt wird. Dahin gehören potpa dewv®), woipe 
deoö’), Aros aloa8) und daluovos aloa®), in welchen Verbindungen die 


1) X 226: # (’Adnvaln) 8’ dpa roy piv Deine, xıyYsaro 8’ "Erropa Btov, | Anipößp 
elxuia Spas xal dreipla pynv“ | dyyob 8’ larankın Ensa mrepsevra npommöda” | — — — 
AN Aye dr, ortasv zal d\eEchuecha uivovrss. 
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*) ® 82 (Lykaon spricht zu Achilleus) : vöv aö pe Teüc &v yepsiv Kbozev | 
Meip' öloh. 

5) ® 92: vüv 82 d7) dvüdde or waxdv Eaoerar‘ ob ydp olm | cas yeipas pebkschar, Errel 
b’ intAacot ys dalpen. 

6) 7 269: polpa Beiwv (doböv) dntönss dapfiva. X 413: Tobods 5b moip' did- 
paase deu. 

7) A 292: yaleı di Beoü xard noip ämtönsev. 

8, 1 608: Ypoven dt reruunadaı Ars alsp. Vgl. ı 52. 

9 A 61: dab ps dalıovos alsa xaxıı xal ddkspatos olvoc. 
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Genetive offenbar in causativem Sinne zu fassen sind, so dass die woipe 
und aisa als von den Göttern ausgehend oder durch sie verursacht ge- 
dacht werden. Wie Nägelsbach hier eine Einheit des Zeus und der 
Moira erkennen kann!), ist mir unklar; denn die Identität zweier Per- 
sonen oder Sachen kann grammatisch doch schwerlich so ausgedrückt 
werden, dass die eine zu der anderen im Genetir gesetzt wird. Dies 
hat auch Friedreich insoweit erkannt, als er in Abrede stellt, dass 
aus jenen Ausdrücken die Identität des Willens der Moira und Aisa 
mit dem Götterwillen gefolgert werden könne?). 

Eine Subordination des Schicksalswillens unter den Götterwillen 
zeigt sich ferner darin, dass den Göttern die Gewalt zugetraut wird, 
gegen die Bestimmungen der Moira einzuschreiten. So heisst es von 
Hektor, die verderbliche Moira habe ihn gezwungen, vor der Stadt den 
Achilleus zu erwarten®), womit doch klar ausgesprochen ist, dass die 
Moira Hektors Tod will. Und doch fordert weiterhin Zeus die Götter 
zu der Erwägung auf, ob sie (Zeus und die Götter) den Hektor erretten 
oder durch Achilleus dem Tode verfallen lassen sollen‘). Damit vin- 
dicirt also Zeus sich und den übrigen Göttern das Vermögen, den 
Beschluss der Moira rückgängig zu machen. — Dieselbe Machtvoll- 
kommenheit beansprucht Zeus in Betreff des Schicksals seines Sohnes 
Sarpedon. Er selbst äussert nämlich, es sei Schicksalsbestimmung 
'potpa), dass Sarpedon durch Patroklos falle°), was Here mit dem Zu- 
satze bestätigt, längst sei dies Geschick über ihn verhängt®); und doch 
kann Zeus nach jener Aeusserung in einem Athem den Ausspruch 
thun, er schwanke im Geiste, ob er den Sarpedon retten und in seine 
Heimath entraffen oder dem Patroklos als Opfer überlassen solle”). 

Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, dass die homerischen Vor- 
stellungen von dem Verhältnisse der Götter zu der Schicksalsmacht 
durchaus schwankende sind, insofern bald die Aisa-Moira als absolute, 
den Göttern überlegene Herrschermacht erscheint, bald die Götter der 


ı) Homer. Theologie. 2. Aufl., S. 127. 
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5) 11432: Hpnv 88 (Zeüc) Rpoatsıne zasıyylımv KAoydy ze’ | & por dydav, Bra por Zap- 
zuösva, plltarov dvöpäv, | notp bad Ilarp6adoro Mevartıddao dayfivar. 

6) 1 439: zöy (Ala) 8 hpeißer’ Encıra Boos norvıa "Hpm‘ | alverare Kpoviön, roiev 
zov püdoy Esınec! | Avöpa Ivmöv körra, ndlar nenpapevor aloy, | db &dicıc Yavdraro 
buanytos dkavalücaı ; 

7) 1435: &48a 86 por wpadln ptmovs, ppsolv öppalvovrr, | F} pv Lmöv dövra pdyns 
&ro Baxpuotsens | delm dvapndkas Austin &v love Shpw, | Aön bnd yepaol Mevarrıddao 
Bandes. 
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Schicksalsmacht gleichgestellt werden, bald endlich die Letztere der 
Ersteren untergeordnet wird!). 


$ 33. 


Auflehnung der Menschen gegen die Schicksalsmacht: das 
ün&puopov. Belege dafür. 


Wir haben im Bisherigen gesehen, dass die Bestimmungen der 
Schicksalsmacht so wenig den Charakter des Absoluten an sich tragen, 
dass mitunter die Götter sich die Macht anmassen, gegen dieselben 
einzuschreiten und sie zu hintertreiben. Die Gewalt der Aisa-Moira 
aber erleidet noch eine weitere Beschränkung, insofern sogar die Men- 
schen in übermässigem Freiheitsdrange es wageh, sich gegen die Be- 
schlüsse derselben aufzulehnen und, wie es bei Homer heisst, vr£ppapov 
(ürtp aloav) zu handeln. Eine derartige Auflehnung erscheint stets 
als ein mit riesigem Kraftaufwande vollzogener revolutionärer Act, 
durch den die Menschen den Willen der Schicksalsmacht zu brechen 
und Etwas zu erringen trachten, was diese ihnen versagt?). Dadurch 
aber fordern sie die Renitenz der Götter gegen sich heraus, welche 
eine Auflehnung der Sterblichen gegen den Willen der Schicksals- 
macht nicht dulden wollen und daher für die Aufrechterhaltung des 
Letzteren eintreten. Und in der That bedarf die Schicksalsmacht der 
göttlichen Intercedenz zur Wahrung ihres Rechts; denn sie selbst ist 
nur eine abstracte, todte Potenz, nicht aber etwas Persönliches, Leben- 
diges, Kraftäusserndes, und daher ausser Stande, der Auflehnung der 
Menschen gegen ihren Willen Widerstand entgegenzusetzen oder, wie 
Nägelsbach sich ausdrückt?), sich gegen dieselbe zu wehren, wäh- 
rend die Götter als lebendige und energische Individualitäten der re- 
bellischen Ueberhebung der Sterblichen ihre völlige göttliche Kraft 
entgegensetzen können. Wie die folgenden Beispiele zeigen werden, 
gelingt es in vielen Fällen den Göttern, die von den Menschen ange- 


1) L. Mueller (de fato homerico. Diss. inaug. Berolini 1852) sucht, um die 
zwischen dem Schioksals- und Götterwillen hervortretenden Differenzen auszuglei- 
chen, die These (p. 7) zu begründen: ‘Est sane fatum diversum et a Iove et a decre- 
tis illis in deorum eontionibus eonceptis: ab his decretis, cum raro a fato dissentiant 
dii, fere quidem non discrepat fatum, ipsisque illis deoretis non raro fati imponitur 
nomen, sed ita Comparatim est, ut, quanquam in regendis Iovis consiliis menteque 
gubernanda aliquantum valere diei potest, de ipsius tamen Iovis potentia detrahat 
nihil neque imminuat eam’”. 

2) P 321: ‘Apyelor d6 xe wöBoc Eiov xal brrep Ads alaav | wdprsi wat adkvei operipw 
wit. Vgl. Nägelsbach, Homer. Theologie, 9. 142. 

8 Homer. Theologie, 8. 143, 
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strebte Annullirung eines Schicksalsbeschlusses zu hintertreiben, mit- 
unter aber auch nicht. 

Ein deutlicher Beleg für das eben Erörterte ist folgender. Als 
Achilleus die Troer hart bedrängt, und Hektors Fall nahe bevorsteht, 
begeben sich die übrigen Götter nach dem Olymp zurück; nur Apollon 
geht in die Stadt hinein, weil er besorgt, die Griechen könnten in die- 
selbe eindringen und die von ihm und Poseidon erbaute troische Mauer 
gegen den Schicksalswillen schon jetzt zerstören!). Er erreicht auch 
insofern seine Absicht, als kurz darauf allerdings der Fall Hektors, 
aber nicht die Einnahme der Stadt erfolgt, welche der Wille der Moira 
auf einen späteren Zeitpunkt vertagt hat. . 


8 34. 
Weitere Beispiele für das ur£ppopov. 


Ein Beispiel, wo Menschen mit leidenschaftlichem Eifer ein urdp- 
uopov zu verwirklichen streben, liefern die Achaier, welche, nachdem 
Agamemnon in der Versammlung den Vorschlag zur Abstandnahme 
vom ferneren Kriege und zur Rückkehr in die Heimath gemacht hat, 
aus Kriegsüberdruss mit stürmischer Hast auf denselben eingehen. Und 
schon sind sie geschäftig, die Gräben zu räumen und die Schiffe ins 
Meer zu ziehen, als die Gottheit gegen ihr vermessenes Beginnen ein- 
schreitet; denn im Buche des Schicksals steht geschrieben, dass die 
Griechen erst nach Trojas Zerstörung heimkehren sollen. Hier sind 
es Here und Athene, welche für den Schicksalswillen eintreten und 
die Rückkehr der Griechen hintertreiben, indem Athene, von Here 
aufgefordert, sich in das Griechenlager begiebt und den Odysseus ver- 
anlasst, die Achaier von der Abfahrt zurückzuhalten?). Dieser entledigt 
sich sodann des göttlichen Auftrags mit solchem Erfolge, dass sogar 
eine Schlacht beschlossen wird. Hier gelingt es also der Gottheit, den 
Schicksalswillen gegen die revolutionäre Tendenz der Sterblichen auf- 
recht zu erhalten. 

Mit gleichem Erfolge operirt die Gottheit gegen die schicksals- 
feindlichen Bestrebungen der Menschen in der schon oben angezogenen 


7, ® 515: adrap "Anöilmv Dotßos Eöbcero "IAtov Iphv' | pEußAero ydp ol zelyos kü- 
Spuhroro röAnos, | pr Aavaoı epserav brrkppopov Aprarı xelvop. 

N B 155: Iyda xev "Apyeloraıv breippopa vooros Erbydn, | el pad "Adıwalmv”Hpn rpdc 
p5ßov Eernev" | & möror, alyıöyoro Ards tbros, Arpurbvn, | oben bi) olaövde, gDLnv 
rarptda yalav, | ’Apyeloı pebkovrar En’ eöpka varra daldaung ; | xAd 5E xev söymirv Ilpıdpup 
xal Tpmat Alnorev | "Apyelıv'Eikum, ie elvsxa nordol ’Ayarav | dv Tpoty dnsiovro, PDins 
drd narplbos als; | AAN {dr vöv ward Aadv 'Ayaräsv yalxoyırıvav" | aols dyavois driss- 
cry dphrue pira Exaotov, | yndE La vfiac Mad Eixkev dupıeilsons. 
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Stelle der Mevsidou apıoreia, wo die troische Schlachtreihe, von den 
Achaiern geworfen, zu wanken beginnt; da es aber im Schicksalsrathe 
beschlossen ist, dass die Achaier ihren Sieg nicht weiter verfolgen 
sollen, so legt sich Apollon zu Gunsten der Schicksalsmacht ins Mittel, 
indem er den Aineias zum Kampfe anfeuert, welcher dann die Schlacht 
wiederherstellt?). 

Aber nicht immer gelingt es den Göttern, ein von den Sterblichen 
beabsichtigtes dr£ppopov zu hintertreiben. So läuft z. B., wie wir im 
Eingange der Odyssee lesen, Aigisthos’ Vermählung mit Klytaimnestxa 
dem Willen der Schicksalsmacht zuwider; dennoch beschliesst Aigi- 
sthos, sich über denselben hinwegzusetzen, worauf die Götter als beru- 
fene Aufrechterhalter des Schicksalswillens ihn durch Hermes vor Aga- 
memnons Tödtung und vor der beabsichtigten Heirath warnen lassen ; 
Aigisthos aber missachtet die Göttermahnung und vollzieht sowohl den 
Mord, wie auch die Vermählung, wofür er dann allerdings schwer 
büssen muss?). Hier ist also die Intervention der Götter zu Gunsten 
: des Verhängnisses vergeblich, da Aigisthos seinen Willen gegen die 
Schicksals- und Göttermacht durchsetzt. 


$ 35. 


Ahschliessende Betrachtung über das Verhältniss der Götter: 
zur Aisa-Moira. 


Versuchen wir den bisherigen Erörterungen ein Schlussresultat 
abzugewinnen. Auf der Culturstufe, von welcher hier die Rede ist, 
sucht und forscht der Mensch im Gefühle seiner Schwäche und Ohn- 
macht nach einer superioren Macht, welche den Weltlauf und die 
menschlichen Geschicke zu lenken berufen sein soll. Zunächst schafft 
seine Phantasie eine Götterdynastie, an ihrer Spitze einen Zeus. Aber 
diese ist eben ein vielköpfiges Ding und innerlich so zersplittert und 
zerrissen, dass Zeus, wenn die widerspänstigen Köpfe sich gar nicht 


t) P 319: da xev aöre Tpwes dpnigDiwv br’ "Ayarav |"Diov elsav&Bnoav, dval- 
xelnar dupivrec" | "Apyeloı dE ze abdoc Eiov, xal brrtp Ards alsav, | xdprei zal aßkvei oge- 
tepıp. AAX abröc ’AröAdov | Alvelav Krpuvs, Bipag Tleplpavrı dos xri. Vgl. überhaupt 
den ganzen Passus P 319— 343, 

2) a 32: dB nönor, olov dh vu Beodc Bporol altıdavran! | E& Av ydp pacı xdx’ Eupc- 
var’ ol 88 zal aörol | spgerv draodarigorv brtppopov Ay’ Exouatv. | dis zal vüy Alyıcdos 
bntppopov "Arpeldao | yüp AAoyov pynochv, töv 8’ Extave voorhoavte, | slödıs alnuv ZAs- 
Bpov° Erel npd ol elnopev Apeic, | "Eppelav neubavrec, düszonov "Apysıpövenv, | pr’ 
auröv xrelver, whre pydacdaı dxorıv' | dx yap "Opsorao rlars Zaoerar 'Arpeldao, | önnir’ 
av ha re xal dis Ipelperar alnc. | ds Eyat’ "Eppelas‘ AAN’ ol pplvas Alylodoro | neid' 
dyadd Fpovemv‘ vüv 8 ddpda ndvr' dnkrisev. 
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anders unter einen Hut bringen lassen wollen, ein energisches Wort 
sprechen und par ordre de Moufti Einheit stiften muss. Kurz, was in 
der Ilias als nothwendiges Princip der weltlichen Dynastie hingestellt 
wird (o0x ayadöv roluxorpavin, eis xolpavos Zorw)!), — das gilt in vollem 
Maasse auch von der Götterdynastie, welche, wenn irgend eine regie- 
rende Corporation, unter dem Fluche des ‘quot capita, tot sententiae’ 
leidet. Wie kann aber der Mensch mit einer solchen Lenkung der 
Dinge, welcher jedes einheitliche Princip abgeht, sich zufrieden stellen? 
Daher sucht er tappend nach einer dem schwankenden Götterwillen 
überlegenen Macht, von welcher er wenigstens Einheit und durch- 
schlagende Energie des Willens erwarten zu können glaubt; er schafft 
sich eine Moira-Aısa, welche als absolute Potenz über dar Giötter- 
dynastie stehen soll. Aber auch mit dieser Moira-Aisa ist es nur 
schwach bestellt. Denn was ist sie eigentlich? Nichts weiter, als ein 
verschwommener und fast wesenloser Begriff, der sich bei dem Ver- 
suche schärferer Analyse fast verflüchtigt. Es ist, als ob die Menschen 
bei der Sehöpfung der Götterdynastie ihr Personificationstalent fast 
erschöpft hätten; denn bei der Moira-Aisa hört jenes ihr Indivi- 
dualisirungsvermögen auf, und sie fällt daher unpersönlich, wesenlos, 
todt aus. 

Was ist unter diesen Umständen zu machen? Rathlos kehrt der 
Mensch zu seinen Göttern zurück: sie sind doch wenigstens Individuen, 
werden von Ichor durchströmt und haben Substanz, sind also nicht so 
entsetzlich abstract und wesenlos; schliesslich sind sie noch besser, als 
jene starre, unkörperliche Schicksalsmacht, welche gar nicht zu ener- 
gischem Handeln angethan ist und nicht einmal die Opposition der 
Menschen gegen ihre Beschlüsse zu unterdrücken vermag. Deswegen 
müssen die Götter gleichsam als Triarier vorrücken und werden in 
desperaten Fällen der unpraktischen Moira-Aisa theils coordinirt, theils 
sogar übergeordnet. Kurz, der dunkle monotheistische Instinct, wel- 
cher aus der heillosen und verworrenen Situation des vielköpfigen 
Polytheismus heraus in der hohen Region einer über den Göttern 
thronenden Moira-Aisa ein rettendes Asyl gefunden zu haben glaubt, 
geräth damit aus dem Regen in die Traufe oder leidet vielmehr voll- 
ständigen Schiffbruch, da jene gepriesene Schicksalsmacht den ihr 
octroyirten Standpunkt der absoluten Weltherrschaft so wenig zu be 
haupten versteht, dass nicht selten die Götter ihr die Zügel des Re- 
giments aus der Hand nehmen und sie sogar unter sich degradiren, ja 
dass selbst die Menschen Revolution gegen sie machen. So verschwom- 
men und confus gestalten sich die höheren Weltmächte, wenn der 


1) B 204. 
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Mensch — mag er auch der intelligenteste und geistreichste sem — 
es unternimmt, das Weltregiment aus seinem eigenen Kopfe heraus 
zu gestalten! 


Viertes Kapitel. _ 
Einfluss der Götter auf das Menschenleben und das Naturgebiet. 


$ 36. 
Einleitendes. 


Fragt man, welche Stellung die homerischen Götter der Menschen- 
welt und Natur gegenüber einnehmen, so wird die Antwort dahin 
lauten, dass sie zwar als die Lenker und Beherrscher, nicht aber als 
die Urheber und Schöpfer derMenschheit und Natur betrachtet werden. 
Ueberhaupt berührt der Dichter die Frage nach der Genesis des Welt- 
alls wenig oder gar nicht, und zwar lässt er sich suo iure nicht darauf 
ein, da man einem epischen Dichter, an den ganz andere Probleme 
herantreten, ein Eingehen auf kosmogonische Fragen nicht zumuthen 
darf. So erscheinen denn die Götter nirgends im Homer als ‘'hominum 
rerumque repertores’ 1), und auch damit geht ihnen wieder eine we- 
sentliche Qualität des absolut Göttlichen ab; denn eine Gottheit, wie 
sie sein soll, und welche nicht, wie die homerischen Götter, aus einer 
blossen Potenzirung der Menschenindividualität hervorgeht, ist noth- 
wendig als schöpferisches Princip, als Grund und Urquell alles Seien- 
den zu denken. Somit müssen die homerischen Götter, indem sie auf 
das Verdienst der Urheberschaft des Alls Verzicht leisten, sich mit dem 
Regimente über Menschenwelt und Natur begnügen, und dieses hand- 
haben sie allerdings mit der nachdrücklichsten Energie und im aus- 
gedehntesten Maasse. 

Zunächst ist es natürlich, dass die homerischen Menschen sich . 
ihre Götter als auf das Menschenleben influirende Potenzen vorstellen; 
denn der arme Sterbliche geräth im Verlaufe seiner irdischen Existenz 
in zahlreiche verwickelte und schwierige Situationen, die er aus eigener 
Machtvollkommenheit nicht zu überwinden vermag, und zu deren Be- 
seitigung es einer höheren Macht bedarf. Daher flüchtet sich der ho- 
merische Mensch im Gefühle seiner Ohnmacht zu den Göttern und 
erblickt in ihnen die guten Genien der bedrängten Menschheit, welche 
überall, wo es noth thut, in das menschliche Dasein und Handeln ein- 


1) Verg. Aen. XII, 827. 
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greifen, in schwierigen Lagen den Menschen mit Rath, Trost und 
Hülfe zur Seite stehen und nicht selten durch ihre persönliche Gegen- 
wart oder durch magische Mittel ihnen aussergewöhnliche Kraft und 
Energie einflössen. 

Als nicht minder bedeutend wird der Einfluss der homerischen 
Götter auf die Natur vom Dichter dargestellt, und auch dies ist leicht 
erklärlich. Denn da das eigentliche in der Natur wirkende Agens den 
homerischen Menschen verschlossen blieb, und ihnen mithin der 
Schlüssel zur Deutung der in der Natur auftretenden Breignisse und 
Phänomene durchaus fehlte, so mussten es von der Natur gesonderte, 
gewaltige Wesen sein, welche auf dieselbe Einfluss übten und ihre Er- 
scheinungen veranlassten. Es ist nach homerischer Vorstellung die 
über das menschliche Maass hinaus gesteigerte, übergewaltige Indivi- 
dualität der Götter, welche sie befähigt, das Regiment über die ele- 
mentarischen Kräfte und ihr oft ‘sinnloses Walten’ zu behaupten. 

Betrachten wir jetzt zuerst den Einfluss der Götter auf das Men- 
schenleben und sodann ihre Herrschaft über das Naturgebiet. 


$ 37. 


Die Götter als Lenker der Völker- und Staatengeschicke. 


Die Götter sind es, um hiermit zu beginnen, welche die Schick- 
sale der Völker und Staaten überwachen und lenken. So wird der 
Untergang TDions und seiner Bewohner durch ihre Fügung herbeige- 
führt), und der verhängnissvolle Streit zwischen Achilleus und Odys- 
seus, welcher den Untergang Ilions zur Folge haben sollte, verdankt 
dem Rathschlusse des gewaltigen Zeus seinen Ursprung?). Ebenso 
werden im Proömium der Dias die verderblichen Kampfscenen, welche 


1) 8.579: röv 82 (INlou oltov) Heol lu tedkav, drexicaavro 8 SNedpov | dvdpebrors, 
tva har nal dacogkvorsev dot. 

2, 8 72: abrap Enel nöarog xal Edryeboc && äpov Evro, | Mebe’ dp dardv dviixev derdt- 
psvar Ada dvdpäv | ol, Tfic Dir’ Apa adkas odpavov süpdv Ixavey, | verxoc 'Oduactjos xal 
Ihpsldsn ’Ayıırjoc, | Be notre dnploavro, Bey &v darrl Baden, | dumaydolc dnkescrv" dvak 
d dybpln "Ayaplıavov | yatpe vöp, &r’ Apıovor "Ayaräsv Inpibmvro. | dc ydp ol ypelav pu- 
Inamıo Botßoc "Ansılav | Iludot Ev Iyyadsg, 58° brsppn Adivov obddv | ypmaspevoc" törs 
dp ba zuAlvdero zhwaros.dpyi | Tpmol te xal Aavaoisı, Ards peyakou did Bouids. Nach 
Eustathios und den Scholiasten erhielt Agamemnon, als- er das delphische Orakel 
über den Ausgang des traianischen Krieges befragte, die Antwort, Dlion werde zer- 
stört werden, wenn unter den Besten der Achaier ein Streit ausbreche. Während 
eines Opfermables erhob sich nun ein heftiger Wortkampf zwischen Achilleus und 
Odysseus, indem dieser behauptete, Ilion könne nur dureh List fallen, jener hin- 
gegen, es werde dureh Tapferkeit eingenommen werden. In diesem Streite erkannte 
Agamemnon die Erfüllung des delphischen Götterspruchs, 
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sich in Folge des Zwistes der Könige und des unversöhnlichen Grolles 
des Achilleus abspielen, als Verwirklichung der ßovAn) Aroc hingestellt!). 
Vom Glauben an diese Völker und Staaten lenkende Gewalt der Götter 
durchdrungen, giebt Agamemnon seine Hoffnung auf Ilions Zerstörung 
dem Zeus und der Athene anheim?); von demselben Glauben beseelt, 
wünscht Chryses den Achaiern, dass die Götter ihnen die Eroberung 
der Stadt und Rückkehr in die Heimath gewähren mögen), und setzt 
Priamos das Unglück. des Treervolkes nicht auf Rechnung der Helene, 
sondern der Götter®) u. dgl. m. Indess würde man sehr irren, wenn 
man diesem göttlichen Weltregimente ein höheres, providentielles 
Prineip als leitendes Motiv unterschieben wollte; im Gegentheil haben 
die homerischen Götter von einem solchen nicht die leiseste Ahnung; 
sie fühlen sich vermöge ihrer übergewaltigen Kraft eben nur als Welt- 
gebieter und setzen als solche ihren Willen durch, ohne die Hand- 
habung ihrer Herrschaft irgend an höhere Gesetze zu binden; und 
auch damit geht ihnen wieder eine Qualität des absolut Göttlichen ab, 
insofern eine aller höheren Principien entbehrende Weltregierung, für 
welche der blosse Götterwille das ausschliesslich Maassgebende ist, als 
einer mit absolut-göttlichen Qualitäten ausgerüsteten Gottheit völlig 
unwürdig erscheint. 


8 38. 
Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen. 


Aber nicht nur die Geschicke der Völker und Staaten, sondern 
auch die der einzelnen menschlichen Individuen sind der Fürsorge 
und Leitung der Götter unterstellt. Sie sind es, unter deren Auspicien 
der Mensch sich entwickelt und zur körperlichen und geistigen Reife 
gelangt, und welche in den Hauptmomenten seines Lebens segens- 
reichen Einfluss auf ihn üben. Als Pandareos’ Töchter hülflos und 
verwaist dastehen, erbarmen sich ihrer die Götter: Aphrodite pflegt 
sie mit Milch, Honig und Wein, Hexe verleiht ihnen Schönheit und 
Verstand, Artemis schlanke Gestalt und Athene weibliche Kunstfertig- 


1) Al: iv derde, Bed, Ilminidden 'Ayulloc, | oökoukumv, N pupl "Ayaolc Mye 
Edrxev, | moAidg 8’ Ipdlpeucg duyds"Atdı npoladev | hpebuv, ubrodc 8b Adıhpre eye wbveo- 
ary | olmvotot ze wäcı — Ards 8’ Erstelero Bouitı — |, dE ob di Tarpäre Braarhenv dploaves | 
"Arpelöns ve, Avak dydpün, wal Bios "Ayıdlkeic. 

2) 8 287: al adv por Schg Zebc 7’ alyloyoc wat ’Adhım | 'DMow demand Züweimevov 
nroAledpov, | pbtip vor zasr’ End npeofrhiov dv yepl Ihom. 

8) A 17: ’Arpeidal ze zal Mor kürvhuıbdes ’Ayaol, | batv mäv Seol Botev 'OAdgrıa 
&chpar’ Eyovrsc | denspoar Tlpıduoro röiı, ed 8 olxad’ inkoßar. 

4 T' 164 (Priamos spricht zu Helene): obrı por alıin dası, deol vö mor almot slarv, | 
ol por dpcpumsav nöAspov nolbdarpuv 'Ayardıv. 
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keit!). Telemach wächst unter der Pflege der Götter wie ein junger 
Schössling empor?), und namentlich ist es Apollon, unter dessen Ob- 
hut er sich zum stattlichen Jünglinge eatwickelt?), wie denn überhaupt 
dieser Gott als Symbol der jugendlichen Kraft und Sehönheit erscheint 
und den Jünglingen Wachsthum und Körperstärke gewährt, daher ihm 
das Epitheton xouporpopo; beigelegt wird‘). Ueberhaupt verdankt der 
Mensch seine ganze individuelle Qualification den Göttern, und na- 
mentlich alle seine leiblichen und geistigen Vorzüge rühren von ihnen 
her. So verdankt Paris sein gelocktes Haar und seine anmuthige Ge- 
stalt der Aphrodite®); dem Bellerophon haben die Götter seine Schön- 
heit wnd Mannaskraft verliehen); ebenso hat der 'Telamonier Aias 
seine Grösse, Kraft und Einsicht, wie auch seine Kriegstüchtigkeit von 
der Gottheit empfangen?) u. dgl. m. Namentlich aber erwirbt der 
Mensch tüchtige Leistungsfähigkeiten, vor Allem hervorragende Kunst- 
fertigkeiten nicht etwa durch autodidaktische Bestrebungen, sondern 
lediglich durch die Gunst der Götter werden sie ihm zu Theil. So hat 
s».B. Kalchas die Gabe der Prophetie von Apollon erhalten); dem 
Demodokos hat die Gottheit die Kunst des Gesanges verliehen®), und 
die Muse, welche huldreich über dem ganzen Sängergeschlechte waltet, 
hat ihn ihrer persönlichen Unterweisung gewürdigt !%); der Harmonide 
Phereklos, welcher dem Paris seine Schiffe erbaut hat, steht bei Athene 
in besonderer Gunst und bat von ihr die Gabe empfangen, mit ge- 
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schickter Hand vielerlei Kunstwerke zu schaffen!); Skamandrios, ein 
tüchtiger Jäger, hat von Artemis das edle Weidwerk 2), der Nestoride 
Antilochos von Zeus und Poseidon die Wagenkunde erlernt?); die 
Phaieken verdanken ihre Gewandtheit im Wettlauf und ihre nautische 
Kunst dem Zeus‘), die Letztere ausser dem Zeus auch ihrem besonderen 
Schutzgotte Poseidon); tüchtige Metallarbeiter werden von Hephaistos 
und Athene in ihrer Kunst unterwiesen!) u. s. w. 


$ 39. 
Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen 
(Fortsetzung). 


Nach dem Bisherigen verdanken also die Menschen ihr physisches 
Gedeihen und hervorragende Leistungsfähigkeiten den Göttern; aber 
damit ist die Fürsorge derselben für ihre irdischen Schützlinge noch 
nicht erschöpft: vielmehr überwachen sie auch den Lebensgang der 
Menschen in seinen einzelnen Momenten, namentlich in solchen, 
welche für die ganze menschliche Existenz von besonderer Bedeutung 
sind, oder wo bedenkliche Situationen und Gefahren an sie herantreten. 
Zu solchen bedeutungsvollen Lebensphasen der Sterblichen gehören 
in erster Linie Geburt und .Vermählung, welche gerade den home- 
rischen Griechen für die wichtigsten Punkte des Lebens galten, daher 
sie vorzugsweise unter der Obhut der Götter, insbesondere des Zeus, 
stehend gedacht wurden: wem Zeus, heisst es, bei seiner Geburt und 
Hochzeit Segen spendet, der ist glücklich zu preisen, wie der greise 
Nestor, welchem es in Folge dieses göttlichen Segens vergönnt ist, bis 
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ins hohe Alter hinein zu leben und sich verständiger, tüchtiger Söhne 
zu erfreuen!). Die Götter gestalten demnach auch den Ausgang des 
menschlichen Lebens nach ihrem Ermessen günstig oder ungünstig, 
wie dies auch Penelope in Rücksicht auf den von Teiresias dem Odys- 
seus in Aussicht gestellten heiteren Lebensabend bestimmt ausspricht?). 
Und ist der Mensch lebensmüde und an das Ziel seines irdischen Da- 
seins gelangt, dann nahen ihm Artemis und Apollon und bereiten ihm 
mit ihren gelinden Geschossen einen sanften Tod). 

Was ferner die besonderen Lebenssituationen betrifft, wo der 
Mensch auf die helfende Fürsorge der Götter angewiesen ist, so ge- 
hören dahin häusliche Heimsuchungen und Missgeschicke, vor Allem 
schwere Krankheiten geliebter Familienmitglieder oder gar des Fami- 
lienvaters: wenn ein feindlicher Dämon an diesen herantritt und ihn 
auf das Schmerzenslager wirft, wo er lange mit dem Tode ringt, dann 
herrscht düstere Trauer im Hause, bis die Götter sich seiner erbarmen 
und zur Freude der Kinder ihm Gesundheit und Leben wieder- 
schenken t). — Aber nicht nur innerhalb seiner Häuslichkeit, sondern 
auch draussen im unruhigen Weltgetümmel ist der Mensch in die 
Hand der Götter gegeben, zumal in der Sturm- und Drangperiode 
eines heissentbrennenden Krieges, wo Heeresmassen auf einander 
stossen und sich mit äusserster Erbitterung bekämpfen; da hängen 
Sieg und Niederlage, Leben und Tod von den Göttern ab®), und nur 
durch sie wird der Sieger des Gegners habhaft und erlegt ihn®). Auch 
bei abenteuerlichen und gefahrvollen Unternehmungen fühlen sich die 
homerischen Menschen der Gnade und Ungnade ihrer Götter anheim- 
gegeben. Darum fleht Odysseus, als er mit Diomedes den nächtlichen 
Streifzug in das troische Lager unternimmt, zur Athene, sie möge ihnen 
gnädig sein und sie wohlbehalten und ruhmbedeckt zu den Schiffen 


——— 
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zurückkehren lassen!).. Nirgends aber empfindet der homerische 
Mensch seine Abhängigkeit von den Göttern in höherem Grade, als 
wenn er auf offener See den tückischen Wogen und allen elementaren 
Gewalten preisgegeben ist; und bei dem unvollkommenen Zustande 
der damaligen Schifffahrtskunde und der Unzulänglichkeit der vor- 
handenen nautischen Hülfsmittel ist dies Gefühl der Schwäche und 
Ohnmacht nur allmu erklärlich. Da ist es denn vorzugsweise Poseidon, 
der souveräne Gebieter des Meeres, auf den der Mensch seine Hoffnung 
setzt, und von dessen Gunst er glückliche Fahrt erwartet?). Aber auch 
andere Gottheiten gebieten über die Elemente und senden dem See- 
fahrer günstige Winde: so die Nymphe Kalypso ?), Kirke®) und Athene;, 
überhaupt alle Götter®). 


$ 40. 
Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen 
(Schluss). 


Indess üben die Götter auf die menschliche Existenz nicht allein 
einen günstigen und wohlthätigen Einfluss, sondern auch herbe und 
unheilvolle Schickungen gehen von ihnen aus; denn von Zeus, heisst 
es, kommt Gutes und Böses, da er mit Allmacht herrscht”). Dass die 
Götter schwere Leiden und Krankheiten verhängen und dem Kämpfer 
nicht nur Siege, sondern auch Niederlagen bereiten, wurde schon oben 
erwähnt. Auch senden sie den Seefahrern nicht immer günstige Winde, 
sondern gestalten ihre Fahrt oft zu einer traurigen und gefahrvollen, 
indem sie brausende Orkane und unermessliche, gleich Gebirgen sich 
emporthürmende Wogen gegen sie erregen und ihre Fahrzeuge weit 
von ihrem Curse verschlagen, wie dies die Griechen auf ihrer Rück- 
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fahrt von Ilion erfahren, indem Zeus eine unwiderstehliche Windsbraut 
gegen sie loslässt, welche ihre Flotte nach allen Richtungen serstreut!). 
So spielen die Götter oft den Schiffern mit, und die Letzteren können 
dann von Glück sagen, wenn sie noch mit blauem Auge davonkommen, 
und ihre Heimkehr durch die Gottheit nicht ganz und gar hintertrieben 
wird, welches Loos Athene-Mentes dem Telemach gegenüber für den 
längst verschollenen Odysseus befürchtet?). 

Wie die Götter vielen Menschen einen schmerzlosen und sanften 
Tod in hohem Alter gewähren, so raffen sie endlich auch Viele in 
jugendlichem Alter und in der Fülle der Kraft und Gesundheit durch 
einen plötzlichen und gewaltsamen Tod hinweg; und zwar werden der- 
artige Todesfälle dem Apollon zugeschrieben, wenn sie bei männlichen 
Individuen, der Artemis hingegen, wenn sie bei Frauen eintreten. 
So verfällt Phrontis, der Steuermann des Menelaos, durch Apollons 
Geschoss plötzlichem Tode, während er mit dem Steuerruder in der 
Hand das dahinfahrende Schiff lenkt®); auch Rhexenor, der Bruder 
des Phaiekenkönigs Alkinoos, erliegt als Neuvermählter der Wafe 
desselben Grottes‘); die Söhne der Niobe werden von Apollon, ihre 
Töchter von Artemis in blühender Jugend mit tödtlichen Pfeilen 
erlegt®) ; die Mutter der Andromache wird ein Opfer des Geschosses 
der Artemis®) u. s. f. Der Gegensatz beider Todesarten — des natür- 
lichen Todes durch Krankheit oder Alter und des gewaltsamen durch 
die Geschosse der Letoiden — wird scharf hervorgehoben, wenn Odys- 
seus’ Mutter auf die Frage ihres Sohnes, wie sie ihren Tod gefunden 
habe, die Auskunft giebt, weder sei sie von Artemis mit dem Bogen 
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erlegt, noch auch von einer Krankheit hinweggerafit, sondern gram- 
volle Sehnsucht nach Odysseus habe ihr das Leben geraubt!). 


ga. 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen. 


Wie nun die Götter im physischen Leben des Menschen walten, so 
beeinflussen sie auch dessen psychisches Leben, vor Allem seinen Ver- 
stand und seine Auffassungsgabe. So bei der Amme Eurykleia: als ihr 
Scharfblick den Odysseus trotz seiner elenden Bettlerhülle erkennt, da 
kann, wie der Letztere selbst äussert, nur ein Gott ihr dies eingegeben 
haben ?). Ferner helfen in Verlegenheiten und rathlosen Situationen, wo 
der Mensch nicht recht weiss, was er beginnen und wie er sich benehmen 
soll, die Götter aus und geben seinem Geiste passende Gedanken ein, 
wesshalb Mentor-Athene den schüchternen Telemach, der unsicher ist, 
wie er den greisen Nestor anreden soll, durch den Trost ermuthigt, dass 
sein eigner Verstand und eine Gottheitihmschon eingeben werde, was er 
zu sagen habe°), wie denn überhaupt die Aeusserung der Gedanken, also 
die Redegabe, dem Menschen von den Göttern kommt. In diesem Sinne 
thut Antinoos, nachdem Telemach den Freiern mit energischen Worten 
seine Meinung gesagt hat, die Aeusserung: ‘Ei wahrlich, Telemach, 
die Götter haben dich eine hochfahrende und verwegene Sprache ge- 
lehrt!’ 4) — Auch unterstützen die Götter die Gedächtnisskraft des 
Menschen, wo sie sich als unzulänglich erweist, und rufen die Erinne- 
rung an fast vergessene Thatsachen in ihm zurück, daher Kirke, als sie 
den Odysseus auffordert, die ihm bevorstehenden Gefahren, welche sie 
ihm vorher verkündigen wolle, seinem Gedächtnisse einzuprägen, hin- 
zusetzt, nöthigenfalls werde auch ein Gott ihn daran erinnern). Wie 
aber die Götter die geistige Kraft des Menschen auf einen Punkt zu 
concentriren und ihn zu einer scharfen Auffassung desselben zu be- 
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fähigen vermögen, so können sie andererseits auch seinen geistigen 
Scharfblick abstumpfen und durch zerstreuende Einflüsse von einem 
Gegenstande oder Vorgange dergestalt ablenken, dass er seiner Wahr- 
nehmung ganz entgeht. Dies erfährt Penelope bei der zwischen Odys- 
seus und Eurykleia sich abspielenden Erkennungsscene: Letztere er- 
kennt beim Fusswaschen ihren ehemaligen Pflegling an der Narbe und 
lässt in freudiger Ueberraschung sein Bein mit solcher Heftigkeit 
fallen, dass die metallene Wanne erklingt, und ihr flüssiger Inhalt sich 
auf den Boden ergiesst; dennoch merkt Penelope, obwohl sie ganz in 
der Nähe sitzt, von dem ganzen geräuschvollen Vorgange nichts, weil 
Athene Ähren Sinn abwendet’!), d. h. ihren Geist in so tiefes Sinnen 
versenkt, dass ihm für die äusseren Vorgänge das Wahrnehmungs- 
vermögen abgeht. 
s 


8 42. 
Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen 
(Fortsetzung). 


Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, dass die Götter die geistige 
Kraft des Menschen nicht nur zu steigern und zu schärfen, sondern 
auch zu schwächen und abzustumpfen vermögen, dass demnach ihr 
Einfluss in dieser Richtung theils ein günstiger und förderlicher, theils 
ein nachtheiliger und das geistige Vermögen beeinträchtigender ist. 
Dieser schädliche Einfluss bleibt aber nicht bei einer blossen momen- 
tanen oder zeitweiligen Schwächung der menschlichen Geisteskraft 
stehen, sondern nimmt noch weitere Dimensionen an, indem er den 
Menschengeist nicht selten in äusserst abnorme und krankhafte Zu- 
stände verfallen lässt, welche von längerer Dauer oder auch ganz un- 
heilbar sind. Zunächst kann die geistige Gesundheit des Menschen 
durch die Götter eine derartige Perturbation erleiden, dass er in eine 
förmliche Melancholie verfällt und zum finstern Misanthropen wird, 
wie Bellerophon, der, als alle Götter ihren Hass auf ihn geworfen 
haben, sich im Herzen verzehrt, die Pfade der Menschen meidet, und 
einsam auf den aleischen Gefilden umherschweift?). — Aber noch 
schlimmer, als diese Gemüthsstörung, ist die geistige Bethörung oder 
Verblendung (&m), welche die Götter über die Menschen verhängen, 
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und die in einer Schädigung oder vollständigen Vernichtung des 
intellectuellen Vermögens besteht. Wenn der normale Zustand der 
natürlichen Besinnung auf diese Weise im Menschen gestört ist, dann 
wird er wie mit Blindheit geschlagen und ist fähig, die schwersten 
Verirrungen zu begehen, welche er hinterher in herber Weise bereuen 
und büssen muss. Dass es aber nach homerischer Vorstellung nicht 
der Mensch selbst ist, der sich bethört, sondern dass diese Bethörung 
von den Göttern ausgeht, beweisen zahlreiche Stellen. In der Ver- 
söhnungsscene zwischen Achilleus und Agamemnon gesteht der Letz- 
tere ein, dass er sich durch sein Benehmen gegen Ersteren und durch 
trotziges Beharren bei seinem Beschlusse schwer vergangen habe, dass 
aber nicht er selbst die Schuld trage, sondern Zeus und Moira und die 
im Finstern wandelnde Erinys!), was, wie Nägelsbaeh sich aus- 
drückt), etwa so klingt, als wenn er sagen wollte: Himmel und Hölle 
müssten sich damals zu seiner Bethörung verschworen haben. Und 
weiterhin betont Agamemnon noch einmal nachdrücklich, dass Zeus 
es gewesen sei, der ihm damals die klare Besinnung (pp&vas) geraubt 
habe3). Geradezu ein Opfer schwerer Bethörung wird Elpenor, Odys- 
seus’ Geführte, der im trunkenen Zustande vom Dache hinabtaumelt; 
und dass er dies nicht selbst verschuldet, sondern dass ein Dämon ihn 
zu übermässigem Weingenuss verleitet und dadurch ins Verderben 
gestürzt habe, äussert sein eigener Schatten wehklagend gegen Odys- 
seus‘). Mit ähnlicher Selbstapologie erklärt Helene, dass das uner- 
messliche Unheil, welches durch ihre Entweichung mit Paris über sie 
selbst, ihre Familie und ganz Hellas hereingebrochen sei, nicht von 
ihr, sondern von Aphrodite ausgehe, durch welche sie zu jenem Schritte 
bethört worden sei?). 


1) T 85: roAAdaı Eh guoı toürov "Ayarol püßov (nämlich, dass ich, Agamemnon, an 
dem Unglück und der Bedrängniss der Achaier Schuld sei) &eırov, | xal t& pe verxel- 
sonov‘ Ey 8’ ode alrıda elpı, | ANA Zedc rat Molpa zul hepopotrie "Eprevöc, | ofte por 
ein dyopf; ppsatv Eußakov dypıov Arm, | Aparı tin, Er’ AyaNrios ydpas ubrds drnäpen. 

2 Homerische Theologie, 8, 321. 

8 T 137: AAN inel dasdanv, zalfasu ppkvac teklero Zeic, | ab dükin dpkaaı Löpe- 
val 7’ drepelar drorva. 

0159: dc dodunv‘ & BE pe oluchkac huelßero pbdp‘ | Aroyevds Auspriddn, noluph- 
yav’’Obuaced,) | dot pe Balovos aloa zaxıı zal !dhkoyarog olvos‘ | Kipa 8 dv perdpp 
xataltypevoc 06x dvönca | dıyoppov xaraßiivar, Idıv Es wAlpaxa paxphv, | KARA zatavıınpd 
teyeos nboov“ da 86 por abyav | dorpaydAu ddm, yuoyh "Altbode xarhätev. 

5) 8261: Army 88 perkarevov, Av "Aypodlen | Bay, Ste ge Ayays xelce plünc ind. 
narpldos alnc | naidd 7 dv voaqraoaykvrn Idlapöv ze möary Te | 0b Tau deuöpevov or’ 
ap ppkvas obrs rı eldoc, 
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$43. 


Einfiuss der Götter auf das psychische Leben der Menschen 
(Schluss). 


Wie weit der bethörende Einfluss reicht, welchen die Götter auf 
das psychische Leben der Sterblichen üben, ersieht man daraus, dass 
es nicht etwa nur vereinzelte schwere Verirrungen sind, welche jenem 
Einflusse ihren Ursprung verdanken, sondern dass der Mensch gewisser- 
maassen auf Schritt und Tritt jener Bethörung ausgesetzt ist, und nie 
— selbst nicht bei unbedeutenden Handlungen im gewöhnlichen 
Leben — sicher sein kann, dass er sich nicht irgend eine unbegreifliche 
Thorheit zu Schulden kommen lässt. So begeht Odysseus, wie er selbst 
dem Eumaios und dessen Gefährten erzählt, die Schwachköpfigkeit, 
vor Troia in einer rauhen Sturmnacht ohne Mantel und nur im Chiton 
sich an einem Hinterhalte zu betheiligen'): es hat ihm eben ein Dämon 
einen wunderlichen, fast komischen Schabernack gespielt. Wenn ferner 
Glaukos, nachdem er in Diomedes einen &dvo; rarpwio; erkannt hat, 
für seine kostbare Rüstung die ungleich werthlosere seines neuen Gast- 
freundes eintauscht, so ist auch dies nach homerischen Begriffen eine 
arge Kopflosigkeit, zu welcher ihn nur ein bethörender Giott (hier 
Zeus) verführt haben kann?). Und als Telemach in Gegenwart der 
Freier im Bewusstsein des bevorstehenden Sieges jauchzend auflacht, 
da bemäntelt er klüglich den Grund seiner freudigen Stimmung durch 
die Aeusserung, Zeus habe ihm wohl den Verstand geraubt, dass er 
jetzt, wo die Mutter aus dem Hause zu scheiden im Begriff stehe, lachen 
und in heiterer Laune sein könne). . 

So weit endlich geht der berückende Einfluss der Götter auf den 
Menschengeist, dass sie ganz besonnene Menschen dahin zu bringen 
vermögen, dass sie ganz unglaubliche Dinge nicht nur selbst glauben, 
sondern auch Anderen solche Incredibilia einzureden versuchen. Diese 
Ansicht spricht Penelope der Eurykleia gegenüber offen aus: als Letz- 
tere ihrer Gebieterin die Wundermähr von Odysseus’ Heimkehr und 
dem Freiermorde verkündet, wird sie von ihr mit der Erwiederung ab- 


1) E487 (Odysseus lässt sich in seiner mantellosen Situation selbst sprechen): 
obror Erı Coolcı perkoconar, AAN pe yeilma | dduvarar‘ ob yap Eym yAaivay' rapd a 
hzage Balsam | oleyicev’ lävar‘ voy 8’ obakrı punrd nelavrar. 

2) 2 234: 696 airce TAabıug Kpovlöne pptvas dätiero Zube, | 8 zpöc Tudelönv Ator 
ahdsa zebye’ dpsıßey, | ypbosa yalnslar, dxardıBor dvveaßolev. 

& 9101: volsı 88 nal merke’ Iepn Tc TrAspdyao' | B nözor, 7 pdAa pe Zeüc Appova 
Oiyas Kpoviav * | phrenp tv pol anaı gÜn, nevuch nep dodon, | Dip Eu’ Ideode:, vorpeo- 
oayıkvn töde Spa” | adrap Ey yeidm xal repropar dppovı Bun. 
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getrumpft, sie sei wohl nicht richtig im Kopfe und von den Göttern 
bethört, dass sie dergleichen glaube; denn diesen, setzt sie hinzu, sei es 
ja ein Leichtes, den, der bei hellem Verstande sei, unverständig zu 
machen und andererseits Blödsinnige wieder zur Vernunft zu bringen !}. 

Nach homerischen Begriffen ist demnach der Einfluss der Götter 
auf den Menschen ein so gewaltiger, dass dessen ganze psychische Ver- 
fassung in ihre Hände gegeben ist: sie können ihn, wie sie eben wollen, 
mit Einsicht erleuchten und mit Blindheit schlagen; sie können ihn zu 
besonnenem Thun anhalten und wiederum mit dämonischer Bethörung 
heimsuchen, die ihn aus Rand und Band bringt und selbst das Aergste 
begehen lässt; sie haben ihn dergestalt unter ihrer Obmacht, dass er 
zu keiner Zeit seiner geistigen Contenance sicher ist und in jedem 
Momente zu gewärtigen hat, dass er auf Veranlassung der Götter ein 
Spielball neckischer IOlusionen oder Selbsttäuschungen wird, ja dass 
schwere, in geistiger Verblendung von ihm begangene Verirrungen und 
Uebergriffe den normalen Gang seines psychischen Lebens unter- 
brechen und ihn zum Gegenstande herber Schicksalsschläge, wenn 
nicht gar zum Opfer eines vernichtenden Verhängnisses machen. 

Die Besprechung der personificirten Ate und die Beleuchtung 
der oben erwähnten Bethörung der Menschen durch die Götter vom 
sittlichen Standpunkte aus gehören nicht hierher, sondern theils in 
das folgende, die Götterindividuen behandelnde Buch, theils in den 
betreffenden Abschnitt der homerischen Ethik. 


$ 44. 


Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet. 


Wenngleich die Götter, wie schon früher gesagt, bei Homer nicht 
als die Schöpfer der Natur hingestellt werden, so üben sie doch eine 


: unbedingte Herrschaft über dieselbe aus, und die Natur selbst ist sich 


dieser Herrschaft bewusst und giebt ihrem Unterthänigkeitsgefühle 
Ausdruck, indem sie, sobald ein Gott in dem Gebiete erscheint, welches 
seinem Regimente unterstellt ist, ihm gleichsam ihre Huldigung dar- 
bringt. So hüpfen, wenn Poseidon auf brausendem Gespann über die 
Meereswogen dahinfährt, die Leviathans der Tiefe, den Gebieter er- 
kennend, aus ihren Klüften hervor, und freudig trennen sich die 
Fluthen, um ihm einen ebenen Pfad zu gewähren?). Also nicht nur die 


1) 4 10: zav 8’ (Eöpbaisrav) mpocterne replppwv Ilmveiözsıa‘ | ala pn, pdpynv ce 
dsol Bkcav, olte dövavraı | dppova rorfaı xal änippovd ep nA’ dbvra | Xal Te yalıppo- 
vbovra saoppoabuns Entßnoav | ol ct ep EBiaav- zpiv di ppkvac alatın Hoda. 

a N 27: Br (Mlocsıdden) 8’ &idav int abpar’" Aralis 88 hrs Dr’ abrod | ndvrodev dx 
asudpär, 068’ Ayvolnsev dvaxıa " | yndochyg Bt Hdlacca dılstaro ‘ rol 8’ änkrovro | bipa 
pAX’, 068’ brrkvepds dralvero ydixzcos dkmv. 
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Thierwelt bezeugt dem göttlichen Oberherrn ihre Unterthänigkeit, 
sondern auch das todte Element, welches sogar, als wäre es beseelt, die 
Stimmungen und Affecte desselben theilt und in sympathischer Weise 
äussert. Wenn z. B. Poseidon ergrimmt sich in das Schlachtgetümmel 
stürzt und an der Spitze der Griechen einen gewaltigen Kampf gegen 
die Troer erregt, so geräth in demselben Momente auch das Meer in 
wilden Aufruhr, wogt hoch empor und schlägt brandend gegen die 
Schiffe und Lagerhütten der Achaier!); und als die Götter erbittert 
zum Kampfe auf einander losstürzen, da erhebt sich lautes Gretöse, der 
weite Erdkreis erkracht, und wie Drommeten- oder Posaunengeschmet- 
ter hallt es am Himmelsgewölbe wieder?). Eigenthümlich ist, dass 
mitunter die Thiere vermöge eines gewissen divinatorischen Gefühls 
die Nähe einer Gottheit wittern, wo die Menschen von derselben keine 
Ahnung haben, wie z. B. Telemach die dem Odysseus erscheinende 
Athene nicht wahrnimmt, während die Hunde instinctiv von der An- 
wesenheit der Göttin Witterung bekommen und winselnd davon- 
eilen?). 

Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet bekundet sich 
ferner dadurch, dass sie atmosphärische Phänomene hervorzurufen 
vermögen. Namentlich sind es Wolken, Nebel und Finsterniss, welche 
oft auf ihr Geheiss sich einstellen, um ihren Zwecken zu dienen. So 
lässt Athene, als gespenstisch aufsteigende Schattenbilder den Freiern 
ihr bevorstehendes Verderben verkünden, das Sonnenlicht verschwin- 
den und grausiges Dunkel heraufziehen ‘); als Achilleus auf der Here 
Gebot vor den entsetzten Troern am Graben auftaucht, und sie durch 
sein Geschrei zurückschreckt, umkränzt Athene sein Haupt mit golde- 
nem, flammenausstrahlendem Gewölk®); um Hektors Leiche vor der 
Sonnengluth zu schützen, lässt Apollon finsteres Gewölk vom Firma- 
ment herab auf das Feld sich niedersenken und den ganzen Ort ringsum 


ı) 8 389: &h ba Tor’ alyorden Epıda nrolkporo rdvuasav | xuavoyata Tlooerddusv xal 
galdınoc "Erxrtop, | Aroı & pev Tpbesawv, 6 8 "Apyslorarı dphyan. | &uiöchn di Hdlasca 
zort wArolac te vias te | Apyelav' ol dt Eivisav peydip Halo. 

2) ® 385: dv 8’ Mor Heofary Epıe nos Beßpidule, | dpyadtr" ya 86 apıy ävi ppeal 
Bonds Ko’ | adv 8’ Enesov neydip rnardyp, Bpdye 8’ sbpeta yBhv- | dipl Bi odinıykev 
stras odpavdc. 

3) r 159: ort d& (Adhym) war’ dveldupov aArotnc 'Oduofit pavetca“ | 088’ dpa Tnit- 
pays Tdey dvrlov, od’ Evamasv — | ob ydp ne ndvrssar Bsol palvovrar dvapysic, — | AAN 
"Odusebe re abvec te Toy, zal b’oöy bAdevro, | zvulndpn 8’ rkpmse Bra arußp.oto Pößnder. 

4%) u 354: alparı 8’ dppddarar tolyor zadal rs mecödpar' | sldchAary di nAkov npddupov, 
zekr da nal abıh, | lepevav "Epeßsode brd Löyov' hekıos BE | oöpavob dkanölois, zaxı) 
8 dmıdldpopev dyAbc. 

5) 3 205: dupl BE oL (AyAFi) werd vepos Eoreps dia dedasv | ypbaeov, dx 8’ abroü 
Sals yAdya reupavöndav. 
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einhüllen!); als die Molionen von Nestor verfolgt werden, hüllt ihr 
Erzeuger Poseidon sie in dichten Nebel und entrückt sie der Schlacht); 
Ares hüllt als Helfer der Troer zum Entsetzen der Griechen die Wabl- 
statt in finstere Nacht); Zeus umgiebt sich und die Here auf dem 
Gipfel des Idegebirges mit goldenem Gewölk‘) u. s. w. Auch über die 
Winde gebieten die Götter, und zwar nicht blos Aiolos, bei Homer der 
eigentliche taulns av&pav>), sondern auch Zeus), Apollon ’), Athene®), 
Kalypso°) und Kirke 10), indem sie, wenn es ihnen beliebt, den Schiffern 
günstige Fahrwinde senden. 


$ 45. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet (Fortsetzung). 


Doch dies sind nur gewöhnliche Naturerscheinungen, welche die 
Götter veranlassen, wenn sie sich selbst oder Andere unsichtbar machen 
wollen. In besonderen Fällen aber lassen sie auch ungewöhnliche und 
ganz abnorme Naturphänomene eintreten, wie wenn Zeus seiner Trauer 
um den geliebten Sarpedon, welcher durch Patroklos fallen soll, durch 
einen Blutregen Ausdruck giebt!!), oder wie wenn er in der apaotala 
’Ayayustuvovos blutbesprengte Thautropfen zur Erde fallen lässt, weil er 
beschlossen hat, in dem bevorstehenden blutigen Kampfe viele tapfere 
Häupter zum Hades hinabzusenden 12). Dass beide Phänomene — Biut- 
regen und Blutthau — als Vorzeichen bevorstehenden Blutvergiessens 


1) 7188: co 8 ("Exrropı) Ent xudveov veyos Ayaye DotBoc ’Aröikav | oöpavößev e- 
dloyde, AAube 82 ylpov Aravra, | Escoy Erelye virus, pa nplv gulvoc Heiler | axhier 
dngr repl yp6a Tvasıy 484 pbisscn. 

2) A 750 (Nestor spricht): xal v6 xsv 'Axtoplmve Morlowe zald' dAdrzaka, | el ah 
sywe rarıp söpuxpelanv 'Evootydov | &x roAtpou kodwos, zarlnhac hepı noAiy. 

3, E 506: du! 82 voxta | Bobpos "Apns dxdiuds pdyy, Tpwbeocıv dehran, | mdveoo’ 
trroryögsvog. 

4) 8 342 (Zeus sprioht zu Hexe) : "Hpn, pres Seärv zöye deidıdı wie Tv’ dvdpiv | 
Shader : zoldv vor Ey vipoc dupinartıbes | ypbceov' oüB’ Av vol Bıadpdxar 'Elddıde ep, | 
oure zal Ökbrarov riAetar pdos sloopdachaı. 

5) #21: xelvov yap (Alolov) rar dutpen nolnos Kpoviav, 

6 8175: ve — Ayaldöpevar Arc obpıe. 

7) A479: zolam 8’ Ixuevov oöpov leı dxndepyos 'Aröilan. 

8) B 420: oo 8’ Inusvov oöpev lsı YAauxanıc 'Akıhıym. 

9) 6 268: oüpov 8 npotnue (Kodlude) dnhovd Te Arapdy te. 

10) A 6: Iatv 8’ al nerbmade vode xuavonpeapow | Tnpevov oüpov Teı rAnslarıov, TodAdy 
tratpov, | Kipa. 

11) I1 459: ulmarososac 88 dıddas (Zedg) xarkyevev Epafe, | maidu yllov ra, zov ol 
TldrpoxAoc Eperiiev | YBloeıv Ev Tpoly Epıßhdaxı enAsdr rdrprc. 

12) A 52: du dE zußordv | dopas wardv Kpavlöng, zard 3 op6de Tasy ddpaac | parı 
wubartac dE aldkpos, over’ EeAAsv | roAids Ipdlpous zeyaddc Aitı mpoidhem, 
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betrachtet wurden, und wie der Blutthau seine natürliche Erklärung 
findet, wird an anderer Stelle!) besprochen werden. 

Die Macht der Götter über die Natur manifestirt sich ferner da- 
durch, dass sie in dem gewöhnlichen Gange und Verlaufe der Natur- 
processe nach ihrer Willkür Aenderungen hervorzurufen vermögen. 
Zunächst können sie dieselben retardiren: so hemmt Here die Nieder- 
kunft der Alkmene, indem sie die Eileithyien entfernt?); das rasche 
Eintreten der Verwesung Hektors wird durch die Götter verhindert); 
ferner swingt Athene, um die Dauer der Nacht nach dem Freiermorde 
zu verlängern, die Nacht, am Ende ihrer Bahn zu verweilen, und hält 
das Gespann der Eos am Okeanos auf). Aehnliches findet sich auch 
in der Bibel; so im Buche Josua), wo Sonne und Mond zum Still- 
stande gebracht werden, bis die Israeliten sich an ihren Feinden ge- 
rächt haben. — Die Götter können aber auch den Lauf der Natur- 
processe beschleunigen. So wird die Wiederherstellung Hektors, den 
der Telamonier Aias mit einem Steine auf den Tod getroffen hat, durch 
Apollon in kürzester Zeit bewerkstelligt®), und ebenso wird der von 
Diomedes verwundete Aineias von Leto und Artemis im apollinischen 
Tempel zu Pergamos rasch geheilt”). Nicht minder vermögen die 
Götter auch den Geburtsact zu verfrüben, wie denn Here die Nieder- 
kunft der Gattin des Sthenelos schon im siebenten Monat der Schwanger- 
schaft bewirkt, so dass Eurystheus vor der Zeit das Licht der Welt 
erblickt). 


) 581. 

n T 118: "Aduphuns 8’ dniraucs (Subjeet: "Hpn) röxov, oy6de d' Ellsdulag. 

9 Q 410: röv (Ilplapov) 8’ abrs mpoatsıne Bıdxropos 'Apysıpöveng' | & ylpov, oben 
sr ("Extopa) abves pdyov 068’ olavol‘ | AAN Erı zelrar "AyıATjoc rapd vıt | abrunc Ev 
zArotgar* Bumbexden dE ol Hbc | reinen, odBE zi ol ype ehreren, 0886 purv sölal | dedeuc', 
al b& ce array dpnipdrous xattdounv. Dass aber diese Hemmung des Naturprooessee 
von den Göttern ausgegangen sei, zeigen die weiterhin folgenden Worte 8 422: &« 
tor chdovrar pdrapsc Beol ulos Efiocg | xal veruöc rep dövroc, Erel apı plAos nepı afipı. 

9 4 241: xal vb x’ ödupopävore ("Üduoatji za Ilmveröny) pdım bodoßdururos "Hecke, | 
el ad Ep’ DR’ dvönoe Bed yAauxänıc ’Adhım. | voxta giv dv nepdeg dolıyav aytdev, Ha 
d adıe | Pucar’ dr’ "Dusavip ypucsdpovov, 068’ Eu Immous | Lebyvuch' dubrodas, pdoc dv- 
Ipdrorm pepovras, | Adyzov zal Dasdovd', ole’ Ha rinror dyouam. 

5 10,3. 

8) 0 262: ds sind (AnsAdav) Zunveuoe ever piya Toysiw Aadıv ("Ertope). 0269: 
Extwp Aaubnpd rödas xal yobvar’ dvchpa, | örpbvon Inzijac, änet deod Erkuov aüdtv. 

7) E 445: ‚Alvelav 8 dndrspdev öpDou Iäxsv 'Anöile | Dlepydpp elv lspj, 58ı ol 
vrßs [ rbrunto" | Kroı ray Arch vs xal" Aptspuc loytarpa | dv meydip ddbrıp datovrd Te 
xhberde ze. 

9 7117: 48 (iRoxocs Ehevlou) äxber play ulsv 5 8’ EBdopos dorhreı peis' | ix 8’ 
&yays zpb pbmcde zal hiırdunvov dövra. 


76 II. Ueber das Wesen der homerischen Götter etc. 


$ 46. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet (Schluss). 


Diese letzten Beispiele haben uns schon in das Gebiet der orga- 
nischen Natur hinübergeleitet, welche ebenso, wie die unorganische, 
der Herrschaft der Götter unterstellt ist, und auf die sie einen um- 
bildenden Einfluss auszuüben vermögen. Insbesondere gilt dies von 
der menschlichen Gestalt, welche durch die Götter verjüngt und ver- 
schönert, ja völlig metamorphosirt werden kann. Dem in Folge des 
Schiffbruchs arg entstellten Odysseus verleiht Athene eine stattlichere 
und völligere Erscheinung, und lässt geringeltes Haar von seinem 
Scheitel herabwallen'!), und von derselben Göttin wird an einer anderen 
Stelle gesagt, dass sie ihm die Fülle der Glieder erhöht habe?), wozu 
Porphyrios?) die Glosse giebt: Aroı eörpap; xal Aımapa Eroleı, eöpuvouse 
ta u&in. Auch den von Pylos in seine Vaterstadt zurückgekehrten Tele- 
mach umstrahlt Athene mit Anmuth, so dass Alle ihn anstaunen ). 
Eine vollständige Umwandlung der Gestalt aber erfährt mehrfach 
Odysseus durch seine Schutzgöttin: kaum hat diese ihn mit ihrem 
Stabe berührt, so schrumpft das Fleisch um seine Glieder zusammen, 
das Haupthaar geht ihm aus, seine Haut welkt, und seine Augen 
werden blöde); später aber stellt sie durch abermalige Berührung mit 
dem Stabe seine ursprüngliche Gestalt wieder her, so dass er wie ver- 
Jüngt erscheint, das Haar sich ihm bräunlich färbt, seine Wangen sich 
füllen, und geringeltes, dunkles Barthaar sein Kinn umfliesst®). 

Noch gewaltiger äussert sich der Einfluss der Götter auf das 
Naturgebiet dadurch, dass sie die eigentliche Natur der Wesen und 
Dinge völlig zu verkehren und aus dem Ursprünglichen, wie es die 
Natur geschaffen und gebildet hat, völlig Neues, Verändertes, Hetero- 
genes hervorgehen zu lassen im Stande sind, so dass, wie Nägelsbach 


1) 5229: röv pev (Obuoofie) "Adrvalg Bixev, Ards ixyeyaute, | pellovd T' elordkerv 
xal rdasova” xab BE wdpntoc | obAac Tixe aönas baxıvölvp Avder dSuolac. Vgl. 8 18 fl. 

2) 6 69: abrap Adhym | dyyı Tapıoraptn pEie! FAdave rorkvı adv. 

8) Quaest. hom. 10. 

4 p'63: Beoneotny 8’ dpa tipye [Tniepdywp) ydpıv xarkyeuev 'Adhm f zöy 8’ dpa 
ndvres Aaol Erepyöpevov Inelveo. 

5) »429: &c dpa pıv (Oducofa) Yankın bAßdıp Erepdosar' "Adhyn‘ | xdphevr päv 
Xpda zardv Evi yvapınrolaı pEleaoıy, | EavBdc 8’ dx neyahfic Sieoe zplyac, dupl 8: dkppa | 
rdvressıv merleser ralarob Hixe ybpovroc" | zvößmcev BE ol Saoe ndpos repızaÄäl’ dövre. 

6) n 172: 7, al ypuoely PAßdıp Ensudauar "Adhın‘ | päpos ev ol p&rov künkuvdc 
N88 yırava | Bir’ dpi arhdeser" dknac 8’ Kypeiie al Am. | Ad dd peiayyporhs yevaro, 
yvadyol di rdvuodey" | audvsaı 8’ dykvovro yevsıddss dipl yEverov. 
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sich ausdrückt, eine eigentliche neraßasız eis &Ado ydvos stattfindet). 
Sie können, um Beispiele anzuführen, Sterbliches in Unsterbliches 
umwandeln, wie Ino-Leukothe& aus einer Sterblichen zur Göttin 
wird); sie machen stumme Wesen beredt, wie Here dem Rosse des 
Achilleus, Xanthos, die Gabe der Sprache und Prophetie verleiht); 
durch sie erhalten todte und bewusstlose Gebilde Verstand, Redegabe 
und Kunstfertigkeit, wie die von Hephaistos aus Gold geformten 
Dienerinnen, auf welche gestützt er einhergeht‘), und die Blasebälge 
desselben Gottes, welche seine Befehle verstehen und, ihnen gehorsam, 
in die Oefen blasen); Poseidon schafft durch einen Schlag mit der 
Handfläche das Phaiekenschiff, welches den Odysseus in seine Hei- 
math gebracht hat, zu einem am Meeresboden wurzelnden Felsen um), 
und Zeus verwandelt in Aulis die dem Altar entschlüpfte Schlange, 
nachdem sie die Sperlingsmutter mit ihrer Brut verzehrt hat, in Stein”). 
So mächtig schalten die Götter im ganzen Gebiete der belebten und 
unbelebten Natur! 


1) Homerische Theologie, S. 50. 

2) € 333: zov dE (Oducoria) Tdev Kadpou Huydemp, xalloyupoc 'Ivch, | Acuxoßdtn, 9 
eptv pev Env Bporös abbhessa, | vov 8 Addc Ev neidyescr dev E£kppope Tıpfic. 

3 T 404: zöv 8’ (’Ayıddla) dp’ drd Luyögı npoaten nödas alöAos Innos, | Edvdor, 
dgap 8’ Auuos wapharı" näca de yalın, | Lebyins Eispınoösa apa Luybv, oüdac Ixavev‘ | 
aböhevra 8' Eines ded Aeuncisvoc"Hpn xt. 

4) 2 416: 85 ("Hoparorog) dt yıran’’ De di axfäntpov nayb, BT 82 Höpale | yarsban 
58  dppirolor behovro dvanrı | ypbserar, Lmgaı verhviotv elorzutar. | Tüc Ev tv v6oc dort 
nerä ppealv, Ev BL xal abör) | xal sdkvoc, ddaydruv &2 Heiv do Epya loacın. 

5) 2 468: Br 8’ ("Hoaroroc) Eml gbaac‘ | tüc 8’ dc nüp Erperbe aElevod re dpydlschar. | 
gücaı 8’ dv yodvoraıv delxocı räsaı dpbcen, | navrolnv ebrpmorov düruny dkaveelsar, | ZAdorı 
niv arebdovr: rapkpuevar, Notre 8’ adte, | önnoac Hapararss 1’ 2BEAor, xal Epyov Avorto. 

© v 162: züc (vndc) BE ayedöy AB’ "Evootydov, | ds pıv Adav Eine zal dppilmasv 
Evepßev, | yeıpl zaranprvei ildoas ‘6 82 voopı Beßfjzer. 

7) B317: abrap drel (dÜpdxav) xard rixv' Enaye orpoudoto xal abıhv, | Töv paev dpl- 
Indov Hiasv Bedc, Banep Eonver’ | Aäav ydp pıv Ednxe Kpbvou naic dyruiopnten. 
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Die einzelnen Götterindividuen der 
olympischen Dynastie nach ihren speciellen 
Eigenschaften und Functionen. 


847. 


Rangverschiedenheit der Gottheiten. Princip für die Gliederung 
des gesammten Götterpersonals. 


Es ist nur eine natürliche Folge der anthropomorphistischen 
Giöötteranschauung, dass nicht allein die einzelnen Götterindividuen 
ihrer inneren Natur wie ihrer äusseren Erscheinung nach durchaus 
als menschenähnliche, wenn auch höher potenzirte, Wesen uns ent- 
gegentreten, sondern dass sie auch in ihrer Gesammtheit und in ihrem 
Zusammenleben den Eindruck einer nach menschlichem Zuschnitte 
organisirten Gesellschaft hervorrufen !). Dies hat aber sofort die weitere 
Folge, dass die Gleichheit der Rangstellung in der olympischen Götter- 
welt aufgehoben wird; denn in einer Gesellschaft, deren Verfassung 
auf Satzungen und Principien fusst, welche denen der menschlichen 
Societät assimilirt sind, kann es unmöglich lauter Herrschende geben, 
eben so wenig, wie in einem menschlichen Haushalte alle Mitglieder 
das Hausregiment beanspruchen können; vielmehr können nur Einige 
als Gebieter an der Spitze stehen, während Andere ihnen gegenüber 
eine subordinirte Stellung einnehmen. So sehen wir denn, wie ge- 
wisse bevorzugte Gottheiten in der homerischen Götterwelt gewisser- 
maassen als Vertreter der Giötteraristokratie erscheinen und das 
Regiment in Händen haben, während anderen gewisse untergeordnete 
Functionen im Götterhaushalte, wie z. B. die Ueberwachung der Ord- 
nung, die Herstellung der Götterwohnungen, die Bestellung von Bot- 
schaften, die Bedienung der Götter u. dgl., obliegen. Das gesammte 
Göötterpersonal zerfällt demnach in herrschende Götter oder Götter- 
dynasten und subordinirte oder dienende Gottheiten. 

Hiermit ist indess noch kein genügendes Princip für eine über- 
sichtliche Gliederung und Gruppirung der zahlreichen Götterindivi- 
duen gewonnen. Den geeignetsten Anhaltspunkt für diesen Zweck 
bietet vielmehr die hesiodeische Theogonie, der zufolge das gesammte 
Herrschergebiet der Götter den Himmel, das Meer mit den übrigen 


1) J. Winter, de Iove homerico, p. 7: ‘Homerus deos in hominum effigiem 
formavit et regnum Olympium ad humani alicuius regni similitudinem finxit’. 
Buchholz, Homerische Reslien. Illa. 6 
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Gewässern und endlich die Erde mit der Unterwelt umfasst!). Nach 
dem Sturze der Titanenherrschaft aber wird dies Gebiet so vertheilt, 
dass der Himmel dem Regimente des Zeus, das Wassergebiet dem des 
Poseidon und das Todtenreich dem des Aidoneus unterstellt wird. 
Demzufolge wird sich auch der ganze Complex der Götterindividuen 
am einfachsten trichotomisch gliedern lassen, so zwar, dass der ersten 
Göttergruppe die deol oüpavıoı, der zweiten die deol daldasıcı, der 
dritten endlich die deol Zrıydovio: und yBovioı zugewiesen werden. 
Und diesem Eintheilungsprincipe gemäss mögen im Folgenden sämmt- 
liche Götterindividuen der Reihe nach besprochen werden, wobei es 
selbstverständlich ist, dass innerhalb jeder einzelnen Gruppe das 
oben erörterte Rangverhältniss in der Weise maassgebend wird, dass 
zuerst die herrschenden Hauptgötter, sodann aber die untergeordneten 
Nebengötter zur Sprache kommen. 


Erste Göttergruppe. 
Die Götter des Himmels (deot oupavıor), 
I. Hauptgottheiten des Himmels. 
1. Zeus.?) 


$ 48. 


Zeus als allgewaltiger Herrscher über Götter und Menschen. 


Zeus ist der gewaltigste und angesehenste unter 'allen Göttern, 
und seine unbedingte Ueberlegenheit wird vielfach bei Homer hervor- 


1) Diese Dreitheilung wird auch schon bei Homer statuirt (0 187 f£.), wo Poseidon 
sagt: Tpeic ydp ı’ &x Kpsvou elpdv ddeipeol, ods zexero ‘Pla, | Zeds al Ey, Tplraros 8’ 
"Atönc, Evkporawv dydasav. | zpıyda di ndvra dedaorar, Exactos 8’ Eupope runs" | Yroı 
&ydıy DLayov roltv Aka vautpev alel. 

2) Ausser Welcker, Preller-Plew und der Stuttgarter Realencyclopädie 
(Bd. 4, 8. 587—629) vgl. folgende Monographieen: Theoph. Harless, de Iove 
Homeri. Erlangae 1763. Th. Harless, de theologia, imprimis de fato et Iove 
Homeri. Erlangae 1764. Eckenbrecher, delove Homeri diss. Berolini1833, Bethge. 
Ed. Maetzner, de Iove Homeri. Berolini 1834, Mittler. Malkowsky, de Iove 
qualis sit apud Homerum. Progr. Deutsch-Crone 1838. J. J. Wagner, Homer und 
Hesiod. Ulm 1850, 8. 167 f. Weiterhin werden hier auch die übrigen Gottheiten 
besprochen. Joann. Wagner, de Iove homerico. Diss. inaug. Traiecti ad Rhen. 
1850. Hammer, de Iove homerico. Gymn.-Progr. Zerbst 1855. Hartung, Reli- 
gion u. Mythol. der Griechen. IH, 8.1. J. Treutler, Homerica Iovis epitheta 
comparantur cum hesiodeis. Diss. inaug. Vratislaviae 1867. Ed. Fengler, de Iove 
et de fato homerico. Diss. inaug. Rostock. Berolini 1868. Joann. Winter, de Iove 
homerico. Diss. inaug. Friburg. Brunsbergae 1870. Paul Nerrlich, de Iove home- 
rico. Diss. inaug. Ienae 1871. 
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gehoben. Er heisst der höchste dar Herrscher, dessen Macht unbe- 
zwinglich ist!), wie auch der erhabenste der Götter?); er ist der höchste 
Kronide); er ist übergewaltig‘), übertrifft den Poseidon an Alter und 
Weisheit) und lenkt und regiert Alles®); es giebt nichts, was er nicht 
vermöchte”); auch ist er sich seiner Macht dergestalt bewusst, dass er 
vor den Göttern das stolze Wort spricht, er könne alle Götter uud 
Göttinnen, wenn sie an einer goldenen Kette schwebten, ja die ganze 
Erde, das Meer und das ganze Weltall in die Höhe ziehen); kein an- 
derer Gott vermag seinen Rathschluss zu vereiteln®). Daher huldigen 
denn auch alle Götter seiner Macht: wenn er sich naht, so erheben 
sich alle von ihren Sitzen, um ihm entgegenzugehen 1%), und selbst Po- 
seidon nimmt keinen Anstand, ihm als dem Angeseheneren unter- 
geordnete Dienste zu leisten, indem er ihm den Wagen besorgt und 
seine Pferde ausschirrt!!),. Wenn er mit den dunklen Brauen winkt, 
so erbeben die Höhen des Olympos12); mit seiner unwiderstehlichen 
Allmacht zerschmettert er die Zinnen der Städte!3); er ist es, der Sieg 
verleiht, wem er will!#), und sobald er seine Augen abwendet, bleibt 
die Schlacht unentschieden). Von ihm hängen die Erfolge der 


) & 31 (Athene spricht zum Zeus): & ndrep huetepe, Kpovidn, Önate xperövron, | 
ed vo zal Tpelc Tdusv, 5 tor aBEvos 00x Erusı@töv, 

2, T 258: Zee —, dev Örreros zal dpıorac. N 154: Bey Kpıoroc, dplydouros 
z6s1c" Hprg. j 

3) E 756: Zi’ Bratov Kpovlöm. 

“ N 225: dAAd rov oöre | peideı &) HDLov elvaı breppevki Koovtanı. 

8) N 355: dAAd Zeüs np&repog yeydver zal nielova pn (im Vergleich mit Poseidon). 
VgL J. Winter, de love homerico, p. 12. 

© N 631: Zeü zdrep, re ot yacı repl ppkvas Eupevaı Amy, | dvdpüv Hdt Henv‘ 
oto 5 £x zdde ndvra neAovrat. 

7 8 236: drap dedc Aiore Ay | Zeüc dyaddv Te waxev se dıdol‘ Suvarar yap 
dxzvra. 

8) 9 23: MX’ Era di xal Ey npöppumv EBEAoyı Apbocar (an der Kette, an der Götter 
und Göttinnen hängen), abry xev yaly &pbsaye’ abryre Baldasy. 

9 € 103: AAAA dA’ obrwug Eorı Abe v6ov alyı6yoto | obre napekeideiv Nov Bedv 
059’ d)ıwsaı. 

w A533: Zeig be ddv rpöc dpa (Ef). Beol 8’ Aa ndvres dvkarav | 2E Edlmv, agod 
narpöc Evavriov” obdE Tıs Erin | peivaı Enspyöpevov, AAN dvrlor Earav dravrec. Vgl, 
J. Winter, de Iove homerico, p.9 und 17. 

11) @ 440: zip (Zi) dt Hal Innous uev Aüce xAurös 'Evvootyaros, | dppata 8’ au Bw- 
uoicı rider, aaa Alta rerdocac. 

ı2) A 528: 7, xal xuavepotv En’ öppbar vedce Kpovlov | dußpöctar 8’ dpa yalını änsdhuh- 
savco dvaxıoz | “parde dn’.ddavdroro" öyav 8’ EAkAıkev OAupzov. 

13) B 116: oörw ou Al pEideı breppevei plAov elvar, | d: 5% roMdav molar zartAuos 
adonva | hd’ Erı xal Aucer‘ Tas Yap xpdros Earl pbytarov. 

1) N 347: Zeög iv dpa Tpbeos: zal’Exropı Bouisto vianv, | zudalvev Ayılta nödas 
tzybv. Vgl A 288 £. A 300. 

Ni. 
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Schlachten ab, und er wägt auf seiner Wagschale die Loose der 
Kämpfenden!), daher er tapins roAdporo heisst?). Und wie er selbst 
alle Macht besitzt, so geht auch alle Macht von ihm aus; namentlich 
erhalten die Fürsten und Könige von ihm Scepter und Gewalt?). Auch 
die Geschicke der Sterblichen — glückliche wie unglückliche — und 
die Erfolge ihrer Bestrebungen hängen von ihm ab: allen Menschen — 
edlen und geringen — theilt er nach seinem Ermessen ihr Verhängniss 
zu 4); er verleiht Reichthum 5) und verschafft dem Gekränkten Genug- 
thuung®); er deckt die Menschen im Unglück mit schirmender Hand 
und fördert oder hemmt die Bestrebungen derselben, wie er vermöge 
seiner Allmacht es für gut befindet”); er sinnt ihnen Verderben, wenn 
er will®), kann das Haus des Glücklichen und Begüterten vernichten 9), 
sendet traurige Loose !P) und erregt Krieg!!); andererseits segnet er die 
Menschen mit Ehre und Ruhm 12), und verleiht ihnen bei ihrer Geburt 
und Vermählung Glück 13). Gegen ihn vermögen die Sterblichen nichts, 
da sein Rathschluss mächtiger ist als der ihrige!*); der Mensch denkt, 
Zeus lenkt); und von dem, was jener begehrt, gewährt dieser ihm 
das Eine, versagt aber das Andere!®). So herrscht denn Zeus über 
Götter und Menschen 17) und ist in Wahrheit der avaE xar’ dfoyyv, 


1) T 223: Aymros 8’ öAlyıoros, Emmy xAlvgoı dlavra | Zube, Bor’ dyöphren taulmnc 
roAtuoro teruxtar. Vgl X 209 ff. 
2) X 224 (eben citirt). Ebenso A 84. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 19. 
8) 2.158: (Ilpofroc) noAd peptepos Aev | "Apyelmv‘ Zeds ydp ol brd xhinıpp död- 
paccev. B 196: Supös di uyac karl Brorpepkos BasıAtioc" | ua 8’ Ex Audc dar, pılsi BE 
& untlera Zeöc. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 19. 
4) CL 188: Zedg 8’ abröc ver &ABov OAbgemios dvdpcdhroıv, | Eodioic höt aaxoicıy, 
Erg EdEANsW, dxdorp. 
5) 7298: peya ydp ol (Exendip) Ebaxsv | Zeüc dpevoc. 
6) 8 143 (Telemach spricht): &yd d& deods dmißhoopar altv dövras, | al xE nodı Zeüc 
Spar nallvırra Zpya yeykodaı. Vgl J. Winter, de Iove homerico, p. 21. 
"NT 242: Zeds 8’ dperhy dvdpesarv Öpälleı re pivöder ze, | innoos xev EdeAgawv' & 
ap “dprıstos drdvran. 
8) E 300: Zedc BE ayıor ihder’ Dedpov. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 25. 
0) p 419 (der Bettler Odysseus spricht zu Antinoos): xal yap &yd rote olxov dv 
dvßpchrorsev Evanov | SABıos dpversv‘ — — — AIG Zeds dAdrake Kpovlor. 
0) 2357: olow (EAEyy xal Adekdvdpwp) Ent Zeds Uiixe zaxdv pöpov. 
11) 6 376: el 8’ ad xal nökeu6v noßev Öppchasıe Kpavlov | ahpepov, — — — tip zb a 
Tborg rpdrrorsev Evi npopdyora piykvra. 
12) P 251: dx d& Ads tur) zal xödos önndst. 
) 8 207: beta 8’ dplyvoroc y6vos dv&pos, wre Kpoviov | ABov ärıxihseı yapkovıl re 
eıvon&wp te. 
1, TI68F; AAd alel x Ards xpelssov v6os herep dvdpüv. Vgl. P 176. 
15) 2 328: AAN ob Zeds Avdpesaı vohpara rdvra teleurg. 
16) ]1 250: ri 8’ Erepov pudy Ebuxe narhp, Erepov 5’ dvkveuaen. 
1) B 668: ("Poöbror) Eolinder | &x Ark, date Heoiar anal dvdpchrors dvdaseı. 
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wie denn auch Gebete an ihn mit der Anrede Zeö äva eingeleitet 
werden !). 

Wie Zeus Götter und Menschen an Macht überragt, so ist er ihnen 
auch an Klugheit und Einsicht dergestalt überlegen?), dass er gleich- 
sam als die verkörperte pürıs erscheint: er besitzt einen starken, tüch- 
tigen Geist) und ist der höchste Berather *), hinter dessen Rathschlägen 
alle sonstige Weisheit zurückbleibt, daher auch Odysseus, der roAuuntıc 
von Zeus’ Gnaden, mit diesem an berathender Weisheit verglichen 
wird); und wie dem Odysseus, so ıtheilt er auch Anderen eine Dosis 
seiner überlegenen Einsicht mit, damit sie den übrigen Sterblichen 
dadurch nützen), wie er denn überhaupt den Menschen im Moment 
treffende Gedanken eingiebt”). Wegen dieser seiner hervorragenden 
rathgeberischen Einsicht erscheint daher Zeus als Leiter und Regierer 
der Volksversrammlungen, in denen es ja hauptsächlich auf consulta- 
torisches Talent ankommt, und als seine Gehülfin, als Ordnerin der 
ayopal, steht ihm 'Themis, die spätere Göttin des Rechts und seiner 
Handhabung, zur Seite®). 


$ 49. 


Zeus als Oberhaupt der Götterdynastie und als Beherrscher der 
ganzen Natur. 


Der Wirkungskreis, in welchem Zeus schaltet und waltet, ist ein 
sehr ausgedehnter und erstreckt sich über die Götterwelt, die ganze 
Natur und das Menschenleben. Er ist das Oberhaupt der Götter- 
dynastie, lässt durch Themis die Götter zur Versammlung entbieten ®), 
welche in seinem Palaste stattfindet!‘), und führt in derselben den Vor- 


1) T 351: Zed Ava, döc rlsacher, 8 pe np6rspas xdx Topysv. Vgl. 11 233. p 354. 

2) N 631: Zeb ndrep, I TE 06 pacı repl ppkvac Eupsvar Av, | dvbpäv hdE Heiv. 

3, 0 461: AAN’ ob AAde Ards nuxıvöv voov. 

“ P 339: Ziv', Örarov uhorope. m 298: untlern Zeic. Vgl. J. Winter, de 
love homerico, P- 22. 

5) B 169: eüpev Ener "Oduofia, At priv dedAavrov, darası, 

6) N 730: DAY piv yap Edoous Beds nolsuchia Epya’ | — — — Op 8 iv schdessı 
det vov supbora Zeds | EodA6v, tod 54 te roAdol Erauploxovr’ dvöpwmror | zal re roildags 
todmce, nAkrota 56 x abrös dveyyo, 

7) 6273: abrap kuoi Zeüs abrds Evi ppeal touro vonpa | wolng'. 

8) B 68: Alcaopar hutv Ziwös OAupniou höt Bkpıoros, | Ar’ dvbpüv dyopds Ayev 
Adsı hös xadlLer. 

9, TA: Zedc dt Bdyrora xEisuse Heods dyophyde aalkocar | xparos de OoAbproro 
rolurtbyou“ hd’ dpa ndven | porrhaaca x&ieuce Ads npöc düpa vesader. Vgl.J. Winter, 
de Iove homerico, p. 16 und unten $ 101. 

w) a 26: ol dE Ei) Aldor (deol) | Zuyvöc Evi peydparae 'OAuprlou ddpdor Aoav. Vgl.T 6 
(eben eitirt). Allihn, de idea iusti. Diss. inaug. Halis 1847, p. 31. 
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eitz!). Er übt über die Götter ein so strenges Regiment, dass sie sich 
gegen ihn verschwören und ihn zu fesseln beschliessen, was durch die 
Vermittlung der Thetis hintertrieben wird?). — Ferner ordnet und 
Tegelt er den Zeitlauf und sendet die Tage und Nächte), wie auch 
die Jahre, daher der Dichter von den ‘Jahren des gewaltigen Zeus’ 
spricht‘). Darauf, dass die Tage als von Zeus ausgehend gedacht wer- 
den, deutet auch der Ausdruck &vöros (mittäglich, zur Mittags- 
zeit) hin). Ferner stehen alle Naturphänomene unter der unmittel- 
baren Aufsicht und Leitung des Zeus: er sendet Gewölk und Sturm®), 
lässt Regen’) und Schnee®) sich ergiessen, sendet Winde®?), stellt den 
Regenbogen in den Wolken auf oder spannt ihn aus!?), verbreitet stür- 
misches Wetter!!), und sucht die Menschen durch Donner und Blitz 
mit Schrecken und Vernichtung heim12). In dieser Eigenschaft als 
blitzschleudernder Gott führt Zeus den von Hephaistos gefertigten 1?) 
Schild, die Aigis, auf welche sich sein Epitheton atyloyoc bezieht 14), 
und die er schüttelt, wenn er donnert und blitzt'5). Dieselbe ist quasten- 
umbordet, hellglänzend, voll von Grauen und Entsetzen; auf ihr ge- 
wahrt das Auge des entsetzten Beschauers Kampf und Waffengewalt, 


1) A 1: ol de Heol nap’ Zmvi xahhmevor hyopdavro | ypuatıp dv Bantöy. Vgl. J. 
Winter, de Iove homerico, p. 9. 

2) A 399: (Zifiva) suy&nijen: OWAbpmıor AdsAov Mor, | "Hpn ı’ +68 Tloceıddov xai 
Iaras 'Adhvn. | dAAa od (Achilleus spricht zu Thetis) röyy’ &ABoüon, ded, brrelücao 
deophv ar. 

9 693: vorres te nal Apkpaı dx Ardc elamw. 

4 B 134: ivvka & Beßdası Ardc peyddau Eviauıol. 

6) & 450: Evbung 8’ 6 ylpav HAB’ EE dAdc. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. 
Bd.1, 8. 168. 

© 11364: dr’ OüAdpnou vegos Epyerar obpavdv elom | aldEpos &x Blns, Era re Zeüg 
Aallara relvg. € 303: oloraıv vepkesar neproräper obpavdv ebpbv | Zeöc, Erdpake di növrov, 
dmontpyouar 8’ delar | navroiov dvkuov! 

7, 11385: Aaßpsrarov yösı Gömp | Zebc, Era Eh B Avdpeosı xoresadusvos yalerhvy. 
ı 111: Ardc Zußpos. M 25: üe 8 dpa Zeug | ouveyks. Vgl. & 457. 

8) T 357: tapperal vipdösc Arde Exrorkovrar | Yaypal bnd bırlc aldenyerkoc Boptao. 

9 6175: obd Eml vec disar | dxbropor nepswary, dyallöpevar Ards olpp. Vgl 
J. Winter, de Iove homerieo, p. 19. 

10) A 27: Iprosıw —, dote Kpovlwv | &v vegei erhpıke, tepas pepöneuv dvöpihraov. Vgl. 
P 547 £. 

11) [1 365 (soeben eitirt). 

12) 7249: via Hohv depyfti xepauvip | Zeüs Doas txtacce ueap ivi olvone növrw. 
B 781: yala bressteydyike, All ds tepmixepabup | yaoptwp, Ste 7 dupl Tugmti yalav 
Ipdaon | elv Aplyorc. 

ıs 0 308: Eye 8 alylda Boöpıv, | — — — Yv dpa yalzede |"Hoarotos Aıl Züxe Popj- 
psvar dc Dößev dvöpcv. 

14) B 375: atyloyoc Kpovlöns Zebs: Vgl. 0245. J. Winter, de Iovehomerico, p.26. 

5) P 593: xal zör Apa Kpovlöns Eier’ alylda Buosavdessav, | pappapenı‘ "Tnv 58 
«ara vepkesar ndAudev, | dorpdhas di Ada peydi’ Extune, mv d irivaken. Vgl. A166 ff. 
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grausige Verfolgung und das Haupt der furchtbaren Gorgo'). Zeus 
überlässt dieselbe auch wohl der Athene?) und dem Apollon°) zum 
Gebrauche, da diese ebenfalls blitzschleudernde Gottheiten sind. Dass 
die Aigis Symbol der sich entladenden Wetterwolke ist, braucht kaum 
ausdrücklich gesagt zu werden‘). 

Auf Zeus als Regen- und Donnergott beziehen sich mannigfache 
Epitheta. Dahin gehören: der Wolkenversammler®), der Don- 
nerfrohe®), der Blitzerreger”), der Schwarzumwölkte®), der 
Hochdonnernde®°), der Lautdonnernde!P), der Blitzschleude- 
rer!!) und der Strahlschwinger2). 


8 50. 


Zeus als Schirmherr der Königswürde und der Gesetze. Zeus 
&pxeios umd Eevıos. 

Dass Zeus sich um die Geschicke der Menschen bekümmert und 
ihr Loos nach seinem Ermessen günstig oder ungünstig gestaltet, wurde 
schon oben gesagt. Aber auch noch in vielen anderen Beziehungen 
greift er in die menschlichen Verhältnisse ein. Er begründet und 
schirmt die Königswürde !?); von ihm gehen die Gesetze und recht- 
lichen Satzungen aus!t), und er straft deren Missachtung und gewissen- 
lose Handhabung von Seiten ungerechter Richter!). Er beschirmt 


1) E 739: Av (alylda) zepı Ev ndven p6ßos dorepdvorar‘ | dv 8° "Epıs, dv 8’ "Adıch, 
ev 58 npudscon Tach" | dv BE ze T'opyeln xugartı, dervoio neAchpov, | dewwh Te spepdvh te, 
Ards tepac alyıöyoro. 

2) E 738: dyupl 8’ dp’ Knoraı ("Admvaln) Bier’ alylde. 

a 0 318: alytda yepatv Ey’ drpepz Dotßos 'Anbidmv. 

% Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, S.167f. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd.I, S. 96. 

5) A 511: vepeinyepera Zebc. Und so oft. 

&% M 252: Zeig teprintpauvos. Vgl J. Winter, de Iove homerico, p. 23. 

?) N 298: orepomnyspera Zeie. 

8) „ 147, wo Poseidon den Zeus schlechtweg mit Kelarvepts anredet. 

9) M68 (e 4): Zeüc ibrßpepsenc. 

. 99% M 235: Zuwös — tpıydobnor. N 624: Zryvds Epıßpepbrem. 

11) M 275: Zeöe — "OAburiog doreponnrhe. 

11) T 121: Zed ndrep, dpyimkpauve. 

13) Vgl. oben $48, wo auch Winter, de Iove homerico, p. 19 eitirt ist. 

14, B 204: eis xolpavos Zorn, | sic Basileic, » Edune Kpsvou rais dyruioghten | 
joxärtp6v 7’ 62 Okporac, Iva oplar Basılebn]. A237: ules 'Ayaan — — —, olts Blp- 
orag | npös Aröc eüpbaraı. Preller-Plew (griech. Myth. Bd. I, 8. 112 der 3. Aufl.): 
'Als Weltbeherrscher ist dieser Gott (Zeus) auch Inhaber und Verkünder der Welt- 
gesetse (B&p:orec), deren Personification und Prophetin, Themis, desshalb seine 
Gemahlin ist’, 

5, [1 385: Aaßpörarov yeeı Bdmp | Zeöc, re bh P’ Avdpesa: zoresoduevog yakeıchvn, | 
ot Bly elv dyopf solıds xplvacı Hepıoras, | &x de Slany Eidomaı, Beisv örıv obr dAkyovres. 
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ferner Haus und Heerd der Menschen und ist, um mit Preller!) zu 
reden, ‘der unsichtbare Patron der Familie, der ihre Glieder zusam- 
menbindet, und der Schirmvogt des Familienrechts und des Haus- 
regiments’; in dieser Eigenschaft wird er unter dem Namen Zeus 
&pxetos verehrt und hat in der auAn einen Altar, auf welchem der 
Hausherr ihm Opfer darbringt?). So finden Nestor und Odysseus den 
greisen Peleus, wie er im Hofe dem Zeus auf dessen Altare Stier- 
schenkel opfert und in die heilige Opferflamme Wein libirt?). — Zeus 
ist ferner der Schirmherr der Fremden und Schutzflehenden (Zeus 
Eevios und ixermmstos), und ahndet streng jede Verletzung des Gast- 
rechts, welches ihm geheiligt ist‘). Eine fromme Gesinnung gegen 
den Zeus £&vıog bekundet z. B. Eumaios, indem er gegen seinen Gast 
Odysseus äussert, er bewirthe ihn nicht, um Neues von ihm zu hören, 
sondern aus Ehrfurcht vor Zeus). Bei dieser anerkannten Heiligkeit 
des Gastrechts erklärt es sich auch, warum der bei dem Zeus ££vıoc 
und ixernouos geleistete Schwur als ein so gewaltiger galt. So schwört 
Odysseus dem Eumaios gegenüber beim Zeus, bei dem gastlichen Ti- 
sche und Heerde, dass er (Odysseus) binnen Jahresfrist in die Heimath 
zurückkehren werde®). Aus dieser scharf ausgeprägten hospitalen 
Pietät erklärt es sich, warum die rohe Uncultur wilder, gesetzloser 
Barbaren, welche das Gastrecht missachten, mit der Humanität culti- 
virterer Völker in so scharfen Contrast gesetzt wird”), und warum ein 
E&vos, der vom Geschick auf völlig fremden Boden geschleudert ist, 
sich in erster Linie die Frage vorlegt, ob er sich unter Barbaren oder 


Dazu J. Winter, de Iove homerico, p. 21: ‘Iuppiter acerrimo odio saevit in eos, 
qui in foro iniuste exercent iudicia’. 

1) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.117. Vgl. J. Winter, de Iove 
homerico, p. 22. 

2) 4 333: &lya d& ppsol nepphpeLev (Diproc), | 7) &xddc peydporo Ardc werdAou rort 
Boa.dv | Eprelou TLorro teruypeivov, 248’ dpa nord | Ausprnc 'Oduoeds Te Boiv Ent punpl' 
Exarov‘ |} yobvav Alscorro rposalka; "Oducnia. 

8 A 772: yepov 8’ innnidta Ilndeds | rlova penpl’ Exare Bodc Art reprixspabvp | 
abAnic Ev yöprıp ' Eye &8 ypbosıov dAcısov, | amtviav aldora olvov dr’ aldorkvorw lepolarv. 

4) E57: npde yap Ards elaıy dnavres.| Eeivol te mroyol ze. 1270: Zedg 8 Ereruschtop 
ixerdov te belvav te, | Eelvioc, dc Eelvoraey dp’ aldoloıcıv önndet. Vgl. N 624 f. &283 f. 
&£389. @28f. J. Winter, de Iove homerico, p.2if. P. Nerrlich, de Iove 
homerico, p. 53. 

b) &388: ob dp robvex’ dyd co’ aldtscopa: obde yılhom, | dAAd Ala Ekviov delcac 
abr6v T' EAsalpav. 

8, E 158: Torm vüv Zedc npara Beäv Eevln re rpdrela | lorin 7’ ’Obuofios dpulgovog, 
Av doındvo' | 7} p&v tor Tdde ndvra relelerar, dis dyopebm. | Toü 8’ abrod Aundßavros &Isb- 
oerar Evddd’ "Oducostc. 

7) 8575: (elme), PM gatv door xalerol re xal Aypror obBE Blxaor" | ol re pildkewvor, zal 
apıy vöos karl Heoudrk«. 
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human gesinnten Menschen befinde, wie dies Odysseus nach seinem 
Schiffbruch am Gestade der Phaieken thut?). Am bezeichnendsten in 
dieser Richtung ist vielleicht die fromm naive Aeusserung des Eumaios, 
dass er, wenn er an seinem Gaste sich frevlerisch vergreife, fortan 
nicht mehr freudig zu Zeus Kronion beten könne). 


$ 51. 
Die prophetischen Organe des Zeus. 


Wie Zeus einen relativ allmächtigen Willen besitzt und zugleich 
als relativ allwissender Gott einen Einblick in die Zukunft hat, so 
bedient er sich gewisser Organe, um diesen seinen Willen und be- 
ziehungsweise das Eintreten zukünftiger Ereignisse den Menschen 
kundzuthun. In dieser Eigenschaft, als Urheber aller ominösen Vor- 
zeichen, erhält er das Epitheton ravonupatos?). Derartige Vorzeichen 
sind insbesondere Donner und Blitz. So kündet er, indem er die ganze 
Nacht hindurch donnert, den Troern seinen Entschluss an, ihnen Un- 
glück zu senden, so dass bleiches Entsetzen sie ergreift‘); eben den- 
selben sendet er durch dreimaligen Donner ein Vorzeichen (o7pa) des 
wechselnden Siegsruhms®); vor Diomedes’ Gespann lässt er seinen 
lodernden Wetterstrahl in den Erdboden fahren, um ihn von weiterem 
Vordringen gegen die Troer abzuschrecken®); dagegen sendet er den 
bis zum griechischen Lager vorgedrungenen Troern durch Blitze gün- 
stige Zeichen, welche sie zu ferneren Angriffen ermuthigen sollen’). 
Zu den Werkzeugen, durch welche Zeus den Menschen Kunde von 
bevorstehenden Dingen zugehen lässt, gehört ferner das dämonische, 
ohne bestimmten äusseren Anlass auftauchende und umlaufende Ge- 


1) 7119: & por &yc, Temv aüre Bporov ds yalav Ixdva; | N 8’ oly’ dBpioral re xal 
dypror oddE Blnaroı, | ht Pilökewvor, al apıy v6oc karl Beoudhe; 

2) £402: Leiv’, ode ydp xtv por düxdeln 7’ dperh te | ein En’ dvdphroue — — —, 
8: 0’ inet ds nAralıy Ayayov xal kelvun bärca, | adrıs dt arelvarı Ylov 7’ drrd Bupöv Eol- 
av’ | np6ppuv zev 1) Enerra Ala Kpoviova Artolumv. 

s 8250: zavoupalıp Zi bilsanov 'Ayaul. Vgl Nägelsbach, homer. Theo- 
logie, 8.182. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. I, S. 177. J. Winter, de 
Iove homerico, p. 15: “‘Omne pavtıxfjc sive divinationis genus, quod versatur in 
ostentis, auguriis, prodigiis, oraculis, ad Ala ravoppalov referendum est’. 

4) H 478: zavvoyıos dE opıy wand uhdero unrlsra Zebc, apepdalda wruntav Toüs d& 
Y)apöv dos Iper. 

5) 8 170: xplc 8’ dp’ dr’ 'Idaluv öpkuv xrbne punriera Zeic, | ofjpa tıdei; Tpdesat, 
pen trepadzta vlanv. 

% 8133: Bpovchoas 8’ dpa bervöy, dpfix' dpyfrta wepauvöv, | xAd 5 np6cd' Inzov 
Arophdeos Tas yapäle‘ | dervi) 5k PAoE pro Bselou zaropkvono. 

7) 1236: Zeös d£ opı Kpovidns evdtkre ahpara palvav | derpdrren. 
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rücht, die Ossa!), welche daher die ‘Botin des Zeus’ heisst. Ein solches 
vorahnendes Gerücht verbreitet im griechischen Lager die Kunde, 
dass Agamemnon die Heimkehr der Achaier beantragen werde, worauf 
das Volk stürmisch zur Versammlung eilt?); und eben so verkündet 
Ossa, rasch die Stadt durcheilend, den Ithakesiern das über die Freier 
hereingebrochene furchtbare Verhängniss?). 

Ausserdem sendet Zeus den Menschen Vorzeichen durch gewisse 
Naturphänomene, welche in die Kategorie der Aroompelaı gehören, ins- 
besondere durch feurige Meteore, wie ein solches in einem Gleichnisse 
der Ilias erwähnt wird, durch welches die rasche Bewegung der Athene 
veranschaulicht werden soll. Die Göttin, heisst es, stürmte zur Erde 
hinab, gleich dem Gestirn, welches Zeus den Schiffern oder dem ge- 
wappneten Heere zum Zeichen sendet; es leuchtet hell auf, und un- 
zählige Funken entsprühen ihm). Unzweifelhaft ist unter diesem 
Phänomene nicht eine Sternschnuppe, wie Manche wollen), sondern, 
eben weil es Funken sprüht, eine Feuerkugel zu verstehen, deren 
Erscheinen für ominös galt. Diese Feuerkugeln, wie auch die Stern- 
schnuppen, bezeichnet schon Aristoteles als ast&pa; dLadeovras, und sie 
erleuchten selbst in der Tropenhelle des Tages Alles in die Runde®;). 

Von dem Orakel zu Dodone, wo Zeus durch die rauschenden 
Zweige der heiligen Eiche seinen Willen verkündete, wird sogleich 
bei den Localculten des Zeus die Rede sein. 

Zu den Phänomenen, durch welche Zeus den Menschen ominöse 
Zeichen zukommen lässt, gehört ferner der Blutthau. In der apıoreia 
Ayap£uvovog lesen wir, Zeus habe vor dem Beginne der blutigen 


1) a 281: Äpyeo reusönevos rarpös dv olyopvora” | Av ris rorelnger Bporav, 7) 
Socay dxobans | 4x Ardc, Are nddıora pepeı aAtoc dvüpchrorse. 

2) B 92: dorıyömvro | Maßöv els dyophv' pera 58 ayıarv"Ocoa dedter, ! örpävoua’ ikvar, 
Aröc dyyeloc" ol 8’ dytpavro. Wenn auch die Herolde Ars dyyelor heissen (A 334. 
H 274), 80 geht dies vielmehr auf ihre Unverletzbarkeit, durch welche sie unmittel- 
bar unter Zeus’ Schutz gestellt werden. Vgl. meine Realien Is, 8. 57. 

8 m 413: "Oosa 8’ dp’ dyyelac hxa zard mrökıv wyero ndven, knechpav oruyspäv 
ddvarov zal xTp’ Evkrouon. 

* A 75: olov 8’ doripa Are Kosvov rate dyrulophren, | 7) vauıyoı repag ha orparip 
sbpki Aav, | Aaunp6v" Tod 56 te noldol dnd anıyönpes levrar' | tw elxut' Tibev Ent yödva 
Ha 'Adhm. 

5) So Ukert, Geographie der Griechen und Römer. Weimar 1816. I. Theil, 
2. Abth., 8.142. Wagner, Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische 
Alterthum. Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchhandlung, 1850. S. 32.172. Schömann, 
griechische Alterthümer, Bd. I, 8. 65 der 1. Ausg. Welcker, griechische Götter- 
lehre. Bd. I, S. 177. 

6) Hymn. in Apoll. 440: 248’ dx wmdc Spoucey dvak, dxdepyocs 'Ansilun, | dor£pe 
elööpevos ueop Apatı" tos & dıed roAdal | onıvdapldes rurüvro, atiac 8’ elc obpavöv Ixev. 
Vgl. Alex. von Humboldt, Kosmos. Bd. I, $8. 121 (Cottaausgabe von 1845). 
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Schlacht vom Aether herab blutbesprengte Thautropfen fallen lassen, 
weil er beschlossen habe, viele tapfere Häupter zum Hades binabzu- 
senden }). 

Diese Erscheinung ist keineswegs ein Erzeugniss der dichterischen 
Phantasie, sondern ein wirkliches Naturphänomen, welches von einer 
Schmetterlingsart, den sogenannten Abend- oder Buttervögeln, her- 
rührt, die, nachdem sie ausgekrochen sind, einen blutrothen Saft von 
sich geben, den man nicht selten in reichlicher Menge an den Blättern 
der Pflanzen und an Zäunen gewahrt. Bei den Griechen galt dies 
Phänomen für ein Anzeichen des Grötterzorns, insbesondere bevor- 
stehenden Blutvergiessens. 

Endlich gehört hierher das Phänomen des Blutregens, welches, 
wie der eben erwähnte Blutthau, nach dem Glauben der Alten eben- 
falls nahes Blutvergiessen verkündete. So lässt Zeus blutige Tropfen 
zur Erde fallen, weil er seinen geliebten Sohn Sarpedon betrauert, der 
vor Troia durch Patroklos seinen Tod finden soll). 

Die Deutung der von Zeus gesandten oypara und tepaa ist Sache 
der Seher (navreıc), denen Apollon die Kunst ihrer Auslegung ver- 
leiht 3). 


$ 52. 


Die bei Homer vorkommenden Localculte des Zeus. 


Unter den Localculten des Zeus, welche bei Homer erwähnt wer- 
den, ist der dodonische der älteste und wichtigste‘). Die Hauptstelle 
dafür findet sich in der Ilarpoxkeıa, wo Achilleus für die glückliche 
Rückkehr des Patroklos aus der Schlacht zum dodonischen und pelas- 
gischen Zeus betet, der im schaurigen Haine Dodones herrscht, wo die 
Sellen mit ungewaschenen Füssen, auf der Erde lagernd, ihren priester- 
lichen Dienst verrichten). Diese ZeAXot, welche als Orakelverkünder 


1) A 52: &v dd xudorudv | poe xaxdv Kpovlöng, zard 8’ bıhößev Tiaev &dpoac | alaarı 
pußaltac dE aldbnoc, obvex’ Eushdev | noAAds Ipdtpouc xeyadac" Aidı zpoidherv. 

2 11 459: alparodocas 58 drddas zarkyeuen Epale, | naida plloy rıuäv, röv ol Ildrpo- 
ag Epeikev | PBlosıv Zv Tpoly dpeßchhaxı, nAödr ndrens. 

Ueber die pdvreis vgl. meine Realien II», S. 33 ff. 

% Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd.I, 8.177. Preller- Plew, griech, 
Mythologie. Bd. I, 8.97 ff. J. Winter, de Iove homerico, p. 19. 

5, 11233: Zei dva, Amdmvaie, Helaoyıze, rnd6dı valov, | Aunddhvne pedlmv Buoyer- 
plpou“ Aut dE ZeiAol | vor valouc’ brogfitaı dvıntörodes, yapacdvar ! Ueber den Loca- 
tiv in xapa-ebvns s. F. Fedde, über Wortzusammensetzung im Homer. Progr. des 
Elisabethgymn. in Breslau. 1871, S. 18. Derselbe erklärt ebendas. 8. 27 die yapaı- 
eivaı als die yazal ebvhv Eyovrec, nicht als die yapal eüvndtvrec oder ebvalöpevor; denn 
der Nominalstamm — cöyn — liege dem letzten Gliede des Compositums zu Grunde, 
derselbe, von welchem auch die Verba eövdopar und sövdlogar selbst herzuleiten seien. 
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(öropäjtaı) den Willen des Zeus offenbarten, sind zweifelsohne mit den 
“EMol oder "Eikores, den ältesten Bewohnern von Dodone, identisch; 
Strabo lässt es dahin gestellt sein, ob die Einwohner Dodones ursprüng- 
lich ZeiXol oder‘EAXol geheissen haben!). Nach Ephoros bei Strabo 
war das dodonische Orakel eine Stiftung der Pelasger?), wesshalb auch 
- Achilleus in der angezogenen Stelle (Il 233) den Zeus mit lleAasyıxd 
anredet; die Sellen aber bildeten eine zahlreiche Priesterschaft, führten 
ein äusserst asketisches Leben, worauf die von Homer ihnen beigeleg- 
ten Epitheta avırrorodes und yapareövaı sich beziehen, und erhielten 
die Orakel mittelst der heiligen Eiche, deren Blätter, wenn sie im 
Winde rauschten und flüsterten, ihnen Zeus’ Rath und Willen ver- 
kündeten?). In späterer Zeit wurden die Orakel durch das Rauschen 
einer Quelle oder durch das Getön eherner, vom Winde bewegter 
Becken ertheilt®). 


Eigenthümlich scheint in dem dodonischen Culte der Mythos 
von der Geburt und Jugend des Zeus ausgebildet zu sein, indem man 
dichtete, dass Tauben dem jungen Zeus, nachdem Rhea ihn, um ihn 
vor der Gefrässigkeit seines Vaters Kronos zu schützen, den Nymphen 
zur Pflege und Erziehung übergeben, vom Okeanos her Ambrosia als 
Nahrung zugetragen hätten). Später trat diese dodonische Sage vor 
der kretischen Legende in den Hintergrund. 


Was die Lage des früh verschollenen thessalischen Dodone be- 
trifft, so ist es nach Bursian®) auf einem isolirten Hügel am See 
Kaotplroa zu suchen, während Barth es südlicher gefunden zu haben 
glaubt. — Bei Homer erhält Dodone wegen seines rauhen, unwirth- 


1) Strab. VII, 7, 10 Kramer: rörepov Be ypt Atyew "ERouc, hs Illvdapos, 7 Zei- 
Aobg, ds brovoodaı rap’ Opchpw xeiodar, I ypapıı duplBoros oüca obx da Brroyuplleohar. 
Ueber die ZeiXol vgl Nägelsbach, homer. Theologie. 2. Aufl, 8.191. C. Fr. 
Hermann, gottesdienstl. Alterth. $ 39, 18 und 19 mit den Citaten. Preller- 
Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.99. G. Hermann, Opuscula. VII, p. 273 ff. 
Welcker, griech. Götterl. Bd.I, 8.204. Schömann, griech. Alterth. Bd. I, 
8.66; Bd.U, 8.291. Schweizer in Kuhns Zeitschr. II, 8. 72, und was sonst 
Nägelsbach a.a. 0, citirt. Ausserdem: Curtius, griech. Geschichte. I, 8. 85 
(1. Aufl.). 

9) Strab. VII, 7, 10 Kram.: Eorı d', dc gmem "Eropos, (vd pavtelov td &v Auddvy) 
Tleaoyüv Töpupa. Vgl. Herod. II, 52. 

8) 6 327 (7 296): röv 8’ &5 Auddhynv pdro Phevaı, Sppa Beoto | &x dpuödcs drhröpore 
Ards BovAtv draxoboar, | önzus voorhaeı Iddang eo nlova dfnov. 

4 Verg. Aen. III, 466: Dodonaeos lebetas. 

6) x 62: <a (bei den Irrfelsen) nEv T obdL rormta naptpyerar oudt nekeıar | tphpm- 
ve;, talt' dußpostnv Art narpl pepouam. 

6) Geographie von Griechenland. Bd. I, S. 23, 
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lichen Klimas das Epitheton duoyslnepoc!); Wagner?) bezieht es auf 
die vielen Eichenwälder der dodonäischen Gegend. 


$ 58. 


Die Localeulte des Zeus (Schluss). u 


Von Localculten ist ausserdem noch der des idäischen Zeus zu 
erwähnen, welcher in den troischen Mythen von Dardanos bis auf 
Hektor hinunter eine hervorragende Rolle spielt 9). Ihm war auf dem 
höchsten Gipfel des Idegebirges, Gargaron, ein Hain und Opferaltar 
geweiht, wo wir ihn in der Ilias mehrfach finden, wie er von der Höhe 
herab auf die Troerstadt und das Schiffslager der Griechen hinab- 
blickt®). Auch auf der Burg (rölıs axporam) von Ilion musste Zeus 
einen Altar haben, wie sich daraus schliessen lässt, dass er kurz vor 
Hektors Falle sein Bedauern über dessen trauriges Loos ausdrückt und 
diese seine Theilnahme dadurch motivirt, dass er dem Hektor Dank 
für die vielen Opfer von Stierschenkeln schulde, die derselbe ihm bald 
auf den Gipfeln des Ide, bald auf der troischen Burg dargebracht 
habes). Wegen dieser Beziehung des idäischen Zeus zu dem Volke 
und der Stadt der Troer richtet auch Priamos, ehe er, um Hektors 
Leiche auszulösen, seine Fahrt in das Griechenlager antritt, ein Gebet 
an denselben und bittet ihn, er möge ihn bei Achilleus Gnade finden 
lassen und als Zeichen der Gewährung seinen Adler senden®); denn 
der Adler ist seit uralter Zeit in ganz Griechenland dem Zeus geheiligt, 
und seine Erscheinung gilt vorzugsweise für ein von diesem Gotte aus- 
gehendes Omen, daher der Adler auch dessen Bote heisst?). So sendet 
Zeus den Danaern als Omen seinen Adler, der ein Hirschkalb in den 
Klauen trägt und dasselbe vor dem Altar niederfallen lässt, auf wel- 


- 4 B 750: Awddhvrm &uoysipepov. 

2 Homer und Hesiod, 8. 171. 

3 Vgl Preller-Plew, griechische Mythologie. Bd. I, 8, 108. 

0 847: "Iöm 3 Ixavev roAunldaxe, prtipa Impiv, | Idpyapov, Evda &E ol tenevos 
Beaudc re Buhers“ | Evd’ Innoug Eornss nartp dvöpäan te deiv ze, | Aboas d& öylam, zara &' 
hkpa mouAdv Eyeuev. | aördc 8 dv xopugpgo: wadllsro, abdri yalav, | sleop6ev Tphmv te 
zölry al viiac ’Ayardv. 

5) X 168 (Zeus spricht): & nöror, 7 Pllov Avdpa dtmxöpevov repl teiyos | Öpdadpoi- 
ar bpipar* ddv 8’ Ökoyöperar Trop |"Exropoc, dc peor noAAd Body Ent punpt' Exnev, | "Töne 
iv xopupger noluntbyou, Alkore 8’ alte | dv nöler dxpordry. 

© 0 308: Zeündrep, "Iöndev medsmv xödrors, peytore, | dic a de 'Ayudfoc plAov 
ÜObeiv 48’ Eieeıvöv“ | nepıhov 8’ olav6v, rayııv dyyeAov, Gare aoı adrip | YlAtaros olmvav, 
zal oö apdros dort yeyıarov, | dekıöv. 

7) Q 310 (eben citirt). 
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chem die Danaer dem Zeus ravonopatos zu opfern pflegten!). Das 
Epitheton ravonpatos aber erhält Zeus, wie schon bemerkt, insofern er 
alle ominösen Stimmen (öppat) schickt. 

Auch über Zeus’ Geburt cursirten in der späteren Localsage des 
Idegebirges eigenthümliche mythische Versionen, in denen Rhea unter 
dem Namen Adrasteia figurirte, von der, wie Preller bemerkt?), die 
idäische Nymphe Adrasteia, welche den Zeus erzog und in späteren 
Mythen neben Amaltheia genannt wird, nur eine Uebertragung zu sein 
scheint?). 


$ 54. 


Homerische Epitheta des Zeus‘). 


Es bleiben, ausser den gelegentlich schon erwähnten Epithetis 
des Zeus, noch mehrere andere zu besprechen übrig, welche für das 
Wesen desselben charakteristisch genug sind, umeine ihrer Bedeutung 
entsprechende Berücksichtigung zu beanspruchen. 

Dahin gehört zunächst eöpuora 5), über dessen Ableitung und Er- 
klärung die Ausleger verschiedener Ansicht sind. Schon die Alten 
schwankten in diesem Punkte, wie die Glosse in Apollon. Lex. s. v. 
zeigt: ro 6 neyals dyopav 7 6 neyalous Nous xal Lopous Arorelun. 
Demnach ist eupvora entweder der Weitschauende (von a) oder 
der Weithallende, Weitdonnernde (von o%). Für die letztere 
Ableitung“erklären sich Doederlein®) und Göbel’). 

Auf die Einsicht und Weisheit des Zeus geht sein Epitheton 
unelera (der Kluge, der Berather)®). Die Idee, dass dem höchsten 
Gotte die höchste Intelligenz beiwohne, findet ihren symbolischen 
Ausdruck durch zwei bei Homer allerdings noch nicht vorkommende 
höchst sinnreiche Fictionen, deren eine die Myrıs dem Zeus als Gattin 


1) 8 247: adrixa 8’ aleröv fixe (Zebc), Teleısrarov nerenvüv, | veßpdv Eyovr’ övöycası, 
texos &Adporo rayeinc’ | rap 58 Arc Bapup repixaiisi xdBBale veßpöv, | Evde zavoppalıp 
Znvi bEfeoxov 'Ayarol. Durch das Epitheton releısraros.v. 247 wird der Adler als der 
vollkommenste der Weissagevögel bezeichnet, eben weil er vom Zeus zavonpaios 
gesandt wird. Der Schol erklärt: teleotıxdrarog, Evreif) ahpara Falvan. 

2) Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, S. 108. 

3 Vgl. auch Marquardt, Cysicus, 8.103 ff. 

4 Ueber die Epitheta des Zeus in der Odyssee s. P. Nerrlich, de Iove ho- 
merioo. Partis priorfs caput I, p. 38 ff. 

5) [11 241: eöpbona Zeü. 

6, Glossar 509. 

?) In der Zeitschrift für österr. Gymnasien. IX, 783. Vgl. Curtius, Grund- 
züge der griech. Etymol. Nr. 620 (8. 460 der 5. Aufl): ‘der weithin Tönende.’ 

% A175: pnrieta Zebc. Ueber die auf die Weisheit des Zeus bezüglichen Epi- 
theta 8. u.a.: Eckenbrecher, de Iove Homeri dissert. Berolini 1833, p. 12. 
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zugesellt!), während der anderen zufolge Zeus Athene, die Göttin der 
Weisheit, aus seinem Haupte herausgebiert?). — Im Sinne des unriera 
wird Zeus auch als derjenige bezeichnet, der ‘unwandelbare Rath- 
schläge weiss’ ®): so tief und unfehlbar ist seine Einsicht, dass er seine 
einmal gefassten Beschlüsse nie abzuändern braucht. Ausserdem heisst 
er auch der oberste Berather‘). 

Von selbst erklären sich die Epitheta peyac®), dreppevns (über- 
mächtig)®), üdlCuyos (zu oberst am Steuer sitzend und Alles len- 
kend)?), ünatog (der Höchste)$) und üraro; xpeiovrwy (der höchste 
der Herrscher)?). 

Zeus wird ferner ‘Vater der Götter und Menschen’ genannt 1), 
und zwar heisst er ‘Vater der Götter’, insofern alle Götter von und aus 
ihm stammen, und er gleichsam als Oberhaupt der Götterfamilie zu 
betrachten ist!!). In diesem Sinne reden ihn Here!?), Thetis13) und 
Poseidon 1#) mit Zeö ratep, Athene15) mit wrdrep Tuftepe an; auch 
heisst er schlechtweg rarnp ohne weiteren Zusatz 1%). 

Nicht selten wird Zeus auch von Sterblichen mit Zeö ratep ange- 
redet: so von Menelaos1?) und Asios!8). Ob aber die Anschauung, dass 
Zeus Vater der Menschen sei, in eben so eigentlichem Sinne genom- 
men werden müsse, wie die, welche ihn zum Vater der Götter macht, 
könnte fraglich erscheinen, obwohl es an sich nichts Befremdliches 
hat, wenn die Menschen als aus Zeus stammend gedacht werden !P); 


) Hesiod. Theog. 886 Göttl.: Zeus BE, dev Baoıkebs, rpdreny &oyov Bkro Mit | 
rheisra Yen elduiav 188 Byrrav dväpuron. 

9 Hymn. hom. 28, 4: Tpıroyevf, tv abrös &yelvaro unrlera Zeüc | sepvfic &x Xeya- 
Aüc. Vgl. Hesiod. Theog. 886 ff. Pind. Ol. 7, 62—70. 

3 Q 88: Zedc dphıra under elödıs. 

 P 339: Ziv‘, örarov phetupa. Ebenso Ö 22. 

5, 3 82: Aus pmeydiou. 

6, B 350 (8 470): brepusvea Kpovlone. 

?) A 166: Zede — Kpovlöns brblfuyoc. 

8 E 756: Zaiv Bxarov Kpoviöm. 

9, & 31: Kpovlön, bare apeiövron. 

©, A 544: zöy & Ansißer Ererra narııp dväpiv te dev Te. 

11) Vgl Weloker, griech. Götterlehre. Bd. I, 8. 479. 

1, T 121. 13) A 509. 14) FH 446. ı 8 31. 

w 869: al zäre d4 ypbaeıa narhp dritame dlavra. Ebenso X 210. 8 352: ds 6 
piv drpkunc süße narııp dvd Tapydpp dxpp. Voss zum homer. Hymnos an Demeter 
v.321: ‘Vater Zeus, für Oberer, aus der Sprache des Hirtenalters, da der Vater 
und an dessen Statt der älteste oder der tapferste Bruder Patriarch war’. P. Nerr- 
lich, de Iove homerico, p. 51: ‘Verbum (zarhp) imperfectiorem aetatem significare 
Vossius optime intellexit’. 

1, T 365 und P 631. 8) M 164. Vgl. H 179. 
19 Vgl. die weitere Ausführung dieses Punktes bei Welcker, griech. Götter- 


lehre. Bd. I, 8, 181 ff. 
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indess kann derselbe eben so wohl auch in tropischem Sinne ‘Vater 
der Menschen’ heissen, insofern er, wie oben gezeigt, ihre Geschicke 
überwacht und nach Vaterweise theils gütig für sie sorgt, theils dro- 
hend und strafend gegen ihre Ueberschreitungen auftritt?). 


$ 55. 


Zeus als Opxtoc, mAodoros und oupıos. Die beiden Fässer des Zeus. 
Bildliche Darstellung desselben. 


Wir fassen schliesslich noch einige auf Zeus bezügliche Einzel- 
heiten zusammen, welche im Bisherigen noch keine Berücksichtigung 
gefunden haben, und gehen dabei vom Zeus Opxıos aus, welche Benen- 
nung sich bei Homer allerdings noch nicht findet. Zeus ist nämlich 
der oberste Schirmherr des Rechts und der Gerechtigkeit; da aber 
das Recht wesentlich auf der Wahrung des Eides und der Treue be- 
ruht, so sind diese vorzugsweise dem Zeus geheiligt: er ist der oberste 
der Schwurgötter und der eigentliche Eideshort, und als solcher über- 
wacht er den Eid und ahndet durch die Erinyen aufs strengste jeden 
Meineid?2). Daher ruft Agamemnon bei dem Abschlusse des den 
Troern zum Zweck der Todtenbestattung bewilligten Waffenstillstan- 
des den Zeus Öpxıo; an, wobei er sich der Formel dpxıa 82 Zeus Tore 
bedient®). Eben so gelobt Achilleus eidlich beim Zeus, dass er sich 
des Bades enthalten wolle, so lange Patroklos unbestattet sei‘). Darum 
ist denn auch jeder eidlich abgeschlossene Vertrag gleichsam dem Zeus 
geheiligt, wie die Verbindung Aıös Opxıa zeigt). 

Zeus erscheint bei Homer ferner auch als rAouorog und xNarog, 
wenn auch nicht unter diesen Benennungen. Er ist es, der die Vor- 
rathskammern des Hauses mit Besitz füllt und dem Menschen Reich- 
thum gewährt, wie dies z. B. in Bezug auf den Anchisiaden Echepolos 
ausdrücklich gesagt wird®). Er ergiesst, wie es an anderer Stelle mit 


1) v213: Zeöc opelas (Dalnaac) tlsard’ Ixerhoros, Bars zal Aous | dvdpchrous Epopz 
xl ttvorar, Bots dudprg. Vgl. Eckenbrecher, de Iove Homeri diss., p. 20f. Der 
oben ausgesprochenen Ansicht schliesst sich auch J. Winter (de Iove homerico, 
p. 17) an: ‘Iovem patrem deorum atque hominum non propterea appellari, quod ge- 
nuerit deos hominesque, sed quod paterno in illos utatur imperio atque rerum humana- 
rum curam agat, cum veteres docent auctores, tum tota Ilias et Odyssea confirmant'. 

%) T 258: lot vöv Zeig npüra, dev Lraros xal dpioros, | IA Te zul 'Häitos al 
’Eprvvösc, al8' dd yalav | dväpurous rlvuvrar, örıc x’ erlopxov öpsoay. 3 H 411. 

4, W 43: 00 nd Ziv’, barıc re Beihv Drraros xal Aproros, | od Bes dort Aosıpd Rapha- 
vos Accov Ixtahaı, | nptv y’ Evi Ildrpoxkov depevar nupl ofjud te yedar | zelpaohaf te xöpnv. 

5) T 107: puhris Önepßaotn Ardc dpxea inihenaı. Vgl. Nägelsbach, homer. 
Theologie, 8. 237f. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 120. 

6 W298: ira ydp ol ((Eyenkip) Edmxev | Zedc äpevac. Vgl. Preller-Plew, 
griech. Mythologie. Bd. I, 8. 117. 
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bildlichem Ausdruck heisst, auf die, denen er gewogen ist, eine Fülle 
des Reichthums, den ‘aus der Wolke quellenden Segen’ herab, welche 
Huld den Rhodiern in so reichem Maasse zu Theil wurde!'). Ä 

Zeus ist sodann auch oüpto;, insofern er, wie Poseidon, den See- 
fahrern günstige Fahrwinde ins Meer hinaus nachsendet?). Dass er 
überhaupt als Wettergott Winde und Orkane sendet, wurde schon 
oben bemerkt?). 

Ferner sei hier noch der Fässer (r{doı) des Zeus gedacht. An 
Kronions Schwelle, hören wir aus Achilleus’ Munde, befinden sich 
zwei Fässer, von denen das eine böse, das andere gute Gaben enthält; 
den Sterblichen, welchen er ein Gemisch von beiden zutheilt, trifft 
abwechselnd bald Glück, bald Unglück; wem er aber ausschliesslich 
nur vom Inhalte des ersten Fasses, also Leiden und Heimsuchungen, 
mittheilt, der verfällt dem Schimpf und der Schande ®), welche letzteren 
Worte darauf zu beziehen sind, dass der ganz dem Elend Verfallene 
gewöhnlich auch noch von seinen Mitmenschen verachtet wird. Der 
Sinn dieser Mythe aber läuft auf den schon oben ausgesprochenen Satz 
hinaus, dass Zeus nach seinem Ermessen allen Menschen Gutes und 
Böses zutheilt, und über Manche sogar, wenn er auch im Grunde milde 
und gütig gesinnt ist, ausschliesslich Unglück verhängt 5). 

Schliesslich sei von den bildlichen Darstellungen des Zeus, welche, 
ursprünglich fetischartig, späterhin ihn mit seinen Attributen darstell- 
ten, oder mythologische Vorgänge aus seiner Geschichte verbildlichten, 
namentlich aber als thronenden Zeus ihn zur Anschauung brachten, 
hier nur die Kolossalstatue des Pheidias erwähnt, zu welcher ihm eine 
Stelle der Ilias, A 528 ff., den Vorwurf lieferte, wo Zeus, das Haupt von 
ambrosischen Locken umwallt, mit den dunkeln Brauen winkt, so 


) B 670: xal opıv (den Rhodiern) Heonksıov nAobrov xartyeve Kpovlav. Mit 
Unrecht verhängten einige alte Kritiker über diesen Vers die Athetese, weil die von 
Pindar erwähnte Mythe, dass Zeus |bei der Geburt der Athene auf Rhodos Gold 
habe regnen lassen (Pind. O1. 7, 49: xelvors 6 Ev Eavddv dyaydıy vepkiav | roAdv Öos 
ypuadv), dem Homer unbekannt sei. Vielmehr scheint gerade der homerische Aus- 
druck xartyeve zur Entstehung jener Mythe Veranlassung gegeben zu haben, und 
überdies erkennt Strabo (XIV, p. 655) den Vers als ächt an. 

2 04715: dni de Zeus oöpov Tarkev. 

3849. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. II, 8. 197. 

“ D 527: dotol ydp re ntdor xaranslarar Ev Ards obder, | dchpmv, ola dldwar, aaxıv, 
Erepos di ddov' | wpbv x’ dyplkac Boln Zedc Tepmixepauvos, | KAAote pev te zanipdye al- 
perar, Eikore 8’ EBA@- | w dE ze av Auypav don, Außıröv Edrzxev‘ | xal € xaxıı Bobßpwm- 
arıc Int yd6va Biav Eladver* | yortz 8’, obre Beolcı erıgkvos obre Bporoiatv. 

8, J. Winter, de Iove homerico, p. 18:“Maxime vero Iovem ipsum agere re- 
rum humanarum curam inde cognoscas, quod in limine eius posita sunt duo dolia, 
ex quibus pater deorum hominumque sua cuique bona et mala impertire putabatur.' 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 17 
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dass die Höhen des Olympos erbeben. Dieses Bild, welches der Mei- 
ster für einen neuerrichteten Tempel zu Olympia schuf, war ein so 
vollendetes Meisterstück der Plastik, dass es allen späteren Künstlern 
für thronende Zeusbilder als Muster und Vorbild galt!). 


2. Here. 


$ 56. 


Here als Königin des Himmels und gewaltige Göttin. 
Ihre äussere Erscheinung. 


Here ist zugleich die Schwester und Gattin des Zeus?), mit wel- 
chem sie auch als Beherrscherin des Himmels und seiner Phänomene 
in der engsten Beziehung steht: sie repräsentirt, um mit Preller?) zu 
reden, gleichsam die weibliche Seite des Himmels, also Luft und At- 
mosphäre, und ist nicht nur Sturmgöttin, sondern waltet auch in 
milder und segensreicher Weise, insofern sie die Erde befruchtet und 
zugleich als Stifterin und Hüterin der menschlichen Ehen gedacht 
wird. 

Here theilt fast alle dem Zeus beigelegten Rechte und Eigen- 
thümlichkeiten. Wie Zeus mit dem Winke seiner Brauen, so macht 
sie durch heftige Bewegung auf ihrem Throne den Olymp erzittern t); 
wie vor Zeus, so erheben sich die Götter auch vor Here, wenn sie 
sich naht, und gehen ihr entgegen®); sie vermag Thieren menschliche 
Sprache zu verleihen®), zwingt Helios, vor der gewöhnlichen Zeit 
unterzugehen’), und gebietet über die Orkane und das Meer®), wie 
auch über Donner und Blitz?) ; kurz, sie erscheint überall als mächtige 


) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 124. 

2), 2356: Zeöc 8 "Hpmv npoossıne Xasıyyhenv Doydv rs. Vgl II 432. 

9) Preller-Plew, griechische Mythologie. Bd. I, 8. 128. 

4 8 198: ventonse 8 nörvıa "Hpm, | elearo 8° eiv! Bpbwp, Elke di paxpöv 
"OAuprov. 

6) 0 84: Txero 8’ ("Hpn) alnöv"OAuprov‘ öpnyspetoa & dntidev | dddvarorcı Isola 
Brdc döpup‘ ol 88 Ibbvrss | ndvres dvhikav zal Berxavdmvro dkrasarv. 

© T 407: addhevra 8’ Zönme (Object: das Ross Xanthos) dei AsuxhAsvos"Hpm. 

7) 2.239: 'Höitov 8 dadpavra Bonnıs nöorvea’Hpn | nipıpev in’ Dxsavoto hods de- 
xovra visodar. 

8) 0 26 (Zeus spricht su Here): töv ("HpaxAn) od Edv Bopky dvkpup nenıdoüca Yucl- 
Ras, | nephas dr’ drpöyerov növrov, ward urtiömoa, | zal pıv Eneıra Kömvd' eovaropeunv 
Antysınac. 

% A 45: im d’ dybobmneav "Adrwaln ze zal "Hpn, | reassar Basılja Koluypösaro 
Mushrrg. 
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Königin des Olympos und gleichsam als ein weiblicher Zeus!). Alles 
an ihr ist übergewaltig und gigantisch: geht sie einher, so geschieht 
dies mit ungeheuren Luftschritten, mittelst deren sie sich, ohne mit 
dem Fusse den Boden zu berühren, vom Olympos aus nach. Pierien, 
dann zu den thrakischen Berghöhen und endlich mit dem letzten 
Schritte über das Meer hin nach Lemnos schwingen kann?), während 
die Wälder unter ihren Fusstritten erbeben°); ihre eherne Stimme 
erschallt mit derselben Stärke, wie der vereinte Ruf aus der Kehle 
von funfzig Männern‘); fährt sie auf ihrem gewaltigen Gespann ein- 
her, so fliegen ihre Rosse zwischen dem Himmelsgewölbe und der Erde 
rasch dahin, und jeder ihrer Sprünge entspricht der Sehweite eines 
ausspähenden Mannes®); beim Schwure berührt sie mit der einen 
Hand die Erde, mit der anderen das Meer®). 

Der hohen Machtstellung.der Olymposkönigin entspricht in vollem 
Maasse auch ihre hehre nnd majestätische äussere Erscheinung: sie 
hat grosse, stark hervortretende Augen, daher ihr das Epitheton far- 
renäugig (Bowrıs) beigelegt; wird”), welcher Blick — stier und un- 
beugsam, wie er ist — nach Welcker's Bemerkung®) den Ausdruck 
einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannendes hat; sie ist ferner 
weissarımig, wie ihr Epitheton Aeuxwlsvos?) besagt, welches vorzugs- 
weise hervorragenden weiblichen Schönheiten, wie der Helene, An- 
dromache und Nausikaa, beigelegt wird; im Grossen und Ganzen 
erscheint sie als eine hohe, imponirende Frauengestalt von kräftig 
blühender Schönheit und hehrem Wuchse, der, wie ihr stierer, ernster 
Blick und ihre Lilienarme, sprichwörtlich geworden ist. So thront die 


 J. Winter, de Iove homerieo, p. 10: ‘In dearum numero dignitate atque 
auctoritate longe excellit Iuno, np&opa illa $ed, quae probe sibi conscia se sororem at- 
que coniugem dei supremi ess6 o reginam se gerit deorum et primum inter deas sibi 
vindieat locum. 

2) 5225: "Hpn % dikasa Alnev hlov ObAuprow, | Dept 8 ämßäsa zal 'Huadtaw 
ipareıvhv, | oebar’ dp Innondimv Opgav öpsa vıpdsvca, | dapordtas zopupdc " obdt yüsıg 
pdonte modotev ‘ | EE ’Ad6m 8 drl növrov dihaato aupalvovra, | Afipvov 8’ elsapixave, z6- 
An Beloro Bdavros. 

3 2285: dxporden bE rodäv Bro elero Din. ' 

% E 784: Küce Bed Asundhevos "Hpn, | Zrevropı sloa.dvn neyakron, yalxsopcvep, | 
& zbaov abthsaay', Scov AAAoı nevrihzovra. 

5) E 768: pdorıkev 8’ (Hpn) Innous" ri 8’ obx Axovıs nersoßny, | ussonyüc yalnc te 
zal obpavos dorspöevrog. | dasov 5’ hepoerdis dvip Tdev öpdaipoicw, | Fipevas Ev axomıg, 
Iehasenv dri olvona zöytov, | T6asov En dpbarovsr deiv bunyees Inzor. 

6) 2 271 (Hypnos spricht su Here): dypsı vbv por Zuossaov ddarov Zruyds Ödmp' | 
yaıpl di cu dripy plv Dis xdsva rouAußörerpav, | 5 3 dripy Da pappaptn. 

N A551: töv d' husißer änsıra Bonrıs nörven’Hpn. Und so oft. 

8) Griechische Götterlehre. Band I, 8. 376. 

9%) A 55: zip ydp Ex! ppeal Bine dad Acuxdievos "Hpn. Vgl A 595. E 711. 

7° 
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Olymposkönigin, eine wahrhaft majestätische Erscheinung, auf golde- 
nem Sessel (daher ihr Epitheton xpuaößpovos) 1) neben ihrem könig- 
lichen Gemahle, in welcher Situation sie auch bildlich dargestellt 
wurde?). Mit ihrer Majestät kann sie aber auch weibliche Anmuth 
paaren, zumal wenn sie sich schmückt und mit weiblicher Coquetterie 
darauf ausgeht, die Sinne ihres Gemahls zu bethören, wie in der 
Toilettenscene der ALög axarn, wo sie sich in Ambrosia badet und mit 
Oel salbt, darauf sich mit ihrem ambrosischen Gewande bekleidet, 
sodann aber goldene Spangen, einen bequasteten Gürtel, glänzende 
Ohrgehänge und endlich prachtvolle Sandalen anlegt?). 


8 57. 


Mythische Antecedentien der Here. Ihr Ehebund mit Zeus, 


Von mythischen Antecedentien der Here lesen wir, dass Rhea, 
als Kronos von Zeus in den Tartaros verstossen wurde, die junge Here 
zu den Erdgränzen gebracht und dem Okeanos und der Tethys zur 
Pflege und Erziehung übergeben habet). Ausserdem existirte auch 
eine Legende, dass Zeus und Here schon unter Kronos und Rhea, vor 
dem Titanenkampfe, ein Liebesverhältniss unterhalten und geschlecht- 
lichen Umgang gepflogen hätten®). Später dichtete Kallimachos, dass 
Zeus die Here dreihundert Jahre geliebt habe, und dass Hephaistos 
eine Frucht dieses verstohlenen Verhältnisses und daher mit Lahmheit 
behaftet sei®). — Die Ehe zwischen Zeus und Here ist demnach eben 
so alt wie die des Uranos und der Gaia und nur in mythologischem 
Sinne jünger als diese. 

Dieser Ehebund des olympischen Herrscherpaares nun hat seine 
bedeutenden Licht- und Schattenseiten: bald leben sie in trautester 
Gattenharmonie neben einander, und Alles um sie her athmet Ruhe 
und Frieden; bald wieder ballen sich düstere Wetterwolken an ihrem 
ehelichen Horizonte zusammen, aus denen tobende Stürme in Gestalt 
ehelicher Zankscenen und beissender Gardinenpredigten hervorbre- 
chen. Ein Glanzpunkt dieses conjugalen Verhältnisses ist das vom 


1) A 611: xpuoößpovos "Hpn. 

2) Vgl Preller-Plew, griechische Mythologie. Band I, 8. 139. 

a 8 170f. 

«, 3 200 (Here spricht) : elpı yap Örbopkvn noAupöpßou relpara yalnc, | "Oxeavdv te, 
Beisy yeyasıy, zal prntipa Trnddv, | ol pa’ dv oyolaı Böporarv EU rpkpov HE dritaAdov, | öskd- 
uevor “Peins, öte Kpövov ebpborna Zeüs | yalnc vepde zaheise xal drpuytroro Haldeon;. 

5) 8 294: is 8’ Ley (Zebs"Homv), &c piv Epms nuxıydc gplvac duzexdiudev, | olov 
üre npärtov ep duısyechnv gildentı, | elc ebvihv gortävte, glkouc Ahdovre Toxfjag. 

6 Schol. zu A 609. Preller-Plew, griechische Mythologie. Band I, 8, 131. 
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Dichter mit so glänzenden Farben geschilderte Beilager, welches Zeus 
mit seiner Gemahlin auf dem Gipfel des Idegebirges hält, wo die ganze 
Natur dem hohen Herrscherpaare huldigt, und die Erde Lotos, Kro- 
kos und Hyakinthos über ihnen emporspriessen lässt, während sie in 
glänzendem Gewölk ihrer Liebeswonne geniessen !). Aber wie anders 
gestaltet sich die Scene, wenn der dämenische Geist der Zwietracht in 
dieses wundersame Gattenpaar fährt! Da fallen von beiden Seiten 
böse Worte; Here setzt ihrem Gemahl, wie er selbst sagt, “Trotz und 
unerträglichen Starrsinn entgegen und lässt sich, unbändig wie sie ist, 
durch Worte kaum zur Nachgiebigkeit bewegen?); sie schmiedet mit 
Poseidon und Athene ein Complott zur Fesselung des Zeus?), und 
führt denselben mehrfach hinter das Licht, wie z. B. durch die 
beschleunigte Geburt des Eurystheus. Darum bricht denn Zeus 
nicht selten gegen seine Eihehälfte in gar gewaltigen Grimm aus: 
er sagt ihr ins Gesicht, dass er ihr Murren und Toben für nichts 
achte, und dass es nichts Schamloseres gebe als sie‘); ja, er geht 
auch wohl zu drastischeren Strafmitteln über, züchtigt die Wider- 
spänstige mit Geisselhieben), und lässt sie, nachdem er zwei Am- 
bosse an ihre Füsse gehängt und ihr@ Hände gefesselt hat, frei in ' 
den Wolken schweben®). Diese in Zeus’ und Heres Ehe wechselnden 
Strömungen hat man auf die in der Natur stattfindenden elementari- 
schen Revolutionen gedeutet: wenn die beiden obersten Potenzen des 


1) 8346: ı da, xal dyads Imnprre Kpsvou mais Ay napdroııv‘ | tolsı 8’ drrd yYcıv 
Sin obev veodnAka nolm, | Awröv 8 dpaheven 188 apöxov 4’ ddxrvdov, | Truxvöv xal pala- 
abr, be dnd ydovös bchöo Lepyev. | tip Evi Ackdadnv, im 88 vegkir Eosavro | xadhv, Ypu- 
sehn eriinval 8’ dnknıntov Eepsar. 

2) E 890 (Zeus spricht zu Ares): Eydtoros 84 pol dacı dev, ol"ORupraov Eyouam. | 
alsı ydp ror Epıs Te plAn rnöAspor ze pdyar re‘ | yepds Tor psvos dortv ddeyerov, oöx dmt- 
eurtöv, |"Hpnc’ TAv pev dyb oroudg Bdeyn änteson. | rin 0’ dm nelung tdde mdeyiv 
dvveaiga. 

s) A 396 (Achilleus spricht zur Thetis): roAAdxı ydp sso narpds Evi peydporstv 
Exovoa | ebyoptvng, 57’ Epnoda nelarvegti Kpovlavı | oln dv ddaydraroıv dernta Aoıydv 
dyivar, | Önröre pıv Euvdica OAdpmior AdeAov Dior, |"Hpn T 84 Dlocsddeov zal mid: 
"Abhm. | dAAa od övy' dABoGcn, Bed, | Drreiücao deopän, | by’ dxarsyyeipov wallsac’ dc 
yaxpöv "Oduurov, | dv Bprdpeuv zalkoucı Brot, Avbpec dk te ndvres | Alyalen', 

8477: ode 8’ dyd 06x AAsyikm | ymopkvne, 068° sl xe ra velara neipad’ Trac] 
yalıg zal növroto, Tv’ "Tanerög te Kpövos s | Asvar obr’ adyüc Treplovoc 'Hedlaro | tip- 
zovt’ obr’ dvkporaı, Badüs 8E te Tdptapoc dupis‘ | 008 Av Evd’ dakenaı dAmpkm, ob ceu 
Eyoye | saulnptvng dAkym, drel ob ako advrepov AAo. 

5) A 586 (Hephaistos spricht zur Here): tirkabı, pfrep iuh, xal dvdayso, ando- 
puhvn nep, | ph oe, PÜny nep doücav, dv dgdarnolen Tdmpar | Bervoukunv‘ zöre 8’ obrı Bu- 
vhoogar, dyvöpevds np, | yparapsiv“ dpyakkac yap 'Ol.6umos dvripkpesdan. 

06) () 18 (Zeus spricht zur Here): 7 ob pöpvp, Ste T Expkpes bhößen, dx d4 rodotev| 
&xuovac Txa bbm, repl yepal be deopdv Inka | ypbcsov, dppratov; ad 8' dv aldkpı xal vegd- 
Anotv|inptpum H.dareov di Beol zard naxpdv"OAupzov, |Adcar 6 obx ddhvavro rapastaböv. 
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Olymps sich in Eintracht und Liebe vereinigen, so ergiessen sie Ge- 
deihen und Fruchtbarkeit auf die Erde herab; wenn sie sich aber grim- 
mig befehden, und ihre elementarischen Gewalten gegen einander 
loslassen, dann geräth die ganze Natur in Aufruhr, und es entspinnt 
sich ein wilder, dämonischer Kampf, an welchem Blitz und Donner, 
verheerende Wolkenbrüche und tobende Orkane sich betheiligen, bis 
die Wiederversöhnung der hadernden Oberhäupter diesem Naturkampf 
ein Ziel setzt!). 


s 58. 


_ Haupteultusstätten der Here. Dieselbe als Ehe- und Geburts- 
göttin. Ihre Epitheta. 


. Als die Hauptcultusstätten der Here werden von Homer Argos, 
Sparte und Mykene genannt, von welchen Städten die Göttin selbst 
sagt, dass sie ihr unter allen die liebsten seien?). Nach Argos erhält 
sie das Epitheton ‘Apyeln®), da sie zwischen dieser Stadt und Mykene 
einen berühmten Tempel hatte ®). 

‘ Dass Here schon von dem homerischen Menschen als Ehegöttin 
gedacht und zum weiblichen Leben, insofern es zur Ehe bestimmt ist 
und durch die Ehe. befruchtet wird, in Beziehung gesetzt wurde), 
geht daraus.hervor, dass in der Dias die ‘hartringenden Eileithyien, 
welche die Geburtswehen in ihrem Geleite führen’, Töchter der Here 
genannt werden®). Ueber diese übt sie eine unbedingte Gewalt aus, 
indem sie dieselben nach Willkür zu den Gebärenden sendet, oder 
aber zurückhält, welches Letztere z.B. bei der bevorstehenden Nieder- 
kunft der Alkmene von ihr beliebt wird, da sie die Geburt des Hera- 
kles verzögern will, während sie die des Eurystheus beschleunigt’). 
Hier erscheint also Here als oberste Geburts- und Entbindungsgöttin, 
als Vorläuferin der römischen Iuno.Lucina. 


!) Vgl Preller-Plew, griechische Mythologie. Bd. I, 8. 182 £. 

2) A 5it(Here spricht): Firor &uol tpels mv noAd giraral elor nöines, | "Apyoc re 
Brdprn te xal eöpudyura Muxhvn. 

8 A T:-Boral ev Meveldıp dpmyöves elot dedonv, |"Hom < ’Apyeln xal "Adadzopevnis 
’ Attım. 

% Pausan. H, 17, 1: Muam&v 82 dv dpıstepa nevre drtyer nal Sera orddra 7d 
“Hpatov. 

6) Vgl Weleker, Entbindung (Kleine Schriften. IIL Th. 8. 199). 

6} A 269: de 8 Er’ äv hölvonsav Eyn BEAoc SED yuvalxa, | dpipmb, 76 ze npolsist no- 
yosrömoı Elsldurar, | "Hons Buyarkpec, nıxpds hötvac Eyovaar‘ | &c öket' Söhvar Büvov pu6- 
vos '"Arpeidao. Vgl. Welcker, Entbindung: Kleine Schriften. III. Th. 8. 199£. 

N T117: 4 (oybs Zdeveiou) 8’ Exber plAov ulev' 6 8° EBbopog darchzer psic' | dx 
& dyaye np pbncde al hirröunvov Ebvra, | "Adsuhuns 8' drkmauss zönov, aytds 8’ Ei- 
Astdulac. 
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Von Epithetis der Here sind hier, ausser den schon erwähnten, 
noch folgende anzuführen: die altehrwürdige Göttin (rpdoßa de«) 
und die Tochter des erhabenen Kronos (Buyarnp peyaloıo Kpo- 
voro)!), in welchen beiden Bezeichnungen theogonische Anspielungen 
enthalten sind 2); ferner erhaben, ehrwürdig (xörıa, gewöhnlich 
in Verbindung mit foamız)®), schöngelockt (Hüöxonos)‘) und Zeug’ 
süchtige Gemahlin (Aus aldoln rapaxoıtıc) 5), welches letztere auf 
die unerbittlich strenge Keuschheit der Göttin zu beziehen ist: wie sie 
als blühende Jungfrau dem Zeus vermählt worden ist und jede andere 
Liebe stolz verschmäht, so fordert sie von allen Ehegatten dieselbe 
eheliche Treue und Zucht, daher es als Gipfelpunkt der Vermessen- 
heit erscheint, wenn jemand zu der Gattin des Donnerers das lüsterne 
Auge zu erheben sich erkühnt. Ausserdem heisst sie goldbeschuht 
(spuaor&bılo;) ®): wie überhaupt fast alle Utensilien der Götter golden 
sind, so hat auch Here nicht nur einen goldenen Thron (daher ypuos- 
Öpovoc, 8. 0.), sondern auch goldene Sandalen. Wenn endlich Here 
das Epitheton listenersinnend (doAoppov&ouce) erhält, so geht dies 
auf die Verschmitztheit, mit welcher sie der Aphrodite den Gürtel der 
Anmuth abschwatzt, um Zeus damit zu berücken’), wie auch Zeus 
selbst durch ihre Finten hintergeht®). 


$ 59. _ 


Die Chariten im Gteleite der Here. Parteistellung der Here im 
troischen Kampfe. Ihre bildliche Darstellung. 


Here wurde, wie gesagt, als eine vollendete, zugleich aber als eine 
strenge und stolze Schönheit gedacht, die indess bei aller Würde und 


1) E 721: "Hpm, pteßa Bed, duydenp pneydAoro Kpövoro. Vgl. E 194, 

2) VgLJ.J. Wagner, Homer und Hesiod. 8. 177. 

3 A 551: zöv 8’ Ausißer Exerra Bons nova "Hpm. A 568: Eddsicev di Bomnıc 
zsrwa"Hen. Und so oft. Eigenthümlich F. Lajard, recherches sur le culte etc. de 
Venus, p. 160: “Ne nous 6tonnons pas si H£ra, l’&pouse d’un dieu qui se m&tamor- 
phose en taureau, et dont le nom. möme signifie le taureau, recoit dans Homöre 
Tepithöte de Bosrıc.’” P. 159: ‘Nous pouvons rapporter le nom Zuhv ou Zedc au Zend 
gaya, gava ou gual6, qui signifie & la fois vie ou Ame ettaureau. 

“ K 5: new’ Hpns hüxsdgoro. 

*® 479: dAANd yolmsapkın Ars aldoln rapdxorıc | [veixssev Ioytarpav Sverdslors 
ixteacıv]. F. A. Wolf hat diesen letsteren Vers in Parenthesen eingeschlossen, weil 
erin den Venet, und anderen guten Manuscripten fehlt. 

© X 604: "Hong ypucoxsdllov. Im Sehol. Harlei. wird freilich dieser Vers dem 
Homer abgesprochen : zobtov brd 'Üvopaxplrou dureroriodal yacıv, Höktırar 4. Vgl. 
Nitzsch zu d. St, W. Dindorf zu den Scholien und Ameis zu A 604. Uebrigens 
ist ypucontdılos Arak eipmpe£vov. 

7) 8197: rv 68 Boloppovkouse npoanbda zörvıa"Hpn ze. 

8 3 300: röy 38 Bokoppovkouca zpoonöda zörvia”Hpn xt. 
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Majestät ihrer Erscheinung dennoch der herzgewinnenden Anmuth 
keineswegs entbehrte, daher auch die Chariten ihr stehendes Geleit 
bilden und ihr als ihrer Herrin und Gebieterin unterthan sind, wie 
sich daraus ergiebt, dass sie dem Schlafgotte zum Lohn f&& die Ein- 
schläferung des Zeus eine der jüngeren Chariten zur Gattin verspricht!). 
Dass Here nach der Vorstellung der Alten eine Schönheit ersten Ran- 
ges sein musste, beweist auch der doppelte Umstand, dass sie nicht nur 
mit Aphrodite und Athene den Wettstreit um den Preis der Schönheit 
einging und sich dem Urtheil des Paris unterzog, sondern dass auch 
im Hereculte, wenigstens dem lesbischen, nach dem Scholiasten zu 
1129 von den Frauen Schönheitswettkämpfe veranstaltet wurden ?). 
Dass aber das erwähnte Urtheil des Paris zu ihren Ungunsten ausfiel, 
und dass derselbe mit schnöder Missachtung ihrer Reize der Aphrodite 
den Erisapfel zuerkannte, war eine Demüthigung, die der Stolz der 
Olymposkönigin nie zu verschmerzen vermochte. Seit dieser Nieder- 
lage nährt sie einen maasslosen Hass und Grimm nicht allein gegen 
den Verächter ihrer Schönheit, sondern auch gegen sein ganzes Volk 
und Alles, was troisch heisst?). Sie erklärt selbst, dass sie es als ihre 
Schuldigkeit betrachte, den Troern Unheil zu bereiten®), und dass sie 
mit Athene einen Eid geleistet habe, nie von den Troern das Verderben 
abzuwehren, und wenn auch ganz Troia durch die von den Achaiern 
hineingeschleuderte Brandfackel der Vernichtung anheimfalle°); und 
Zeus sagt ihr ins Gesicht, dass sie gegen die Troer einen unauslösch- 
lichen Hass hege, der nur gestillt werden könne, wenn sie Priamos 
mit seinen Söhnen und das gesammte Troervolk mit Haut und Haaren 
auffresse®). Diese maasslose Erbitterung gegen die Troer wird denn 
auch das Motiv ihrer leidenschaftlichen Parteinahme für die Achaier, 
so dass sie Alles aufbietet, um deren Sache auf Kosten der Troer zu 


1) 8267: AAN 19’, dyd 84 a4 Tor Xaplrov play Ömkorepduv | Schon Anurkusvar al ar;v 
wr.Noßder Axoreıy | [Macıdirm, Ts aldv diidenı Fuara ndvra]. Der letzte Vers wird von 
den Herausgebern eingeklammert, weil er in den besten Handschriften fehlt. 

9 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 137£. 

 Q 25: Ev’ Miors piv näcıv dhdavev (die Entwendung der Leiche Hektors 
durch Hermes), o68& xo8' "Hpy, | 068: Iloosıddov’, 0084 YAnuxcrıdı xobpn‘ | AAX’ Eyov, 
&s agıy npärov dechyßero "Itos Iph, | zal Ilplapoc zal Aadc, "Adskdvpou Ever’ drnc* | dc 
velneoce Beds, öre ol ukosauAov Ixavro, | Thy 8°’ yyne', F ol nöpe paykoalynv dAcyewhv. 

4 2 364 (Zeus spricht zu Here): rüs 8% Eyay’, 7 gnpı Yedav Iupev dplern, | de- 
«örepov, yevey Te, zal odvexa ad napdaarns | wExinpar, od d4 näaı per’ ddavdroıv dvde- 
asıc, | 06% ÖgeAov Tpchssar xotessaukın zaxa barbaı ; 

5) T 313: Aror piv ydp vi moAtac opöcsapev Epxous | näcı pusr’ ddavdroramv, dych 
aal Marias 'Adtın, | phmor’ int Tpbeocev dAskhasıv zaxdvy Apap, | und’ Inder Av Tpotn 
palepp rupl näca ddrtar | darontın, dalmcı 8’ ' Aphior ules ’Ayaudv. 

6) A 34 (Zeus spricht zu Here): si d& o6y' slocAdoüoa nuAas xal telyea uampd | dyadv 
Beßpuhdors Ilplapov Ilpıduord re naldas | MAous re Tpias, töre ev y6Aov diaxksaro. 
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fördern: ist sie es doch, welche das Griechenvolk zum Kriege gegen 
Dion aufstachelt!), welche mit Athene die von Hektor bedrängten 
Griechen zum Kampfe anfeuert?), welche durch Iris den Achilleus zur 
Beschützung der Leiche des Patroklos auffordern lässt?), und dem von 
den Flussgüttern Skamandros und Simoeis bedrängten Achilleus den 
Hephaistos zu Hülfe sendet‘), Ja, sie, die stolze Olymposkönigin, lässt 
sich herbei, am Kampf auf der ilischen Ebene in eigener Person sich 
zu betheiligen, wobei sie der den Troern freundlich gesinnten Artemis 
gegenüber zu stehen kommt?), mit der sie dann handgemein wird, 
wobei sie ihre Gregnerin mit beiden Händen packt, ihr das Geschoss 
von den Schultern reisst, und ihr damit lachend schnöde Backenstreiche 
versetzt, während die Pfeile der Jagdgüttin dem Köcher entstürzen ®). 
Diese Parteistellung, vermöge deren Here als Feindin der Troer 
die Achaier begünstigt, wird weiterhin eine Quelle von ehelichen 
Zwistigkeiten zwischen ihr und Zeus; denn da dieser der Thetis Ge- 
nugthuung für Achilleus versprochen hat, und diese nur durch Nieder- 
lagen der Griechen erzielt werden kann, so muss Zeus eben diese 
Griechen ins Gedränge gerathen lassen und zugleich den Göttern jede 
Betheiligung am Kampfe verbieten”), wodurch dann eben Reibungen 
zwischen ihm und seiner griechenfreundlichen Gattin entstehen. Zeus 
selbst bekennt unumwunden, dass Here gewohnt sei, das, was er be- 
schlossen habe, zu vereiteln °); und so haben wir denn hier eine offen 


1) & 25 (Here redet zu Zeus): alvsrats Kpovlön, nolov röy nößeov Zernes! | rs 
idee Eirov Heivar mövov 8’ drkkeorov | 1&p& 9°, By Löpmaa pöyp; Xapkrıy dE par Inror | 
Aatv dyeıpoban, Mpıdymp ward told re narstv. | Ep8'" drap ob ror ndvres dmamkonev Beol Mor. 

2 E 784: dvda oräc’ Fücs dad Asuncblevoc "Hpn" — — — aldiıs, ’Apyılor, we’ &isy- 
yıa, elos dyntolt | Oyppa dv ds nödepav mwAkonsto Bios "Ayıdllaöc, | oudtnore Tpüss rpd 
ruldanı Aapdavıdav | olyvesxov' xelvou yap ddsldıoav Sdpımov Eyyos' | vüv 4 dads völtos 
xodns Ent vruol pAyovrau — ds slzoße’ Krpuvs mivas zal Yupdv drdorou. 

3 2166: IlnAclovı no&hvenos dxka "Ipis | Argsdos Hide Hkoua’ dr’ 'Oibprou" — — — 
z00 rdp Ark pev’Hpn. | dyxoö 8 lorapkın Ina nrepdevra npoanöde‘ | Epceo, IlnAsldn, 
zdrran Exrayıörar' dvbpäv" | Iarpöxiıp induun, ou elvsxa Hblorıs alvıı | Eormxe 
rpo vedrv. 

© 330: adrtxa 8’ ("Hpm) "Hparotov nposepesusev, By @lAov ulsv‘ | Spseo, Kurko- 
zödrov, dpdv texas" — — — HAN indpuvs dyıora, mıpabsneo di pAdya roAitv. 

5) Y 70: "Hpy 3 dvieoem ypuchdaxaros, eladerrt | Aptenıs loykapa, xasıyvien 
Exdrono. 

© 489: 7 ba (Hpn), nal dugorkpas ini napıp yelpas Inapnre | aut, Befrrepg 2’ 
&p dr’ dyumv alvuro röka" | adrolarv 8’ dp Ederve nap' obara erdıöman | dvrponalılaus- 
vmy" raykec 8° Exzınıov diorol. | 

N 95: „bulurt peu, ndvres te dsol näcal te dharar | — — — 81 8’ Av dydv dd- 
veude Icärı ddiAovra voham | 4Id6vr' 7} Tpcheaary denykuev 7} Auvasiarv, | nAnyels 06 xard 
aösuov dichaeraı ObAuunövde xrd. 

s 8 407:"Hpy 3 obrı töoov veusallopar obdE yolobmar‘ | alel ydp or Fndev dvrakäv, 
Sr zev elzen. 
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ausgesprochene Fehde zwischen den beiden Herrschern und damit eine 
rein anthropomorphische Auffassung des Götterlebens, welche selbst 
das eheliche Verhältniss des olympischen Königspaares nach Menschen- 
weise durch Zwist und Hader getrübt werden lässt. 

Was endlich: die plastische Darstellung der Here betrifft, so gehört 
dieselbe, da sie einer späteren Zeit ihren Ursprung verdankt, zwar 
nicht hierher; doch mag wenigstens des von Polykleitos geschaffenen 
Cultusbildes der Göttin hier Erwähnung geschehen, der, ähnlich wie 
Pheidias seiner Nation würdige Bilder des Zeus und der Athene zur 
Anschauung brachte, auch die Here in kolossalem Stil aus Gold und 
Elfenbein ‚bildete, und zwar so, dass sie-als xpuoodpovo; majestätisch 
auf ihrem Sessel thronte, das Haupt mit dem Kranze (oreyavos) um- 
wunden, der mit den Chariten und Horen geschmückt war; während 
sie in der einen Hand: die Granate als Symbol der Ehe und des ehe- 
lichen Beilagers!), in der anderen aber das Scepter hielt, auf welchem 
der Kuckuck als ‘Erinnerung an den pelasgischen Frühlingebräutigam’ 
50882). 


u a } Apotlon, 


8 60. 


Abstammung und Geburtsstätte des Apollon. ‚Auf, denselben 
bezügliche mythologische Data. 


Apollon ist der Sohn des Zeus und der Leto‘. Die Insel Delos 
wird zwar bei Homer nicht ausdrücklich als seine Geburtsstätte be- 
zeichnet; doch geschieht in der Odyssee eines apollinischen Opfer- 
altars in Delos Erwähnung, wo Odysseus auf der Fahrt nach Troia 


il) L. Preller, Demeter und Persephone. Hamburg 1837, 8. 116: ‘Die Granate 
ist das habituelle Attribut der Here teAcla, der Ehegöttin. Und noch jetst ist in 
Griechenland bei Hochzeiten die Bitte, Granatäpfel zu vertheilen, mit deutlichen 
Anspielungen auf die Bedeutung dieses Gebrauchs’. . 

2) Vgl Pausan. 2, 17,4. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. II, 8. 319. 
Preller-Plew, griechische Mythologie. Bd. I, 8. 139 f. 

3 Vgl Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 8. 457 ff.; Bd. I, 8. 337 ff. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.188 ff. ©. Müller, Dorier. Bd. 1, 8. 199 £. 
der 1. Ausg. G. Hermann, de Apolline et Diana: Opusc. Tom. VII, p. 285 ff. 
Chr. Fresenius, de Apollinis numine solari. Marburg.1840. W.Sehwartz, de 
antiquissima Apollinis natura. Berolini 1843. Heffter, die Religion der Griechen 
und Römer. Brandenburg 1845, 8.360. J. A. Hartung, Religion u. Mythol. der 
Griechen. Th. III, 8.62 f. W. E. Gladstone: Apollo, im Jahrgange 1876 der 
Zeitschrift “The contemporary. Review’, p. 634 ff. Ich verdanke die Abhandlung 
der gütigen Mittheilung des hochgeehrten Verfassers. 

4) AB: dic = dp opme dev Epıdı Euväree pdysodaı; | Antoüc xal Arde vidc. A 318: 
AN Essev Ardc uldc, dv huxomos tee And, duporäpm. 
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unter den Gewächsen des Tempelhaines einen dem Gotte geweihten 
Palmenschössling von grosser Schönheit und schlankem Wuchse ge- 
sehen haben will!), worin eine entschiedene Hindeutung auf Delos als 
den Ursitz der Religion der Letoiden liegt, welche hier schon in der 
ältesten Zeit einen berühmten Tempel hatten?). Den Greburtsact, 
durch welchen Leto ihren Zwillingskindern auf der kleinen, unfrucht- 
baren Insel das Dusein giebt, haben spätere Dichter mit glänzenden 
Farben und mannigfachen Variationen geschildert, namentlich 'Theo- 
gnis, nach dessen Darstellung die kreisende Göttin die heilige Palme 
umfangen hält, während die ganze Insel von ambrosischem Dufte 
durchströmt wird, und Erde und Meer von Heiterkeit strahlen). 

Von mythologischen, auf Apollon bezüglichen Daten, welche bei 
Homer vorkommen, stellen wir hier folgende zusammen, jedoch mit 
Ausscheidung alles dessen, was der weiterhin folgenden Besprechung 
seiner Hauptfunctionen und Culte vorbehalten bleiben muss. 

‘Die mit Apollon in Zusammenhang stehende Sage von Idas und 
Marpessa erwähnt der greise Phoinix in seiner längeren Ansprache 
an Achilleus. Idas aus Messene, der Sohn des Aphareus und einer 
der kalydonischen Jäger, hatte Marpessa, die Tochter des aitolischen 
Königs Euenos, entführt. Apollon wollte ihm bei der messenischen 
Stadt Arene die Geliebte entreissen; aber Idas setzte sich mit seinem 
Bogen zur Wehr, und es entspann sich zwischen Beiden ein heftiger 
Strauss, welchem Zeus dadurch ein Ziel setzte, dass er der Marpessa 
zwischen beiden Liebhabern die Wahl überliess, worauf sich diese für 
den Idas entschied‘). 

Apollon ist es ferner auch, welchem bei Homer die Tödtung der 
Aloeiden, Otos und Ephialtes, zugeschrieben wird. Diese werden als 
kolossale Riesen gedacht, welche jährlich um ein Geweltiges in die 
Länge und Breite wuchsen und zuletzt in ihrem Uebermuthe soweit 
gingen, dass sie den Ossa auf den Olympos und den Pelion auf den 
Ossa zu thürmen und die Götter selbst in ihren Wohnsitzen anzu- 


N) 5162: Atıp Eh note rotov 'Aröilmvos napd Bun | polvemoc vEov Epyos dvepy6- 
pevov dyimaa“ | — — — ds 8 abıns walneivo lödv drsühnen vr | Shv° del oben rotov 
dvhiußev dx d6pu yalnc. 

2, Vgl Welcker, griech. Götterl: Ba. U, 8. 342. 

3) Theogn.5 Bergk: Potßs dvak, Bra iv os dad vere nörvıa Arytıh, | polnızos badıvric 
yıpalv eadaptın, | dbavdeov zdAıorov, it tpoyoerdti Alavp, | näca nv drihabın Afdoc 
dxzpcotn | &Bpäc dußpoatrg, Eyliascs dt yala neAden, | rhönoe &€ ‚Babüc rövrog .dAds 
rolf. 

© 1555: eor 5 (Meidaypos) up Hy 'AAdaly yabıcvoc PR alro Tapd BNOTT 
&A6yo, zaly Kicondıpy, | zobpy Mapmhoons aadlıcpbpou Edrplwne | Tdeh 8’, 85 xdprr- 
oros Ineyovlov ykvar’ dvdpäy | ray rörs" Hal ba dvaxtos dvavelov slAero nk | Golßou 
"Aröldmvos, auldıopöpov elvexa vouprg. Vgl Apollod. 1, 7, 8.9. 
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greifen trachteten. Aber Apollöon hemmte ihr frevlerisches Beginnen, 
indem er sie mit seinem Geschoss erlegte'). 

Nicht minder musste Eurytos, der Sohn des Melaneus und der 
Stratonike und Beherrscher von Oichalie in Thessalien, durch Apollon 
seine Ueberhebung büssen; denn als er in allzu hoch gespanntem Ver- 
trauen auf seine Bogenkunst selbst den Apollon zum Wettkampf her- 
auszufordern sich vermass, wurde er gleichfalls ein Opfer des erzürnten 
“Ermßoros 2). 

Endlich ist es auch Apollon, welcher der Sage zufolge mit Posei- 
don die troische Mauer erbaut hat?). 

Weitere auf Apollon bezügliche Mythen werden im Folgenden an 
geeigneter Stelle Erwähnung finden. 


$ 61. 


Apollon als Bogengott, als Gott der Seuchen und Todesgott. 


Apollon ist, wie auch aus den so eben angeführten Mythen her- 
vorgeht, der gewaltige, mit Bogen und Pfeilen bewehrte Gott, mit 
dep, wenn er zürnt, so leicht Niemand ungestraft in einen Kampf 
eintritt. Man hat die Geschosse, welche er abschleudert, auf die Strah- 
len gedeutet, welche er als Licht- und Sonnengott entsendet‘); denn 


1) A 309: odc (die Aloeiden) 8% unxtsrous Ypkde Leidopos "Apoupa | xal roAd xal- 
Aeortous perd ye aAuröy "Aplava. | vvkopor ydp rolye zal Evveanhyses Tsav | süpos, drdp 
prixös ys yevadınv dvveöpyuror. | ol ba xal ddavdrosıy dreh iv 'Ofipnw | Yulsnıda 
schserv noAudixos roldjoro * | "Oasav in’ Od).öurp pipacav direv, abrdp dr’ ’Ocen | Tlhitov 
elvoalgurkov, Tv’ oöpavdc dußaröc eln. | xal v6 xev kkerkicooov, el Ans perpov Txevro‘ | 
AN SAracv Arde uldc, dv Aüzopos tere Ant | duportpm, nplv agwiv brd xpordzarsrv 
tobAous | dvdfjsaı murdsar ze yevus edbavdkiidyyn. Ueber Apollon als ‘the defender of 
Heaven against rebellion’ vgl. Gladstone, Apollo IV, 6. 

2 9223: dvdpdar 54 zporkporarv Epıkkpev obx Ederhon, | 059’ "Hpaxdnii obr Edpörıp 
Olyarıfii, | ol ba xal ddavdroram Epllsoxov nepl T6kuv‘ | tp da al all’ Ehavev ulyac 
Ebpuros, 008 ärt yipas | Ixer! Evi perdporar Yolmadıevos Tap’ AröAdan | Exravev, oßverd 
ıv npoxakllero rokdicadan. 

3 H 452 (Worte Poseidons): 705 (teiyeoc) 8 drıhcovrar, & T' dyd wald Doißos 'Andı- 
Iarı | Apıp Azopkdovr roAlsonpev dHANsavTE. 

% G. Hermann, de Apolline et Diana. Opuse. VII, p. 288: ‘KAursrokov, ypu- 
s6rokov, dpyupsrofov poetae vocant Apollinem. — — — Sagittas autem, nisi vere, 
saltem non inepte, multi radios interpretandas putarunt: quin quod Apollo flavus, 
intonsus, auricomus est, non minus commode ad radiantem fulgorem referri patet’. 
Chr. Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 21: ‘Hae (sagittae), quibus pestes 
mittit et mortem (A 42), quibus late iaculatur "Exaros, "Exarhßoios, "Exdspyos, "Exa- 
<nßeldtne, non adeo magni momenti esse ad Solarem Deum significandum visae sunt 
Muellero; qua de re mihi cum Buttmanno prorsus aliud videtur. Magna in his sym- 
bolicis sagittis pristinae Dei indolis vestigia inesse mihi videntur; sentit populus 
Deum maximam radiis suis vim exercentem, appellat eos imagine symbolica menti 
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die mythologische Forschung erkennt, wie in Artemis die Mondgöttin, 
so in ihm den Gott der Sonne sowohl nach ihren wohlthätigen, als 
nach ihren verderblichen Wirkungen. Wie nämlich alle Naturgötter 
dualistisch geartet sind, so hat auch Apollon seine sanfte und milde, 
aber auch seine grauenhafte und furchtbare Seite, welcher Contrast 
sich auch schon in seinem homerischen Doppelnamen ®otßo; Arollav 
ausspricht!\. Denn ®oißos, welches in dieser Bedeutung auch als 
Adjectiv vorkommt), bezeichnet ihn als leuchtenden, lichtausstrahlen- 
den und somit alle heilsamen Einflüsse des Sonnenlichts erzeugenden 
Gott), während AroAAwv ihn als den ‘Verderber’ kennzeichnet, welcher 
als Seuchengott verheerende Krankheiten und als Würger plötzlichen 
Tod sendet. In diesem Sinne führten schon die Alten den Namen auf 
@roAluvar zurück, was von den Neueren verworfen wird, indem sie 
vielmehr auf arsAAcıv zurückgehen, welche etymologische Controvers 
G. Hermann durch die Bemerkung schlichtet, dass in letzter Instanz 
beide Verba — ax&AXeıy und aroAluvaı — auf eine und dieselbe Wurzel 
zurückzuführen seien). 


aptissima, quin necessaria sagittas; quae imago et omnino facile intellegitur, et multo 
aptior est sub graeco caelo viventi, ubi multo maiorem soli vim, quam in nostra terra 
esse eonstat, ut, qui harum sagittarum minus rationem habendam esse censuit, ipse 
Muellerus nunc mortiferam earum vim expertus eit, in summum omnium luctum 
praematura morte ereptus. Praeterea autem maxima est inter notiones radiorum et 
sagittarum cognatio et similitudo, tanta, ut, quod vocabulum (strale) in Italiana lin- 
gua sagittas significat, idem prorsus verbum sit cum nostro ‘Strahlen’; ita ut hinc 
quoque imago Solarium sagittarıum sponte intellegatur, humanae menti fere insita 
videstur’. Vgl G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. 
Diss, inaug. Halis Saxonum 1868, p. 19 £. 

ı) Gewöhnlich wird Apollo mit dieser Doppelform bezeichnet, So A 43: os 3’ 
Esius Dotßos 'Andöiiav. Vgl. 0 256. Und so häufig. Mitunter werden die Namen auch 
umgestellt, wie Y 68: Tlorar’’AröA\av Poißo, oder sie kommen jeder für sich vor, 
wie A 21: iunßökov 'Anöiluva. AT5: pävev’Anöiiwvoc. P 582: "Extopa — drrpuvev 
AzöMav. © 436: Poiße, tin & vöi öddorapev; Vgl. Fresenius, de Apollinis nu- 
mine solari, p. 25. 

2) Aesch. Prom. 22: oradeurös 8’ AAlov golßg PAoyl | yporäs dpsiheis Avboc. 

8 Voißos geht etymologisch auf gäc zurück. Fresenius (de Apollinis numine 
solari, p. 25): "Hoc (Poißos), quod a yüc descendens Lucidum signifioat, quomodo 
ad Solem quadret, nemo non videt; solem intuetur populus, eius splendidissimam 
Incem admiretur, appellat cum veneratione et religione Lucidum;; iam sio hac Lueidi 
notione data cum crescente eruditione ad ethicam Dei integri, sancti (Cie. Tusc. 4, 
34), 8eoö dyvob notionem, quam primariam statuit Muellerus, transire potwit’. Glad- 
stone, Apollo, I: ‘Phoibos, tbe bright, and thence the pure (Müller, Dorians, 
I, 324. Tr.)”. ' 

% De Apolline et Diana. Opusc. VII, p. 287: ‘Atqui Graeci Apollinem ab dxol- 
kövar dietum volunt, quod hodie sunt qui temere vituperent, contendantque ab driA- 
ksıv vocatum esse, quod et Doriensibus teste Herodiano apud Eustathium p. 183, 10 
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Als verderblicher Gott erscheint Apollon bei Homer, insofern er 
es ist, der Jünglinge und Männer mit seinen Geschossen erlegt und in 
der Blüthe der Jahre dahinrafft!). So erliegt Rhexenor, der Bruder 
des Phaiekenkönige Alkinoos, als Neuvermählter, ohne einen Sohn zu 
hinterlassen, seiner tödtlichen Waffe?) ; Phrontis, der Steuermann des 
Menelaos, wird unversehens von ihm niedergestreckt, während er mit 
der Lenkung des Schiffes beschäftigt. ist?), und der Ziegenhirt Melan- 
theus wünscht, dass Telemach durch die Gewalt der Freier oder durch 
Apollons Bogen vernichtet werden möge). Furchtbar ist der Racheact, 
den Apollon an der Niobe als Verächterin der Leto vollzieht, indem er 
ihre sechs Söhne mit seinem Bogen erlegt°). Nur die Bewohner der 
Insel Syrie erfahren von ihm und Artemis eine glimpflichere Behand- 
lung, indem sie, nachdem sie sanft gealtert sind, durch ihre Geschosse 
einen raschen und schmerzlosen Tod finden?) 

Von seiner furchtbarsten Seite aber zeigt sich Apollon, wenn er 
als Gott der Seuchen mit seiner Vernichtungswaffe Tod und Verderben 
unter die Menschheit schleudert. So im Eingange der Ilias, wo er, um 
seinen Priester Chryses zu rächen, über das griechische Lager die Pest 
hereinbrechen lässt, welche der Dichter als eine unmittelbare Wirkung 
der von Apollon abgeschleuderten Geschosse darstellt. Grauenhaft ist 
das Bild des zürnenden Gottes, wie er, Bogen und Pfeile auf der Schul- 
ter tragend, vom Olympos fortstürmt und, der finsteren Nacht gleich, 
dahinschreitet, bis er in die Nähe der Schiffe gelangt und nun mit 


’Arti\wv, et veteribus Latinis, ut Festus refert, Apello dietus sit, non cogitantes 
- quam haud multum absit quin se ipsi reprehendant, quandoquidem ex una eadem- 
que radice et dntAActv et droAAbvar provenerunt’. Vgl. Freseniusa.2.O.p. 24 f. 

1).Vgl. Facius, de fabula quadam Homeri, Apolline et Diana homines sagittis 
interficientibus. Cob. 1784. 

2) 163: Naualfoos 8’ Erenev‘ Prrehvopd 7’ ’Adztvasv te. | Töv patv, droupov ddvra, BAR’ 
dpyupsrokos 'Ar6Adav | vumplov Ev perdpip, play olmv nalda Aınövea | Aptemv. 

8) 1 219: Eva wußepvirenv Meveldou Dotßos Anölkav | ols dyavols Beitesarv dror- 
Xöpzvos zartregven, | nmddArov perd yepal Beobanc vnös Ixovea, | Ppsvrev 'Ovaoplörv, Be 
iralvuro pOA’ dvdpchren | via wußepvficat. 

4 p 251: al ydp Tnatpayov Bdror dprupbrokos "Andilan chpepov iv peydporc, 2 
dd nynoräper dansin, | be Obvofit ye nAob dmchlero woorıuov Anap. 

5) 2603: r5 ep (Niößy) Ichdenz naldes Evi meydporav SRovro,; | BE p.dv Buyarkpes, 
85 8 vldec HBcovres. | Tode iv AnöAdmv neovev dr’ dpyupkoro Bıolo, | Yadnevoc Nıößy, 
&s 8’" Aprepıc loykaıpe, | odvex’ dpa Anrot lodoxero xalkırapyıp. 

© 0409: AM’ Ers ynpdanmor öl ndra YOR’ dvdpcheenv, | EAdcv dpyapsrokos "Ardı- 

Aa "Apröpıdı Eüv | olc dyavols Beikesorv dreryöpevoc xarerepvev. In diesem Sinne vin- 
dieirt Gladstone (Apollo III.) den Letoiden ‘the ministry of gentle and propitious 
Death: ofeuthanasia. Shared with his sister Artemis. Case of the inhabitants 
of Suros (o 4099-411)’. 
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vernichtender Gewalt seime Todesboten in das Lager entsendet!). — 
Dass bei dieser und ähnlichen Vorstellungen Apollon ursprünglich als 
Sonnengott, und zwar von seiner furchtbaren Seite, gedacht ist, inso- 
fern die Gluth der Tropensonne derartige Seuchen erzeugt, ergiebt 
sich nach dem oben Gesagten von selbst. 

Von Apollon als Heilgott weiss Homer noch nichts; als Götterarzt 
begegnet uns in der Ilias Paieon, von dem an .anderer Stelle?) die 
Rede sein wird. 


882. 


Apollon als xouporpopo; umd vopıoc. 


Apollon gilt ferner den Alten und auch schon den Griechen der 
heroischen Periode für das Symbol der jugendlichen Kraft und somit 
als derjenige Gott, welcher den Jünglingen Gedeihen, Körperkraft 
und Wachsthum verleiht, in welcher Eigenschaft er das Epitheton 
xouporpöpos erhält). In diesem Sinne heisst es von Telemach, er sei 
jetzt herangewachsen und durch Apollons Gnade ein stattlicher Jüng- 
ling geworden®). In verwandter Sphäre bewegt sich auch die Vor- 
stellung, vermöge deren Apollon als Vorsteher des Faustkampfes ge- 
dacht wird, in welchem er den Phorbas, König der Phlegyer, der ihn 
herausgefordert hatte, besiegte und tödtete®). Er wird daher auch als 
derjenige Gott betrachtet, welcher den Faustkämpfern den Sieg ver- 
leiht, wie dies ausdrücklich Achilleus sagt, als er bei den patrokleischen 


1) A 44: Bi di nar! DbAbprnoro Kapfumv, Yaspsvoc arip, | T6E Kporarv Eyxmv dupn- 
pepka te gapkrprv‘ | Exkaykav 8’ dp’ dioror Er’ bpmy ymopsvoro, | abrob xındtvras" 6 8’ 
Te wortl omg‘ | Eler' änert’ dndyeutte venv, perd 8 av Eiey | dert) 8E day, yever 
deyoptoro Broto. | oüpfjac piv npärov ärıpyero xal abvac dpyobs" | abtap Exsır abroiar 

Bölo; dyeneuxds Epic, | BAR" alel &8 rupal vexbav xalovro Sapsıal. F.G. Welcker 
(Seuchen von Apollon, in‘ den kleinen Sehriften. Th. III, 8. 36): ‘Die furchtbare 
Gewalt, welche Apollon wirklich im Laufe des Jahres, doch mit grossem Unterschied 
und oft überraschend ausübt, wurde in den Geschichtssagen nach freier Willkür als 
eine gegen die Frevel der Völker oder der Einzelnen, durch die sie mitsuleiden be- 
stimmt sind, angewandte Geissel behandelt. Kein Wunder, da auch im wirklichen 
Leben Krankheiten und Misswachs nicht aus natürlichen Ursachen hergeleitet, son- 
dern auf moralische surückgeführt wurden, welche sich durch zufälliges Zusammen- 
tzeffen allem Volk von selbst oder doch dem Auge der Priester und Seher darboten. 
Das glänsendste Beispiel einer solchen dichterischen Seuche ist das im Anfange 
der Ilias’. 

2, 8103. 

3 Vgl Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, S. 487. 

% 786: AM’ Hör nalc tolos 'Anölimvöc ya Bann | Todkpayos. 

5) Vgl. den Schol. zu Y 660. Gierig (Jahn) zu Ovid. Met. XI, 414 f. 
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Leichenspielen die Achaier zum Faustkampf auffordert und die Preise 
für denselben aussetzt'). 

Als Gott des Lichtes und der Sonne ist Apollon der überallgegen- 
wärtige Gott, der draussen in der freien Natur — in den Wäldern und 
Hainen, wie auch auf den Triften und Weiden — waltet und in letz- 
terer Beziehung als Heerdengott verehrt wird. Diese Idee des Apollon 
vöros tritt auch schon bei Homer mehrfach hervor?). So in der Sage 
von den Heerden des Laomedon,, welche er auf Zeus’ Befehl in den 
bewaldeten Schluchten des Idegebirges gehütet haben soll®): der stolze 
Heerdenbestand des troischen Königs konnte nur gedeihen, wenn der 
göttliche tpopos der Heerden ihnen seine besondere Sorgfalt schenkte. 
Ganz besonders aber wandte Apollon seine Gunst in dieser Hinsicht 
seinem Freunde Admet in Pherai zu, bei dem er ebenfalls in Diensten 
gestanden haben soll. Aufden fruchtbaren Triften Thessaliens weidete 
der Gott, wie Preller sagt‘), die Heerden des befreundeten Mannes, 
und sie gediehen so wunderbar, dass seine Rosse die schnellsten, seine 
Rinder- und Schafheerden die stattlichsten wurden. So erklärt sich 
denn auch, warum Eumelos, der Sohn des Admetos und Heerführer 
der Thessaler vor Troia, vor seinem Gespanne die edelsten Rosse lenkt, 
welche mit der Raschheit beschwingter Vögel dahinfliegen: hatte sie 
doch der siülberbogene Gott selbst in der thessalischen Gegend Pereie 
gehütet und gezogen?). 

Wie also Apollon als xouporpopo; der Menschheit Wachsthum und 
Gedeihen schenkt, so trägt er als vonıos Sorge, dass die Heerden wach- 
sen und sich mehren, und ihre Race sich veredelt. 


$ 68. 


Apollon als Gott der Mantik und Prophetie. 


Es ist von tiefer Bedeutung, dass der Lichtgott Phoibos-Apollon 
zugleich auch Gott der Mantik und Prophetie ist; denn wie er durch 


1) W657: ori 8’ (Ayıdldledc) Spdds zal u5dov Ev "Apyelorarv Esınev' | "Arpelön Te xat 
Nor kürvhuides "Ayaol, | dvöpe Bun repi ribyde xelebonev, Krep dploro, | mE pi” 
dvasyopdvn merinytpev. ip dE #' "Andy | ddıy xappovinv, yvdbmar dL mdvrec "Ayurof, | 
Tlovov Talaspydv dymv xAralıyıde vecsdon. 

9) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 486. 

8) ® 448 (Poseidon spricht): Potße, sd 8’ elllnodac Eiıxac Bobs BouxoAtenxec | "Inc 
&y aynp.oicı noluntöyou dAntoorg. 

4% Preller-Plew, griech. Mythol Bd.I, S. 215. 

s) B 763: Inror pöv per’ Aprorar Ecav Onprriddao, | ds Ebundos Elauvs, modus, 
Spvidas dic, | Örpiyas, oletsar, orapbAy in! virov dans | tds dv Iinpety dptı)’ dpyupsrokos 
’Anöidov, | dugo BmAelac, gößov"Apnos gopeoösus. Vgl Welcker, griech. Götterl 
Bd. DO, 8. 377 Anm. 153. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 113 


die Strahlen der Sonne den Sterblichen das eigentliche Licht spendet, 
so lässt er ihnen durch seine prophetische Inspiration gleichsam das 
Licht des Geistes aufgehen !), vor dessen Helle das ihr geistiges Auge 
umnachtende Dunkel zerstiebt, so dass sie das Vergangene, Gegen- 
wärtige und Zukünftige mit ungetrübtem Blicke durchschauen, wie 
dies von dem Thestoriden Kalchas ausdrücklich gesagt wird?). Als 
ältester Sitz des apollinischen Orakels?) begegnet uns schon bei Homer 
die phokische Stadt Pytho (n Iludwv*) und 7 [lvdw5)), welche in spä- 
terer Zeit Delphi hiess und bei Homer das Epitheton felsig (zerpne«;) 
erhält®), weil sie am Abhange eines Berges lag und von den Felsen 
des Parnass amphithestralisch umgeben war”). Ausserdem heisst Pytho 
göttlich, heilig (nyadeoc)®), offenbar mit Beziehung auf die hoch- 
heilige Bedeutung des apollinischen Orakelsitzes, wie denn überhaupt 
Homer dies Epitheton ‚solchen Städten und Ländern giebt, welche 
einer Grottheit geheiligt sind und unter ihrem unmittelbaren Schutze 
stehen. Schon im hohen Alterthume war die Stadt durch ihren apolli- 
nischen Tempel berühmt, auf dessen bedeutenden Reichthum die 
Aeusserung des Achilleus einen Schluss gestattet, dass er sein Leben 
höher anschlage, als alle Schätze, selbst als die der Stadt Ilion und die, 
welche Apollons steinerne Schwelle in Pytho berge 9). 


ı) Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 533: ‘Das Lieht und Wahrsagung 
durch Geisteslicht sind allerdings verwandt, und sie ist mit dem Sonnengott in man- 
chen Religionen verbunden, In Rhodos weissagt Helios, der wahrhafte”. 

2, A 70: (KdAyas) Yön dr’ dövra rd’ dsadpeva np6 T' &övra. Apollon besitzt, wie 
Gladstone sich ausdrückt (Apollo III), ‘the gift of knowledge-present, past and 
future; and the power of inapiring it’. 

5, G, Hermann, de Apolline et Diana, in den Opuse. VII, p. 300: ‘Non potest 
obscurum esse, Delphos, quo Apollo statim ut natus est venerit, ut primam eius at- 
que antiquissimam sedem designari'’. Vgl J. Winter, de Iove homerico, p. 15 
und 19, 

% B 519: Tlvdand re nerphesean. 

& 1406: Ilvdot Eve nerpntoog. 8 80: IloBot dv Yyadky. A 581: Ilvdchd’ dpyonsvm. 

6 B 519 und I 405 (soeben citirt). 

7, Iustin. XXIV, 6: ‘Templum Apollinis Delphis positum est in monte Parnasso, 
in rupe undique impendente’. 

8, 8 80 (soeben citirt). 

9) 1401: 06 yAp dpol buyfis dvrdkiov, 068° Baa yaaly | "Irov ixricher, ebvarspevov 
ztorleßpov, | ronpiv En’ elphuns, zplv dAhelv julac 'Ayaav | 068 &oa Adivos obddc deh- 
topog Evröc döpyer, | Bolßou 'Arsldanas, Iludor Zvı nerpneeog. Vgl. Hymn. hom. in 
Apoll. 294: &c eindv, dutdree Bepellta Dotßos ’Anöilmv, | edpta xal pdia parpd dinve- 
xls" abräp En’ abrois | Adivov obday Zdrmee Tpopbveoc 48 "Ayaphıiönc, | ul&es ’Epylvou, pl- 
or ddavdrora: Beolary ° | dpi 88 vridv dvassav ddfapara gürl’ dvincdnen | Eeorotaıv Adeo- 
orv, doldınov Eupevar als. Mit Bezugnahme auf diese letztere Stelle deutet O. Mül- 
ler (Archäologie 8. 29) die steinerne Schwelle als einen unterirdischen Behälter der 
Schätze, 

Buchholz, Homerische Bealien. Illa. 8 
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Der bei Homer erwähnte pythische Tempel war nach Pausanias 
der vierte der Reihenfolge nach und um das Jahr 1200 v. Chr. von 
Trophonios und Agamedes, weiche auch der eben angezogene homeri- 
sche Hymnos als Baumeister bezeichnet, aus Stein aufgeführt, wurde 
aber unter dem Archontat des Atheners Erxikleides (Ol. 58, 1 = 548 
v. Chr.) ein Raub der Flammen!). 

Das alte Pytho lag an der Stelle, wo das heutige Dorf Kastri 
liegt ?). 

Eine Befragung des pythischen Orakels von Seiten Agamemnons 
wird in der Odyssee erwähnt. Nachdem er über den Ausgang des 
troianischen Krieges von dem Gotte Auskunft begehrt hat, erwiedert 
dieser, Troia werde fallen, wenn die Besten der Achaier in Zwist ge- 
rathen würden. Als nun Achilleus und Odysseus bei einem Opfer- 
mahle über den muthmasslichen Ausgang des Troerkrieges in heftigen 
Wortwechsel geriethen, glaubte Agamemnon in diesem Hader die 
Erfüllung des Orakels zu erkennen). 


8 64. 


Apollion als Gott der Mantik (Schluss) und Musik. 


Als Gott der Prophetie verleiht Apollon, wie gesagt, die Weissage- 
kunst auch Sterblichen. So dem Thestoriden Kalchas: dieser ist der 
kundige Vogelschauer und erkennt das Vergangene, Gegenwärtige 
und Zukünftige; er ist es auch, der kraft seiner apollinischen Seher- 
gabe die Schiffe der Danaer nach llios geleitet hat*); wenn er prophe- 
tische Aussprüche thun will, so erfleht er von Apollon Erleuchtung 
und Inspiration); und in der Bedrängniss, in welche die Achaier 
durch die Pest gerathen, wird er durch Apollons Eingebung in den 


t) Pausan. X, 5, 13 Schub. : terapros 88 brd Tpopwvlou p.iv sipydatn xal "Ayanf)- 
Bouc, Aldou dt abrbv nomdTvar pynpovebovar" zaraxabtın 88 'EpEimdeldou iv 'Adhvgarv 
dpyovros, rpdrtıp dE rfis öydöng ÖAuunıddos Erer xal nevrmtooric. 

2) Vgl. O. Müller, Orchomenos, 8. 494 der 1. Ausg. Bursian, Geogr. von 
Griechenl. Bd. I, 8. 170. Weitere Nachweisungen: m. Realien. Is. S. 168, Anm. 5. 

2 8 75 (Demodokos singt): dic rote dnploavro (Übuaceds zal'Ayıllcdc) dev dv Barrı 
Bareln | Earrdydors inkesorv" Avak 8' dybpüv’ Ayaptavav | yalpe vop, Er’ Apıoror 'Ayarav 
&npısavro. | dc ydp ol ypelav nußhsaro Doißos ’AröAdav | Mußot ev Ayadtn, 89° drrepßn 
Adivov obBöv | ypnsömevos" Töre ydp ba xuAlvdero chaaros dpyt; | Tpwmat te xal Auvaoiar, 
Bros perdAou Bra Bouids. 

4) A 68: role 8’ dvkorn | Kaiyas Bsoroplöns, olmvondAmv &x' Apıstos' | 8: y&n rd 
T dövra rd ı' daoöueva np6 7’ ddyra | al vheaa’ hyhear 'Ayarav”IAtov elom | Av du pav- 
zosbynv, rhv ol nöpe Doißos ’Anödluv. 

6) A 86 (Achilleus spricht) : od pa yap 'AröAdlava Al @llov, pre ab, Kahyav, | - 
yöpevos Aavaoisı Beorponlas dvapalvsız xri. 
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Stand gesetzt, ihnen geeignete Massregeln zur Abstellung des Unheils 
anzurathen 1). — Ein berühmter Seher war auch Amphiaraos, der Sohn 
des Oikles und König von Argos, der in Rücksicht auf diese seine 
Kunst der Liebling des Zeus und Apollon genannt wird?), und nach 
dessen Tode seine Sehergabe auf seinen Verwandten Polypheides, den 
Sohn des Mantios®), weiterhin aber auf dessen Sohn Theoklymenos 
überging. 

Dem Apollon sind wegen ihres raschen Fluges die Habichte und 
Falken heilig. In dieser seiner Eigenschaft als Weissagevogel heisst 
der xipxos, unter welchem vielleicht der Taubenhabicht zu verstehen 
ist‘), ‘der rasche Bote Apollons’; ein solcher erscheint dem Telemach 
als günstiges Omen, wie er. eine Taube in den Klauen hält, sie zerrupft 
und ihr Gefieder zur Erde fallen lässt, was Theoklymenos dahin deutet, 
dass dem Greeschlechte des Odysseus für immer die ithakesische Herr- 
schaft beschieden sei°). Apollon selbst nimmt, als er sich auf die troi- 
sche Ebene hinabbegiebt, um dem ohnmächtigen Hektor Besinnung 
und Kraft wiederzugeben, die Gestalt eines tpn£°) an”): der Gott be- 
kundet eben hierdurch, dass diese Vogelart ihm nahe steht und zu 
den apollinischen Weissagevögeln gehört. 

Ausser der Theopneustie, durch welche Apollon auf die Seher in 
ekstatischer Weise einwirkt, steht ihm auch noch ein weiteres Mittel 
zu Gebote, seine auserwählten Lieblinge in den Zustand des &vdov- 
ataouo; zu versetzen: Gesang und Musik. Ist er es doch, der in Ge- 


1) A 382: Aue 8’ (AnöAdan) En’ "Apyeloısı zaxdv Belos* ol dE vu Aaol | Byfioxov dras- 
rapor‘ rd 8’ drupyero xfjla Beolo | ndven dvd orpardv sbpdv ’Ayatäv. du BE pdvris | eü 
elöeic dybpeus Bsonporlas 'Exrdroio | adrtx' dyh npistos zeidunv dedv Ddaxeokar. 

2) 0 244: abrap ’Dixksing (yetvaro) Auocadov "Appıdpaov, | dv zöpı aApı pldsı Zeic t’ 
alyloyos zal "Andi | ravrolny Pilsen‘ 008’ Txero Yhpaos audoy, | a Ser’ ev Onpnon, 
yoraler elvexa dthpun. 

8 0 252: abräp brepdupov TloAugpetden udrrıv 'Anöıkav | Biee Bporüv 5x’ äprorov, 
izet Bdvey "Apmpedpaos‘ | dc d' "Yrspmolmd dnsvdooase, rarpl Kehmdels, | &9’ yes var- 
tdasy pavrebero näcı Bporolaw. 

4 Vgl m. Realien. Ib, 8. 136. 

5) 0525: dc dpa ol (TnAepdyp) eladvrı Enkrraro Bekrds Spvic, | zipros, ’ArtöiAmvos 
Taydc Ayyskoc Ev Bü nödeasıv | TÜNE neierav Eymv, aard 68 mrepd yelev Epale, | pesanyüc 
vr& ts zal abrod Tnkepdyoıo. Darauf weissagt Theoklymenos (533f.): bpertpou 8’ obx 
Es ykvoc Baoılebrepov AAdo | Ev Eripup "Iddane, AA bpeic waprepol alel. VgLWelcker, 
griech. Götterlehre. Bd. I, S. 532. 

6, Ebenfalls eine Habichtart. S. m. Realien. Is, 8. 136. 

N 0237: Br de (’Anöllo) za ' "Idaloov öptan, Iprxı komme | drei, paasopdyıp, Ser’ 
Grıaros Retenväv' | cüp' vldv por Balppovos, "Extopa diov, | Fsvov, 008 Erı xeito 
xrt. Manche bringen Tpn& (l&pa&) mit lepds in etymologischen Zusammenhang, weil 
er als Weissagevogel für heilig galt. Naoh E. M. hingegen heisst der Vogel so dr 
zeü leodar baov, also wegen der Raschheit seines Fluges, 

g* 
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meinschaft mit den Musen die Sänger in ihrer Kunst unterweist!), 
der, indem er sie sum Liede begeistert, ihnen die Kraft verleiht, die 
Hörer durch ihren Gesang zu erfreuen?), und den Sängern mancherlei 
Lieder gleichsam in die Seele pflanzt, wie dies Phemios Odysseus 
gegenüber in Bezug auf sich selbst ausspricht®). Auffallend ist, dass 
diese musische Seite des Apollon von namhafter Seite in Abrede ge- 
stellt ist, und zwar durch OÖ. Müller, welcher alles Ernstes behauptet ®), 
dass Homer nicht den Apollon, sondern nur die Musen als Gottheit 
des Gesanges betrachtet wissen wolle, und dass die auf Demodokos 
bezügliche Stelle # 488 nicht auf Apollon als Lehrer der Gesanges- 
kunst, sondern als weissagenden und wissenden Gott, dem Alles und 
Jedes bekannt sei5), bezogen werden müsse. Diese Ansicht wird nicht 
nur durch das oben erwähnte Selbstgeständniss des Demodokos und 
und Phemios, dass der Gott (natürlich doch Apollon) sie zu Liedern 
begeistere und ihnen dieselben in die Seele lege, gründlich widerlegt, 
sondern auch durch den Umstand, dass Apollon in der Göttervrersamm- 
lung den Gesang der Musen mit der Leier begleitet®), wodurch Apollon 
genügend als des poucıxö; charakterisirt wird. Kurz, er erscheint schon 
bei Homer als Gott der Tonkunst und des Gesanges und theilt diese 
Ehre mit den Musen’). 


6 65. 
Apollon Auxnysva<®). 


Apollon begegnet uns bei Homer mehrfach als Nationalgottheit 
der Lykier; und wie man solche Regionen, wo der Cult einer Gottheit 


ı) & 487 (Worte des Odysseus): Anpödor', Ekoya Ch oe Bporäv alvlkon' deedvren " | 
7 o& ye Moüo’ ddldafe, Ars naic, 7) 06 7’ ’Aröillım. 

2) 8 43 (Alkinoos spricht): xaA&sacde BE Helov dordöv, | Anpsöonoy" zip ydp ba ded« 
zip bünnev dorhv, | reprerv, Omen Bupds dnorpsvgorv delde. 

8, 4 345: arg or perömich’ Ayas Baastar, el nav dordöv | negvne, Sorz dsoicı xal dv- 
dpchrarav deld. | abrodöldaxtoc 8’ ell" Bedc 56 por dv ppestv olpas | avrolas Evipuoen " 
korxa &£ zor napasldeıy | Kors dep" Top pch pe Arlaleo dsrporonfgar. 

%) Prolegomena zu einer wissensch. Mythologie. 8. 425, 

5) 8 489 (Odysseus spricht zu Demodokos) : Alm ydp zard adanov 'Ayardıv oltov 
deiderc, | Sao’ Epkay x’ Ernadöv Te xal doc’ dusynaav ’Ayarol, | ders ou 7) adröc rapecıv 7} 
ÜNou dxoucas, 

6 A 601: dc röre ptv npönav Apap (deal) ds heiıov narabüvre | dalvuvr', obdE zı du- 
uöc Ebebero Barrös lang, | 06 Ev pöppıyyos repıxadldos, Av Ey’ 'Ansilan, | Moucden 8', 
at dsıdov duerßönsvar nl zail. 

7) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 223. 

8 Ueber die bei Homer vorkommenden apollinischen Culte bemerkt im Allge- 
meinen Gladstone (Apollo IV, 11): ‘Of seven Temples (six existing, and one pro- 
mised) in the Poems three are temples of Apollo: at Chrys&; at Troy on Pergamos ; 
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vorzugsweise im Schwange war, häufig als ihre Geburtsstätte betrach- 
tete, so machte man auch Lykien zur Heimath des von den Lykiern 
verehrten Apollon und legte ihm zur ausdrücklichen Bekundung die- 
ser seiner Abstammung das Epitheton Auxnyevns bei!). Manche haben 
die Ableitung desselben von Auxln verworfen und führen es auf Auwn 
zurück; so Fresenius, der Auxnyevns als den ‘leuchtenden Gott’ 
fasst?2). Diese Erklärung verwirft G. Hermann und deutet, indem er 
Avan mit Aeoxös in Zusammenhang bringt, Auxnyevns als den, der im 
bleichen nächtlichen Dämmerlicht geboren sei®). Noch anders die 
Grammatiker, welche Auxnysvns, indem sie den darin liegenden Stamm 
TEN activisch oder causativ fassen, durch ‘Vater des Lichte’ erklären 
und auf die aufgehende Sonne beziehen; gegen diese Erklärung spricht 
aber entschieden der Sprachgebrauch, da in Compoeiten yevns stets 
passive Bedeutung hat. 

Wenn man gegen die Ansicht, dass Auunyeric den ‘in Lykien 
Geborenen’ bezeichne, den Einwand geltend gemacht hat, dass diese 
Bedeutung nur durch die Formenbildung Auxınyevis gewonnen wer- 
den könne), so lässt sich darauf erwiedern, dass man von dem Dichter 
eine ängstliche und stricte Beobachtung etymologischer Gesetze nicht 
fordern darf, und dass es ihm als dem souverän schaltenden Meister 
frei steht, die strenge Form zu zerbrechen, zumal wo der metrische 
Zwang es gebietet. Namentlich aber muss dem Naturdichter, der in 
freier Improvisation das Lied seiner Brust entquellen lässt, die Befug- 
niss eingeräumt werden, über die Wortformen freier schalten und sich 
über die etymologische Akribie hinwegsetzen su dürfen, wie der kate- 
gorische Imperativ der metrischen Nöthigung ihn oft ja auch zur Ver- 
letzung der grammatischen und syntaktischen Regel zwingt. Da nun 
Auxwmyevns sich an den betreffenden Stellen gegen eine Einfügung in 
den metrischen Verband eigensinnig sträubt, so nimmt der Dichter 


and at Pütho (or Delphoi), Of Priests, not more than five or six in all, inoluding a 
Priestess, two are prieste of Apollo, Chruses at Chrus® in Troas, and Maron at Is- 
maros, among the Kicones.’ 

1) A101: "Aröılavı Auunyevei xAurordip. Eben so A 119. 

2 De Apollinis numine solari p. 27: ‘Hic quoque Lueidus deus, in luce natus 
sive in natu lucidus, eignificari videtur'. So auch Gladstone (Apollo IL): “light- 
born: otherwise, but much less probably, Lycian-born'. 

3 De Apolline et Diana. Opuseo. VII, p. 289: ‘Cognatum est fietum illud Ad«n 
cam Acuxds, quod proprie non album, sed pallidum significat, . . . Est ergo Av- 
anyeviie is diei putandus, qui naseitur pallescentibus nooturnis tanebris'. 

% Fresenius, de Apollinie numine solari, p. 27: ‘Falso Aristarchus et alü 
“in Lycia natum’ explicant; quod iam ipsius verbi formatio vetat; tunc enim Auxın- 
Tre esse deberet’. Dasselbe Argument macht Welcker (griech. Götterl. Bd. I, 

8. 476) geltend. 
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keinen Anstand, durch Synkopirung von Avxınyevns die glatt in den 
Vers sich schmiegende Form Auxnysvns herzustellen. — Endlich kann 
man gegen diejenigen, welche Auxnyevn<s im Sinne von ‘ex Lycia oriun- 
dus’ beanstanden, auch noch die Auctorität des Aristarchos in die 
Wagschale legen, der eben dieselbe Erklärung giebt. 

Apollon ist also der ‘in Lykien Geborene’, und die Landschaft 
Lykien war schon in der heroischen Zeit eine Hauptstätte seines Cul- 
tus, worauf auch sonst manche bei Homer vorkommende Einzelheiten 
hindeuten. Pandaros, Lykaons Sohn, welcher dem Schiffskatalog 
zufolge die am Fusse des Idegebirges hausenden und den Landstrich 
vom Flusse Aisopos bis zur Stadt Zeleie bewohnenden Lykier anführt, 
erscheint in der Dias als der ‘apollinische Bogenschütze’, der von 
Apollon selbst als dem Herrn und Meister der Bogenkunde seine Waffe 
empfangen hat!). Darum wendet er sich auch, ehe er den verhängniss- 
vollen Schuss auf Menelaos thut, an seinen Schutzgott und gelobt, im 
Falle des Gelingens ihm nach glücklicher Heimkehr in die Heimath- 
stadt Zeleie eine Dankhekatombe von Erstlingslämmern zu opfern 2); 
auch bezeichnet er ihn, indem er ihm den Ehrentitel äva£ beilegt, als 
Landes- und Schutzgott der Lykier, der ihn aus seiner Heimath in 
den Kampf nach Troia getrieben habe?). Zu Apollon betet auch der 
lykische Heerführer Glaukos und bittet ihn um Heilung seiner Wunde, 
damit er die Leiche des gefallenen Sarpedön aus den Händen der Feinde 
retten könne‘), worauf ihn der Gott erhört®). Und als der Lykier Sar- 
pedon seinen Tod gefunden hat, da ist es wiederum Apollon, der die 
Leiche desselben aus dem Schlachtgetümmel hinwegträgt, sie mit 
Wasser reinigt und mit Ambrosia salbt, wie auch mit ambrosischen 
Grewändern bekleidet, dann aber sie den Zwillingsgöttern des Schlafes 
und Todes übergiebt, um sie durch die Lüfte in die lykische Heimath 
hinüberzutragen). | 

1) B 824: ol dt Ziietav Evarov drrat nöbda velarov 'Idnc, | dpvenol, nlvovres Edmp p£- 
Kay Alstınoro, | Tpües‘ tüv adr’ Fpye Auxdovos dykads uldc, | Ildvdapos, pxal rökov 
’Ansilwv abröc Edumev. 

2 A 119: (Idv&apoc) ebyero 8’ "AröAlavı Auunyevei xAutorökp, | devav rpmroysvenn 
hekeıv xAeırtv Exatöußıv, | olxabe voorhsas lepfic els doru Zeietrg. 

8, E 103 (Pandaros spricht): oöd£ E (den Diomedes) gnpı | &h9’ dvayhascdaı xpa- 
zepdv BEos, el &redv pe | bpoev dvak, Aröc ulös, drtopvönevoy Auxindev. 

% [1 514: xAödı, dvak, de. nou Auxlng Ev nlovı öhpp | elc, 7 Evi Tpoly‘ Sbvasaı di cd 
ndvcos’ daoden | dvepı undopevp, bs vüv Luk afidog Ixdve | — — — dväp 8 &pioroc 
&iondev, | Zapıınddo, Ards vidc‘ 6 8’ 068’ wraıdl dyaöver. | dAAd a6 ep por, dvek, t6de 
zaprepöy Dixos Axesaaı, | xolunsov 8’ Söbvac, Böc BE apdroc, Spp’ Erdporswv | Xeriöpevos 
Avxlorow Errorpbvo nodeplfenv, | aörds 7’ dupl virur zaratedynärı pdympat. 

5) [1 527: &s Eat’ eoyöpevos' tod 8’ Erive Dotßos 'Andiluv. 

6, [1 676: Sc Eyar’' 008’ dpa rarpös dvnzobernaev 'Andilav. | Bf d& xar' 'Idalns 
öptuv Es Fbdonıy alyhv' | abrixa 8’ Ex Beidany Zaprındöva ETov delpas, | roAAöv dronp& 
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$ 66. 
Apollon Zpıvders!) und Neounvuos. 


Der vorherrschende Cultusname des Apollon in Lykien und in 
den kleinasiatischen Gebieten, wie Chryse, Killa und Tenedos, war 
Zutvdeuc, der die verschiedensten Ableitungen erfahren hat. So führt 
Aristarch denselben auf Zu{vdn, den Namen einer Stadt im Gebirge 
von Troia, zurück 2). Die wahrscheinlichste Ableitung ist ohne Zweifel 
die von aulvd« Hausmaus?), derzufolge Zutvdeü; so viel wie Mäuse- 
tödter bedeutet, wie auch schon Apion und Eustathios erklärten, 
so dass demnach dieser Name eine Beziehung auf die Vertilgung der 
Mäuse enthielte, welche in jenen Gegenden zu den schlimmsten Land- 
plagen gehören). Diese Erklärung hat am meisten für sich, weil sie 
auf einer localen Eigenthümlichkeit der hier in Betracht kommenden 
Landstriche fusst, und weil es sich um einen dort localisirten apollini- 
schen Cult handelt. Minder wahrscheinlich ist eine andere, von Strabo 
erwähnte Auffassung, der zufolge Apollon ‘Smintheus’ heisse, weil er 
den aus Krete ausgewanderten Teukrern den Ort ihrer neuen Nieder- 
lassung durch Mäuse angezeigt habe 5). 

Apollon wird als Smintheus von seinem Priester Chryses ange- 
rufen, als dieser für die ihm von den-Danaern widerfahrene schimpf- 
liche Zurückweisung Genugthuung von ihm erfleht®). Als apollinische 


plpasv, Aodasy rorapoto dog, | yplakv r’ dußpooly, nept 8’ dußpora elnara Esaev‘ | teure 
&E jev Roproisıy äpa xparnvoisı Päpeodar, | "Yrvp xal Bavdrıp Bidupdocev, ol dd yıy hxa | 
adrdesav dv Auxtns söpelns rlovı hm. 

1) Auf späteren Münzen ist der Name Zpivdtos und Zuwdeds geschrieben. Die 
Feldmaus war stehendes Symbol Apollons. Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. 
Bd. I, 8. 202 Anm. 1. 

2) Diese aristarcheische Auffassung adoptirt auch Gladstone (Apollo II.): 
‘Smintheus, a local name from the town of Sminthe in Troas, aecording to Aristar- 
ehos. Others, less probably , interpret it the mousekiller, or refer it to the mouse 
(sminthos), as a symbol of divination.' 

9 Vgl. Curtius‘, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 483. 

% Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. 1, 8.483. Preller-Plew, griech. 
Mythol. Bd. I, 8. 202, 

5) Strabo XIII, p. 613 A. Fresenius (de!Apollinis numine solari p. 13) setzt 
auch den Beinamen Zyıvdeös mit Apollon als Sonnengott in Zusammenhang, der 
durch seine Gluth die Mäuse tödte: ‘Quae postrema cognomina (Zpevdeöc, Zyutvdroc) 
nonnisi © Solari Deo (hinc vero etiam optime) repeti posse videntur: .bruchos vel 
mures, valde sub illo imprimis caelo agrieulturae perniciosos, solis aestu delet et 
pessumdat Apollo Solaris’, 

6) A 35: zolAd 8’ Encrr’ dndvsude zıdv Hpäß’ 6 Yepardc | "Anöidiovı dvaztı, tv Hüxo- 
nos reine Ach’ | xAö8 peu, ‘Apyupsrok’, 5 Xpbonv dumBßeßnxac, | Kikav re Ladtnv, Te- 
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Cultusstätten werden hier Chryse, Killa und Tenedos von ihm namhaft 
gemacht. Chryse war eine troische Küstenstadt in der Nähe von Thebe. 
Unweit derselben, zwischen ihr und Hamaxitos, lag ein Tempel des 
Apollon Smintheus, dem Chryses, der Vater der Chryseis, als Priester 
vorstand !). Sie gehörte zur Dynastie des E&tion, welcher in Thebe re- 
sidirte2), und hatte einen Hafen, in welchem Odysseus landete, als er 
die Chryseis nebst einer Hekatombe zur Sühnung des Gottes nach 
Chryse brachte). Jener apollinische Tempel existirte noch zur Zeit des 
Plinius‘); doch war der Ort zu Strabos Zeit bereits völlig verödet 5). 


Killa, welches an der angezogenen Stelle (A 38) ebenfalls als ein 
dem Apollon geweihter Ort erwähnt wird, lag in der Gegend von An- 
tandros, an einem dem Idegebirge entströmenden Waldbache Killaios, 
der sich hier in das Meer ergoss®). 


Die Insel Tenedos endlich, über welche nach Homer Apollon 
Zuwvdeüs mächtig herrschte”), und welche nach Strabo einen Tempel 
dieses Gottes hatte®), führt auch jetzt noch ihren alten Namen; bei 
den Türken heisst sie Bodscha Adassi, die graue Insel®). Nach 
Strabo lag sie 40 Stadien vom troischen Gestade entfernt und hatte 
80 Stadien im Umfange 1%). — Die Insel wurde von Achilleus einge- 
nommen und verheert, bei welcher Gelegenheit Hekamede, die Sklavin 


vtbord re Ipı Avdassıc, | Zyvdsül elnore ror yaplsvr' ini vndv Eperba, | 7) el &h rote Tor ward 
rlova unpl’ Erna | Tabpmv hd’ alyiv, töde por xehnvov EEAdmp* | riaeıav Auvaoıl kud dd- 
apva colcı BeAsscıv. 

1) A 9: 6l’AndAdav) zap BasıkHji Yalmdsls | vobcov dvd srparöy pas zaxtıy, Öldxovro 
Be Auol, | odvexa rov Kpbany Hrlane’ demriipa | "Arpelörc. 

2) A 366 (Worte des Achilleus) : gyöped’ & Onßry, lsphv nor "Herimvos, | mv 58 
Srenpddonev re zal Fyopev Evddde ndvra ‘ | al ra pev eü ddasavro werd aplorv ulsc "Ayauıv, | 
dx. 8 Dov 'Arpelöyg Xpvanlda xalkındpyov. 

3) A 430: abrap 'Oducseds | &s Xpbony Ixavev, dymv leptv draröußm. | ol 8 Sre 8 
Arptvos roAußevdtos dvröc Ixovro, | loria piv arellavro, Hesav 8’ dv vn pelatvy. 

4% Nat. hist. 30, 32 Sillig: Zminthium templum durat. Vgl. A. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie, Bd. II. Leipzig 1844. 8, 141f. 

5) Strab. XIII, 1, 63 Kram.: hphpwrar 88 vöy td Ymplav teilt. Vgl. m. Realien. 
Is, 8. 356. 

6, Strab. XIII, 1, 62 Kram.: ninalov oöy ric Ohßnc Aal vov Kia ic Tönoc Akys- 
zart, &v wKudalou 'AnölAmvds Eorıy lep6v' rapappei 8° abrıp EE "Inc pepöpevos & Kiliaros 
zoraude" radra 8 dort zard ray 'Avravbplav. Vgl m. Realien. Ia, 8, 356. 

7) A 37: "Apyupörof’, &: Xpbam dupıßäßruas — — Tevedors ce Ipe dydaasıg, | 
Zuuvdeö! 

8) Strab. XIO, 1, 46 Kram.: Eyeı (dh Tevsdos) — — lepdv Tod Zuvdtuc 'Andı- 
Amvog. 

9% Vgl m. Realien. Is, S. 362. 

10) Strab. XIU, 1, 46 Kram.: 7 Tevedoc, ob nAelous Tüv strapdxovra aradlov dıd- 
xouca rric hreipou. Eyer 4 vv replperpov Boov öybohxovra oradiev. 
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Nestors, erbeutet wurde!,, Auf der Rückfahrt nach Griechenland 
brachten hier die Achaier den Göttern Opfer ?). 

Noch ist hier das emzige bei Homer vorkommende apollinische 
Fest zu erwähnen, und zwar das Neumondfest, welches dem Apollon 
Neounviog zu Ehren gefeiert wurde. Zur Feier desselben führten He- 
rolde die heilige Hekatombe durch die Stadt, und die Ithakesier ver- 
sammelten sich dann im schattigen Haine des Apollon®). Diese Neo- 
menien müssen ein allgemeines Volksfest von besonders feierlichem 
Charakter gewesen sein; darauf scheint wenigstens die Aeusserung der 
Eurykleia hinzudeuten, an diesem Tage würden sich die Freier früh 
im Palaste einstellen, da er ein Festtag für Alle seit), wie auch die 
den Kampf ablehnende Ausrede des Antinoos, ein solcher Tag, wo das 
Volk ein dem erhabenen Gotte geweihtes Fest begehe, sei kein geeig- 
neter Zeitpunkt für einen Bogenwettkampf, und man möge daber die 
Geschosse nur bei Seite legen5). Dass aber der Freiermord gerade an 
diesem apollinischen Feste stattfindet, ist, wie Preller bemerkt®), 
gewiss von besonderer Bedeutung, da ja Apollon auch als finsterer 
Würgengel und Todesgott gedacht wird, der unerbittlich die von ihm 
erkorenen Opfer dahinrafft, und weder die blühende Jugend noch das 
Alter verschont. — Die Frage endlich, in welcher Beziehung Apollon 
zum Neumonde stehe, wird von den Alten dahin beantwortet, dass der 
Anfang des Monats ihm heilig sei, insofern er mit dem Helios identisch 
zu sein scheine, und ihm gleichsam als dem Erben des älteren Helios 
die Ordnung der Zeiten obliege’). 


$ 67. 
Die homerischen Epitheta des Apollon. 


Die bedeutende Stellung, welche Apollon unter den Olympiern 
einnimmt, wird vom Dichter hervorgehoben, indem er ihn den ge- 


1) A 624: zoloı de Tebye nurcıdd dünidxapos Exaphön, | Thy Aper’ dx Tevdoro yEpım, 
&re nipoev 'Aylkebs, | Buyarkp’ ’Aporwöou ueyadtrtopoc, Tv ol "Ayauol | Ekekov, obvexa 
BovAg dprsteßsoney dndvruv, 

2) x 159 (Worte Nestors): ds Tevedov 8’ &Xd6vres, dplkapev ipd Beolaıv, | olxade 
Uusvor, 
% u 276: ahpunes 8’ dvd daru dein lepdv dxaröpßınv | Ayov' zol 8’ dykpovro zapırd- 
pbmvrss "Ayasol | Aicoos Ind anupöv dnarnBölou "AnöiAmvor. 

4 u 155: od yap di pynarfipss dnkosovrar meydporo, | dAAA AN’ Apr veovraı‘ inel 
zal räcıv doprh. 

5) @ 256: röv 8’ adr' "Avrivoos npostopn, Eöneldsos uldc- | Eöpöpay’, oby odtec 
tstaı“ volsıs 82 aal abröc' | viv iv ydp ward dfikov doprh Tolo Beoto | dyvh“ ric BE we 
t6ka zrralvore’; dAAd Exrkor | adrder’" drap neitaede yo zal el x elüpev Änavrag | dord- 
Bev' 06 piv ydp iv’ dvaphaschar ölw, | EIB6vT’ dc plyapov Auspridden "Ddvofios. 

6 Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 219, 

N Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 466 mit Anm. 49. 
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waltigsten (äpıoros) unter den Göttern nennt!), — eine ehrenvolle 
Bezeichnung, welche sonst nur dem Zeus selbst zu Theil wird?). Ver- 
möge dieser seiner Gewalt beherrscht er auch das Naturgebiet, wie er 
z. B. den Winden gebietet?). Dem Zeus steht er überhaupt sehr nahe 
und wird vom Dichter gewissermaassen als dessen Liebling hingestellt, 
insofern er der Zeusgeliebte (Aıt pfAos) heisst®); ja, Zeus selbst redet 
ihn mit {le an®), — welche Ehre er sonst keinem der Götter ange- 
deihen lässt. Kurz, Apollon scheint von Seiten des Zeus einer beson- 
deren Bevorzugung vor den übrigen männlichen Göttern zu geniessen, 
wie unter den weiblichen Athene sein Liebling ist, und bei ihm einen 
besonderen Stein im Brette hat, woraus sich erklärt, warum Beide im 
Punkte der Ehrenstellung vom Dichter als ein besonders begünstigtes 
und hochangesehenes Götterpaar hervorgehoben werden). Ausserdem 
theilt er mit den übrigen Göttern den Ehrentitel ävat?). 

Eine nicht geringe Anzahl von Epitheten bezieht sich auf Apollon 
als Bogengott. Dahin gehören: der Silberbogener (apyuporoko;) 8), 
der Ferntreffer (Exaros?), &xarmßoAos10) und &Xarnfßelirrg)1i), der 


1) T 413: da Yenv Kpısrog, dv hüxopos rexe Anh, | Extav’ Evi npopdyorcı, xat 
"Exrtopı xödog Zönxev. Gladstone, Apollo IV, 4: ‘He alone shares with Zeus the 
title of dewv &pıotos and is again singly associated with Zeus o 244.’ 

2) T 95: Ziv’ —, tövrep dprorov | dvdpav HdR dewv pac’ Eupevar. Zu Zeus steht 
Apollon, wie sogleich bemerkt werden wird, in der innigsten Beziehung, worüber 
Gladstone (Apollo, IV.) bemerkt: ‘He alone of the active gods is in entire and 
unvarying conformity with the will of Zeus, and is his messenger and agent for the 
most important purposes, such as bringing about the death of Patroclos; while the 
gread gods of the Achaian side, Herd, Athent, Poseidon, constantly require curbing. 

3 A479: toioıv 8’ Ixmevov odpov Teı Exdepyos 'AnsAAmv. 

4 A 86: ob nd yap 'Ansilmva All pllov. J. Winter, de Iove homerioo, p. 15: 
‘Iuppiter in iis quae voluit exsequendis Apolline usus est adiutore, quem pietatis 
semper memorem artissimo cum patre vinculo coniunctum eamque ob causam Äıl 
»Üov appellatum esse constat’. Gladstone, Apollo, IV.: ‘He alone of male deities 
is termed Au $Dos, dear to Zeus, and is addressed by him as plAe ®otße 

5) [1 666: xal zör’’AnöAlwva npoaten vepeinyepkta Zeög" | el 8’, Aye vöv, pe Dotße, 
welarveptc alııa adümpov | 2Adcv Ex Beikuv Zapıındööva are. 

6) 8 538: el ydp dydov ds | ey dddvaros — — —, tiolunv 8, de tler’ Alnyaln xat 
"ÄnöAdov, | de vov hpkpn Abe zaxdv pepeı "Apyelorsıv. Vgl. N 825 ff. 

7) 0 253: Avak &xdepyos 'Anöluv. ‘Anax, thelord: though substantive, only 
used adiectively with one or more of the other titles.” Gladstone, Apollo, II. 

8 A 37: xAuB peu, 'Apyupörok'. 

9 H 83: "Anöidwmvoc Exdrono. 

10) u 278: &xarnßölou 'Arnöiimvos. “The far-shooting.’ Gladstone, Apollo, 
I. Titles. 

1) A 75: "AnsöAAmvos Exammßeittao dvaxtos. “Far shooting, once only used; joined 
with dva£” Gladstone, Apollo, II. 
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fernhin Wirkende oder Treffende ($xaepyo;)1), der Pfeilabsen- 
der oder Bogenschütze (apntwp)?2), der Bogenberühmte (xAuro- 
totoc)®). Einige Grammatiker wollten auch xpuoaopost) auf Apollon 
als Bogengott beziehen und demgemäss äop in der weiteren Bedeutung 
Geräth, Rüstung einschliesslich des Bogens fassen. Dieser Erklä- 
rung scheint Fresenius beizupflichten, wenn er ypuoawp zu den auf die 
Sonnenstrahlen bezüglichen Epitheten gerechnet wissen will). Rich- 
tiger indess erklärt man ypuoawp als den mit goldenem Schwerte 
Bewehrten, wie auch der Scholiast zu E 509 will, indem er es durch 
Xpucopdoyavos glossirt. Eben so Etym. und Hesych.: ypucoöv op 
Exav, 0 &otı pdoyavov. Wie überhaupt nach der ältesten Vorstellungs- 
weise die Götter und Göttinnen mit Helm und Schwert bewaffnet 
gedacht und dargestellt wurden, so lässt der Dichter auch den Apollon 
durch Beilegung des Epithetons xpucawp mit dem Schwerte bewafl- 
net sein. 

Wenn ferner Apollon das Epitheton axepoexöuns erhält®), so wird 
er damit als der intonsus deus gekennzeichnet, der als Zeichen seiner 
ewigen Jugend ungeschorenes, lang herabwallendes Haupthaar trägt. 
Diese homerische Vorstellung ist für die spätere poetische und bild- 
liche Darstellung des Gottes maassgebend gewesen, da er nicht nur in 
der nachhomerischen Dichtung’), sondern auch durch die bildende 
Kunst als lichte Jünglingsgestalt mit langen, goldenen Locken ge- 
schildert wird; nur vereinzelte plastische Gebilde lassen ihn als bärtig 
erscheinen ®). 

Endlich erhält Apollon auch noch das Epitheton Aros vioc?). 


1) A472: Bey — — — 'Erdepyov. “The far-working.’ Gladstone, Apollo, I. 

2) ] 404: dottopos — Volßou "Anöliuvos. “The Darter’ Gladstonea.a. 0.1. 

3 @ 267: 'AröAlavı «Aurorökp. “Box-famous. Gladstone. 

4 E 509: ®olßou 'AnöAAmvos ypuoaspou. Vgl. 0 256. Gladstone, Apollo, III: 
The only Homeric epithet taken from the sword’. Das. IV, 13: ‘A sword of gold is 
not appropriate for war, but is appropriate to golden rays. So in the ‘Folklore of the 
Busbmen’ the moon is pierced by the knife of the sun (Bleeh, Bushman. F,L. p. 9. 

5) De Apollinis numine solari, p. 21, adn. 1: ‘Similiter ad radios Solares spectant 
Apusdump, ypucoxöurng, dxepsoxöung, similia Dei cognomina.’ 

® 739: Votßoc dxepsexöpng. “The unshorn.. Gladstone. 

7) Callim. hymn. in Apoll. 36: xal piv det (AnöAXav) xadds xal del vEos" obrore 
Volßep | Indelgo’ 008 Bacoy Ent yu6os HABE rapsıaic. | al de zöpaı duderra nedp Asißouaev 
Daıa xıt. 

8 Vgl Preller-Plew, griech. Myth. Bd. I, 8. 234. 235 mit Anm. 1. 

9% Darüber bemerkt Gladstone (Apollo, IV, 2): ‘He alone of male deities has 
the title Ards ulös, son of Zeus; which is applied to Sarpedon and Heracles of mortals. 
The corresponding titles duydrnp, xoöpn and rexos are applied more freely among the 
goddesses, to Aphrodit&, Athene, the Musen, the Nymphs,’ 
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4. Artemis!). 


8 68. 


Abstammung und Personalität der Artemis. 


Artemis ist die Tochter des Zeus und der Leto?) und Apollons 
Schwester?). Mehrfach erscheint sie mit ihrer Mutter in enger Ge- 
meinsamkeit: so haben Beide einen gemeinschaftlichen Cultus im 
apollinischen Tempel zu Pergamos und pflegen in dessen Heiligthum 
den verwundeten Aineias®), und in der “Theomachie’ stehen sie mit 
Apollon als Helferinnen auf Seiten der Troer®). Schon bei Homer 
tritt uns Artemis als Jungfrau von unbefleckter Reinheit und strenger 
Keuschheit entgegen, und erhält in dieser Beziehung das Epitheton 
heilig (@yvos)®). Auf ihre Jungfräulichkeit scheint auch ihr Name 
"Aptenıs selbst sich zu beziehen, insofern derselbe vielleicht mit aprepn< 
unverletzt zusammenhängt”). Die Mythen von Hippolytos und Ak- 
taion, in denen dieser ihr strengsittlicher Charakter besonders hervor- 
tritt, sind dem Homer eben so wenig bekannt wie dem Hesiod. Rück- 
sichtlich ihrer äusseren Erscheinung wird sie als eine jungfräuliche 
Gestalt von herber Schönheit und hochragendem Wuchse gedacht, so 
dass sie über den Schwarm ihrer Jagdgenossinnen mit dem Haupte 
emporragt und, obwohl diese sämmtlich schön sind, dennöch an ihrem 
hohen Körperreize vor den übrigen kenntlich ist). Daher zieht 
der Dichter, wenn er hervorragend schöne Frauengestalten schildern 


1) VgLG. Hermann, de Apolline et Diana, in den Opusc. Vol. VII, p. 285 ff. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.237 f. Welcoker, griech. Götterl. Bd.I, 
S.598 fi. Bd. II, 8. 385 ff. | 

2) 7151: "Aprepide, Ardc xobpy meydioro. 

9) Y 71: "Aprepıs —, zasıyvim Exdror. Vgl ® 470. 

4 5445: Alvslav 8’ dndrepdev öulkou Bias 'Anöilav | Tlepydpp elv tepf, Shr ol 
vnös y’ erkrunro‘ | Aroı rov Antch te xal "Apres loykarpı | dv merdip ddbtw dxkovrd Te 
abdarv6y TE. 

5) 1 38: dc d& Tp&ac (xle)"Apns xopußalolos " aördp Au’ abrip | Dotßos dueporzöune 
48’” Aptepıs loykaıpe. 

6) € 123 (a 202): "Aprepıc dyvh. 

7) Diese Erklärung giebt auch Plato im Cratyl. p. 406 B: "Apres bE pc TO 
dprepic gpalverar xal ro wöoptov, did Av fie napdeviac dmiduplav. Dagegen versteht 
Voss (mythol. Br. 3, 54) die fehllose integra, weil Artemis schön sei in vollkom- 
menstem Jugendwuche. Preller: ‘gesund, kräftig, rüstig.’ Weiteres s. bei 
Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 603 Anm. 12. 

°) C 105: 75 (Aprepıbe) 86 8' Aa Nöppar, Robpar Ardc alyıöyoro, | dypovönoı wal- 
Lovar‘ yeynds 56 Te ppeva Anth‘ | naadov 8’ brtp Tre adon Eysı d88 plrmna, | beid 7 
dpıyschen nekerar, zadal dE re näcar' | dx Tiy’ dupınddarı perinpere rapdtvoc döphe. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels, 125 


will, ausser Aphrodite auch Artemis zur Vergleichung heran: Penelope 
scheint, als sie aus ihrem 'Thalamos hervortritt, der Artemis und der 
goldenen Aphrodite zu gleichen!); eben so macht Helene, als sie sich 
zu den speisenden Männern in die Andronitis begiebt, durch ihre 
Anumuth den Eindruck der mit goldener Spindel einherwandelnden 
Artemis?), und die Schönheit und stattliche Erscheinung der Nausikaa 
wirkt auf Odysseus so überwältigend, dass er sie der Artemis gleich 
achtet®). Sie ist aber auch eine stolze und ihrer Schönheit und hohen 
Abkunft sich wohl bewusste Göttin und fordert von den Sterblichen 
volle Anerkennung der ihr gebührenden Ehren und gewissenhafte 
Vollziehung der ihr zukommenden Opfer; zeigen sich diese in der 
Leistung ihrer Pflicht gegen die Göttin säumig oder wagen sie gar zu 
missachten, so haben sie den Zorn derselben und strenge Ahndung 
ihres Frevels su gewärtigen, wie die Mythe von der kalydonischen 
Jagd zeigt. Als nämlich Oineus, der König von Kalydon und Vater 
des Meleagros, die Thalysien oder das Aerntefest beging, brachte er 
allen übrigen Gottheiten die Erstlinge der Früchte dar und überging 
nur Artemis, — eine Zurücksetzung, durch welche die Göttin sich 
um s0 tiefer gekränkt fühlen musste, als es in der älteren Zeit Sitte 
und Pflicht war, alle Götter an diesem Aernteopfer Theil nehmen zu 
lassen‘); sie ahndete daher die ihr zugefügte Unbill dadurch, dass sie 
den kalydonischen Eber in die Aecker des Oineus einbrechen und 
dieselben verheeren liess). 

Beziehungen auf Artemis als Mondgöttin finden sich bei Homer 
nicht , wohl aber erscheint sie — und in diesen Beziehungen steht sie 
ihrem Bruder Apollon nahe — einerseits als Bogen- und Jagdgöttin, 
andererseits als vernichtende Todesgottheit. Beide Seiten ihrer Natur 
mögen im Folgenden zur näheren Betrachtung kommen. 


1) p36 (753): 4 8’ Ley dx Hardyoro neplpponv Ilmvelönera, | "Apttpıdı Ind he ypucky 
"Agpodity. 

m 8121: dx 8° "Eikyn Hardporo Yuddeos dıbopdporo | HAudev, "Aprepıdı ypuonla- 
zdım elxula. 

8 6151: "Aprtpudl ce Eywye, Ardc Robpy peydioro, | elddc te peyedöc ze yuhv 7’ 
&yyıara Eloxe. 

4) In späterer Zeit galt das Thalysienfest ausschliesslich der Demeter. Theokr, 
7,3: x& Anot ydp Ereuye dardara. Vgl. meine Realien Is, $ 115 g.d. E. 

5) 1533: xal ydp zolcı (den Kalydoniern) xaxdv ypuc6dpovos” Aptenıc dpsev, | yo- 
vankım, 8 ol obrı Bakdara youyip dAmfic | Olvedc HER’ MiXoı dt Heol dalvuvd’ dxaröußas | 
oly 8’ obx Ehdeke Arde xobpy peydioro, | 7) AdBer’ 7) obx dvsnsev" ddcaro BE era Bun" | 
438 yoAmaapekvn, dtov ybvoc, "Toxsarpa, | bpasv Ent yAobynv oüv dypıov, dpyıödovra, | dc 
zaxd noir’ Epbeoxev Edov Olvfios dAuhv” | nord 8’ Eye npodkiupva yapal Bare dkvöpee 
paxpd, | abrgerv bllgar nal abrots dvdenı uhAmv. 
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$ 69. 


Artemis als Bogen- und Jagdgöttin. 


Dass Artemis mit Apollon Bogen und Pfeile gemeinsam hat, zeigt 
schon ihr häufig wiederkehrendes Epitheton pfeilfroh oder, wie 
Andere erklären, pfeileausschüttend (lox&aıpa), welches unten!) 
genauer besprochen werden wird. Dieser ihrer Waffen bedient sie 
sich zunächst zur Ausübung des harmloseren Weidwerks: sie ist 
recht eigentlich Jagdgöttin und tummelt sich mit ihrem Gefolge von 
Nymphen draussen in schattigen Wäldern, auf Berghöhen und in 
Bergthälern umher; sie erlegt mit nie fehlendem Geschoss alles 
Wild, welches der Gebirgswald ernährt, und von ihr haben die kun- 
digen Jäger ihre Kunst erlernt?). Herrlich wird sie als birschende 
Göttin in einem Gleichnisse der Odyssee geschildert, wie sie, mit ih- 
rem Geschosse bewehrt, über die Höhen des Teygetos und. durch das 
Waldgebirge Erymanthos dahineilt und Ebern und flüchtigen Hirschen 
nachsetzt, während sie über den sie geleitenden Schwarm von Nym- 
phen mit hoch erhobenem Haupte emporragt?). Hier finden wir sie 
also in den Jagdgründen Arkadiens, welches sie wegen seiner Berge, 
Flüsse und schattigen Wälder zum Lieblingsrevier für ihre Jagden 
erkoren hat. Ueberhaupt aber ist die freie Natur ihre Lust und das 
eigentliche Element, in welchem sie sich bewegt und umhertummelt; 
worauf auch ihr Epitheton äypotepost) hinzielt, welches sie zunächst 
als diejenige bezeichnet, welche in ländlicher Umgebung (aypos) schal- 
tet und waltet, sodann aber namentlich von den kynegetischen Schrift- 
stellern speciell auf ihre Thätigkeit als Jagdgöttin bezogen wifd 5). 
Jenes ländlich-idyllische Motiv gewinnt in den auf Artemis bezüg- 


y$71. 

2) ® 483 (Here spricht zu Artemis) : &nel oe Atovra yuvarkiv | Zeös Hixev, nal Eimxs 
xardrtapen, Tv EdeAnode. | Aror Beitepsv korı xar' obpea Bripas Evalpeıv | dyporkpac 7’ 
&idgyous I) xpelasooıy Ipı pdyeodar. E49: vldv dE Zrpoploro Zxapdvdprov, aluova Ihpng, | 
"Arpslönc Mevelaog EI Ergei öfudevr, | EodAdv Inpnrüpa‘ Eidake yap ” Aprepıc aurı) | 
Bakery dypıa ndvra, Are tpeper obpesıv Din. 

8 £. 102: olm 8’"Aprepıc elaı xar’ obpsos loykarpa, | 7 ara Tnüystov Tepıphzerov 7} 
'Epöpavdov, | Tepnoptvn zanporı zal dxelge EAdyoram‘ | ty 56 9' dpa Nöppar, xodpar 
Ards alyıöyoro, | dypovöpo: nallouor yeynde dE Te ppeva Antch vr. Nachbildend Vergil 
(Aen. 1, 498): Qualis in Eurotae ripis aut per iuga Cynthi | Exercet Diana choros, 
quam mille secutae | Hinc atque hinc glomerantur Oreades: illa pharetram | Fert 
humero gradiensque deas supereminet omnes; | Latonae tacitum pertentant gaudia 
pectus: | Talis erat Dido, 

% D ATI: " Aprepıs dyporepn. 

5) Xenoph. Cyneg. VI, 13: xal ed&dpevov to 'AnöAavı xal ty Aprepıdı ch Aypo- 
epg peradouvar TYic Ihpas Aücar play xöva, Frıs Av y) sopmrden Iyvebsıy, ddv piv Q yYeı- 
phv, Ay HAlıp dveyovrı xri, 
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lichen poetisch-mythischen Anschauungen später immer mehr Spiel- 
raum: in Höhen und Tiefen, in Wäldern und ‚Quellen hat sie ihr 
Heiligthum, ihren Jagdbezirk, ihre heiligen Thiere; in Hain und Ge- 
büsch, in Wiesengründen und an Gewässern führt sie ein idyllisch 
friedliches Naturleben. Kurz, die homerische "Aprepts @ypor&pn erscheint 
bei den nachhomerischen Poeten mit mannigfacher Nüancirung und 
Verzweigung als &\apnßoAos!), oupsolporris2), Epupovia ?), noraula®), Ar- 
paris, Arvala u. 8. w.2). 

Auch die bildende Kunst bemächtigte sich natürlich dieses Vor- 
wurfs, und zwar ist die gewöhnlichste Auffassung der Artemis die als 
Jägerin, wobei ste oft einen Jagdhund bei sich hat, und entweder einen 
Pfeil aus dem Köcher zu nehmen in Begriff ist, oder ihn so eben ab- 
geschossen hat. Auch erscheint sie wohl in Begleitung ihrer Nymphen 
und von Hunden umgeben. Ein vorzügliches Gemälde von Rubens 
bringt die Göttin zur Anschauung, wie sie nach den Strapazen der 
Jagd im Kreise der Nymphen ausruht®). 


$ 70. . 
Artemis als vernichtende Todesgöttin. 


Aber nicht nur zur Ausübung des harmlosen Weidwerks bedient 
sich Artemis ihrer Geschosse, sondern auch zur Vollstreckung des 
furchtbaren Vernichtungswerkes, welches ihr als der Todesgöttin ob- 
liegt, und welches sie mit ihrem Bruder in der Weise theilt, dass 
diesem die Tödtung der männlichen, ihr aber die der weiblichen In- 
dividuen zufällt. Meistens erscheint diese Tödtung als ein jählings 
erfolgender und grausamer Act, insofern das Opfer desselben ahnungs- 
los mitten in der Blüthe und Vollkraft des Lebens dahingerafft wird, 
wie 2. B. die Entführerin des Eumaios, welche, während sie auf dem 
phoinikischen Schiffe dahinfährt, urplötzlich vom Pfeile der Artemis 
getroffen wird und mit dumpfem Getöse häuptlings in den unteren 
Schifferaum hinabstürzt”).. Auf dieselbe Weise finden auch die Mutter 
der Andromache®) und Ariadne®) ihr Ende. Eine so grausame und 


1) Hymn. hom. in Dian. 2. 3) Nonn. Dionys. 9, 76. 

3, Orph. II, 35, 12. % Pind. Pyth. II, 7: rotaplac "Apttpıdog. 

5) Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 240. . 

6, Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.261f. Friedreich, Reaslien, 
8. 684 f. 

N 0477: EIN Ira 5 EBdopov Apap Emi Zedc Bäxe Kpovlov, | rAv piy Enerra yuvatza 
BP " Aprepuıs loykarpa‘ | dvrAp 8’ Evbobmnoe mesode’, dig elvalln ahk. Vgl Hartung, 
die Rel. u. Myth. der Griechen. Th. IU, 8. 153. 

8) Z 428: narpöc 8’ Ev peydporar (pntipa) Bar’ "Aptepıc loykaıpa. 

9 1 324: rdpos dE pıy ("Apdövnv) "Aptepıc Extra | Aly &v dppıpöry, Arovbsou map- 
Tuplna. 
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unnatürliche, weil den normalen Gang der Natur unterbrechende, 
Tödtung kann aber die Göttin, deren Handlungen der homerische 
Mensch seiner Gewohnheit gemäss nach menschlichem Maassstabe 
misst, unmöglich mit kaltblütiger Ueberlegung vollziehen; nur eine 
leidenschaftliche und erbitterte Stimmung kann das Motiv dafür ab- 
geben. So wird die Tödtung der Laodameia, der Tochter Bellerophons, 
auf Rechnung des Zornes der Artemis gesetzt!); am furchtbarsten aber 
äussert sich ihre Erbitterung gegen die Niobiden, welche — sechs an 
der Zahl — durch ihre Geschosse fallen, weil sie ihre Mutter Leto zu 
missachten gewagt haben?). Wie schon diese Beispiele darthun, sind 
es in der Regel weibliche Individuen, welche der Artemis zum Opfer 
fallen; nur als ganz vereinzelter Fall kommt es vor, dass sie gegen 
einen Mann ihre tödtliche Waffe richtet, und zwar gegen den berühm- 
ten Jäger Orion, welchen sie auf der Insel Ortygie tödtet?). Das 
Motiv dieser That bezeichnet Homer nicht näher; nach Apollodor aber 
ist es auch hier wieder der Zorn, der sie zu derselben treibt, weil Orion 


sie zum Wettkampf im Diskoswerfen herauszufordern oder — nach 
anderer Tradition — ihre Genossin Opis zu entehren sich erfrecht 
hatte !). | 


Die Tödtung durch die Geschosse der Artemis kann als gewalt- 
samer Process zu dem durch Krankheiten erfolgten Tode und anderen 
minder gewaltsamen Todesarten in Gegensatz treten. So erwiedert 
Odysseus’ Mutter ihrem Sohne, welcher sich nach der Ursache ihres 
Todes erkundigt hat, dass weder das Geschoss der Artemis noch eine 
Krankheit sie hinweggerafft habe, sondern dass sie dem Gram und der 
Sehnsucht nach ihm (Odysseus) erlegen sei’). 

Mitunter wird von Frauen auch der Wunsch, zu sterben, in eine 
der in Rede stehenden Anschauung entsprechende Form gekleidet. 


1) Z 205: cv d& (die Laodameia) yalmsap£vn ypuchvios” Aprepıs Exra, 

2 2605: rods 88 (die Söhne der Niobde) 'AröAlwv repvev dr’ dpyupkoro BoTo, | 
Ywönsvos Niößy, res 8’ (die Töchter) ”Aprepıs loykarpa, | over’ dpa Antol lodexero 
Kaldırapyıp. 

3) 6121: &c tv, Et’ ’Dplav Dero hododdxtulos 'Hdxc, | T6ppa ol Hydacde Heol bein 
Chovrsc, | Ems puv &v 'Opruyin xpucödpovos" Aptepıc dyvi) | os dyavols Belkesaw Eroryo- 
pen zarirepven. 

4, Apollod. 1, 4, 3: Dplava 82 "Aptepnıs drixrervev Ev Ati (Delos wird von den 
älteren Commentatoren mit Ortygie identificirt und Letzteres als älterer Name der 
Insel bezeichnet). — — — 5 52 play, dc pev Evior Akyovanv, dvnptän dıoxebsıv " Apıs- 
pıv rpoxadlobpevoc, ds 8E veves, Bralöpevos "Arıv, play 2E" Yrepßopkmv rapayevonkvav nap- 
Buvav, br’ "Apräpuıdog drokebhn. 

5) A198: obre p& y’ &v peydpormw Lücronos 'loykaıpa | ols dyavois Beikeosıv Eroryo- 
pevn xareregvev‘ | obre rıg oöv por vobaog EmchAudev, Tre pdiıora | Tyxedövı oruyepg ps- 
Atav EEellero Hupsv' | AAN pe ads re nöhos ad re uhden, paldım' Odusssd, | ch T’ dyavo- 
pposbyn permöta Yupdv drembpa. 
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So wünscht Penelope, dass Artemis sie mit ihrem Geschosse ins Herz 
treffen und von ihrem Jammer erlösen möge!), und an anderer Stelle 
drückt sie ihre Sehnsucht nach sofortigem Tode durch Artemis’ Ge- 
schoss aus, der aber sehr sanft sein möge, wie der Schlummer, der 
über sie gekommen sei?). In der Versöhnungsscene mit Agamemnon 
endlich äussert Achilleus den Wunsch, dass die Briseis sofort nach 
ihrer Erbeutung dem Pfeile der Artemis erlegen sein möge, bevor sie 
so viel Unheil über die Achaier gebracht habe). 

Als Göttin der Gebärenden kommt Artemis bei Homer noch nicht 
vor, sondern erst in der späteren Sage, welche sie geradezu mit Ei- 
leithyia identificirt®). 


g 71. 
Die homerischen Epitheta der Artemis. 


Däs Epitheton ayvos, welches auf den jungfräulichen Charakter 
der Artemis sich bezieht, wurde schon oben erwähnt; ebenso &ypörepog, 
wodurch sie als Göttin des freien Naturlebens gekennzeichnet wird. 
Speciell als Jagdgöttin heisst Artemis Beherrscherin des Wildes 
nova Orpwv5), potens ferarum), insofern sie unter den vierfüssigen 
Insassen ihres Jagdreviers als souveräne Gebieterin schaltet, und 
Leben und Tod derselben in ihrer Gewalt hat, und die Lärmende, 
Geräuschvolle (xsladsıvr)®), welches Epitheton auf das Getöse 
der Jagd zu beziehen ist. Als Bogengöttin erhält sie ferner die Bei- 
wörter bogentragend (tefopapoc)?) und loy&aıpa®), dessen Etymo- 
logie unsicher ist. Gewöhnlich leitet man es von lös und yalpo ab 
und erklärt es durch pfeilfroh, so dass also Artemis als diejenige 
bezeichnet würde, die an Pfeilen und überhaupt an der Handhabung 


1! u 61: "Aprepı, nörven Bed, Höyarsp Arsc, alde por Aön | idv Evi arhdecnn Badode’ dx 
Supöv Eloro, | aörlxa vüv. 

9 0201: A ps aM alvonedfj nadlardv repl aäga' drdAudev | alde por dis pakaxuv 
duvarov möpor "Aptepıc dev, | adrixa von, Iva ueber’ ödupoukm ara Yupdv | alava PIı- 
vateo, wöcıos roßtouon elloıo | ravrolıyı dpschy" drel Ekoyoc Aev ’Ayarav. 

& T 59: ray (die Brisels) &ped’ dv vheccı zaraxıdpev "Apres I, | Apnarı rip, Sr 
era Elögenyv Aupynadv Sikasac ° | tip x’ 0b r6acoı "Ayarol ddaE Eiov dorerov oüdac, | Buo- 
pevlan ünd yepatv, dpsd drrounvlsavrs. Vgl Welcker, griech. Götter. Bd. I, 
8. 602. 

% Vgl. Welcker (“Entbindung’, in den kleinen Schriften. III. Th., 8. 202. 

5) ® 470: rörvıa Impüv, "Apres dyporepn. 

e) 11 183: "Aprtyuıbog ypuonkaxdrou, xslabervic. Auch bloss Keladewii ohne das 
Nomen proprium. ® 511: röv 8’ are nposteınev lüsttgavos Kedatervh xre. 

?) #482 (Here spricht zu Artemis) : yalsrch tor &ydı patvos dvriptpeadg: | Tokogöpıp 
Rep louey. 

6) E53 (T 39): "Aprepıs loykarpa. Auch steht es allein: ® 480. X 198. 

Buehbolz, Homerische Realien. Illa. 9 
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des Bogens ihre Freude hat; wobei freilich das hinter dem y einge- 
schobene e Bedenken erregen könnte. Anders die Grammatiker, welche 
loy&aıpa auf ydeıy tous tous zurückführen, wobei die Göttin gedacht 
wird, wie sie die Pfeile aus dem Köcher schüttet!),. Auf Artemis als 
Bogengöttin geht auch wohl das Epitheton xpvonAaxaroc?), d.i. mit 
goldenem Pfeile, in welchem Sinne auch die Grammatiker glos- 
siren: za xpucä Bein Eyouoa, xarltrokos. Und eben so fasst es der Scho- 
liast zu Sophokles’ Trachinierinnen, wo Artemis dasselbe Epitheton 
erbält®), und wo die Glosse lautet: xpuaorokos Aprenıc. Nach Anderen 
hingegen soll nAaxarn bei Homer nie Pfeil, sondern nur Spindel 
bedeuten, und sie erklären mit Voss: die Göttin mit goldener 
Spindel, wobei jedoch unklar bleibt, wie Artemis, die Bogen- und 
Jagdgöttin und die Göttin des plötzlichen Todes, welche sich nie um 
weibliche Arbeiten kümmert, zu einer Spindel kommen soll ®). 

Unter den auf Artemis als Bogen- und Jagdgöttin bezüglichen 
Epitheten ist ausserdem auch noch 2ömtoros?) = gut zielend und 
treffend anzuführen. 

Wenn Artemis ferner schönbekränst (döotdpavoc)®) heisst, so 
ist dies Epitheton, wie bei der Aphrodite, wohl auf die Binde (steoavr,) 
zu beziehen, mit welcher sie ihr Haar umwindet. 

Schliesslich bleiben noch die Epitheta goldenthronend (ypvoo- 
Bpovos)?) und mit goldenen Zügeln (ypuanvıos)®) zu erwähnen. Er- 
steres geht darauf, dass, wie an früherer Stelle®) erörtert ist, die dpovo: 
als die vornehmste Art von Sesseln nicht nur vornehmen Menschen, 

sondern namentlich auch Göttern und Halbgöttern zum Gebrauch 
dienen, und dass überdies die ®povoı der Götter, wie fast alle ihre 


1) Vgl Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. No. 203. 

2) 1183: "Aprepıdos Ypuonkaxdtou. 

3, Soph. Trach. 637 Herm.: ypuoalaxarou xöpac. 

% Richtig Friedreich, Realien, 8. 683 Anm.: ‘Es ist dieses (goldene 
Pfeile führend) die Erklärung der alten Grammatiker von ypuonkaxdtn; da aber 
hAaxdın in der Bedeutung als Spindel und nicht als Pfeil vorkommt, so haben 
Neuere die erste Uebersetzung verworfen und dafür Göttin mit goldener Spindel ge- 
setzt. Da aber die Spindel in keiner Beziehung zur Artemis steht, so ist wohl erstere 
Uebersetsung die dem Sinne entsprechende, wobei noch berücksichtigt werden 
dürfte, dass die Spindel wegen ihrer Spitze bildlich für Pfeil gebraucht werden kann, 
und dass hAaxdrn auch einen aus Rohr gemachten Pfeil bedeutet”. 

5 X 198: dücxonog 'Ioykapa. 

e D 511: düerepavos Keradeıvh. 

7) 1533: ypuoößpovos” Apreuc. 

8) 4205: ypuotvios"Apreuıs. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 603: ‘Auf 
dies Fahren (mit Rossen) deutet auch die Ilias, wo die Göttin Artemis) ypnahvıos 
heisst (Z 205)”. 

9%, Meine Realien. IIb, $ 85. 
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Utensilien, meist golden sind. Xpvonvios aber ist Epitheton der Götter, 
insofern sie auf einem Rossegespann fahren; bei Sophokles hat sogar 
Aphrodite das Beiwort ypuoavıoc!). 


$ 72. 


5. Leto. 


Hier erscheint es angezeigt, nach eingehender Erörterung der Leto- 
iden auch die Leto selbst in Kürze zu besprechen, da sie sich in dem 
olympischen Göttersysteme sonst kaum unterbringen lässt, und, wenn 
sie auch keine hervorragende Hauptgöttin ist, doch als bevorzugte 
Geliebte des Zeus und als Mutter zweier Hauptgottheiten immerhin 
eine beachtenswerthe Stellung in der olympischen Götterfamilie ein- 
nimmt. 

Von der Geburt des Apollon und der Artemis durch Leto ist schon 
oben bei Besprechung des Ersteren die Rede gewesen. Ueber die Ab- 
stammung der Leto schweigt Homer; doch wird sie im homerischen 
Hymnos auf Apollon als Tochter des Koios bezeichnet?), welcher sie 
mit der Titanin Phoibe?) erzeugte. In Bezug auf diese ihre Abstam- 
mung legt Kallimachos ihr die patronymische Benennung Kornis beit); 
bei Apollonios Rhodios heisst sie Kotoydvera 5). 

Bei Zeus steht Leto in hohen Ehren; sie wird als seine ‘heilige 
Lagergenossin’ bezeichnet®), und er selbst legt ihr der Here gegenüber 
das Epitheton glorreich, herrlich (2pıxuöns) bei’). Mehrfach wird 
sie in Gemeinschaft mit ihren Kindern erwähnt. So kämpft sie in der 
Theomachie mit Apollon und Artemis auf Seiten der Troer®) ; in einem 
Gleichnisse wird die mütterliche Freude hervorgehoben, welche sie 
beim Anblicke ihrer birschenden und unter dem Gefolge von Nym- 
phen durch ihre stattliche Erscheinung hervorragenden Tochter em- 
pfindet®,; als Niobe sich ihr gleichzustellen wagt, wird diese Ueber- 
hebung von ihren Kindern gerächt!%\; als Artemis von Here mit 


1) Oed. Col 693 Herm.: ypuoavıos "Aypodita. 

2) Hymn. hom. in Apoll. 62: Anrot, xudlorn Höyarep psydAoro Koloto. 

® Hes. Theog. 136: Bolßry re Ypuooor&pavov. 

4, In Delum v. 150: elo6xe ol Kornic Extxdero  ochleo yalpınv, achleo re. 

5 Argon. II, 709: olödı 8’ abri | Ant Kotroykvera pllars Evi yepalv dpdsseı. 

6, 1580: An — — —, Auds xubpiiv Tapdrxorın. 

N 8327: Antodc Eprrudlos. 

8 Y 38: &6 d& Tpaas”" Aprs xopudaloros ' abräp Ay adrip | Doißos dxepsexdung 46° 
"Aprspus loysaıpa | Anh te Edvbos re. 

9 102: "Apres elar xar' obpeos loykarpa. | — — — ylynde BE te pplva Arch. 

w Q 605: zoüc piv’Andidav nepvev dr’ dpyupkoro Bıoto, | ywöpevo;s Niößn, ac 8 
"Aprepıs loytarpı, | obvex’ dpa Anot lodoxero zaAlırapyıp. 

9* 
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Backenstreichen regalirt wird, und die Pfeile ihrem Köcher entfallen, 
eilt Leto herbei und sammelt die Geschosse vom Boden auf!). Ihrer 
Schändung durch Tityos geschieht in der ersten Nexuia« Erwähnung, 
wo die bekannte Strafe ihres Entehrers geschildert wird?). 


Ausser dem schon erwähnten &pıxuör,; erhält Leto auch noch die 
Beiwörter rosenwangig (xallınapyos®)) und schöngelockt (nöxo- 
vos‘). 

Was die Etymologie und Bedeutung des Namens Ar,to betrifft, so 
führt man ihn gewöhnlich auf Aadetv zurück, indem man einen Wech- 
sel der Aspirata und Tenuis annimmt), gegen welche Etymologie 
Curtius energischen Protest einlegt®\, ohne jedoch eine andere dafür 
an die Stelle zu setzen. Auf Grund der Ableitung von Aadeiv erklärt 
man Arto als die “Verborgene’, d.h. die dunkle Nacht, welche von 
Zeus, dem gewaltigen Beherrscher des Himmels, nach langen und 
schmerzlichen Wehen den strahlenden Licht- und Sonnengott gebiert 7). 
Hierin erkennt man den Sinn der uralten Mythe; indess hat sich der 
ursprüngliche, aus den Anschauungen der Naturreligion heraus ent- 
wickelte Charakter derselben unter dem umgestaltenden Einflusse der 
dichterischen Personification dergestalt verwischt und verflüchtigt, 


1 D 502: Anccı 34 auvalvuro adunule zoga, | rentear And Ada perd arpoad- 
Auyye zovins. | h pabv Töba Aaßobsa div xle Burarkpos Ns. 

2) 1577: yüne 86 puv Endrepde rapıptvm Trap Exeipov, | Skprpov Eam düvovzsc‘ 6 0 
03% drrapüvsto yepaiv’ | Ant yap TAxnos, Ars xuöprv zapdxorıv, | IludKd’ epxontvrm, 
&ıd xaddıyöpou Ilavortog. 

a Q 607: Antot — xallınapw. 

“ A 36: höxopos — And. 

5) Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 17: ‘Nam Arnd, Latona est }. 
Asyddvouoa, est Nox; nomen ipsum descendit a Andetv, littera 8, utin Atıda in 8, sic 
hio in  mutata, id quod etiam in Zatinorum ‘latere’ iavenimus; quae litterarum 
mutatio, ismprimis in tapa antiquo vocabulo, vix aliquam diffieultatem movere posse, 
nec adeo linguae legibus contraria esse videtur, ut quidam volunt. Cf. Welcker 
ad Schwenck, Andeutungen, p. 264’ Vgl. Welcker, griech. GötterL Bd. I, 
S. 513. 


6) Grundzüge der griech. Etymologie. 8. 120 der 5. Aufl,: ‘Ebenso entschieden 
müssen wir die stets wiederholte Ableitung des Namens Antw von Aaßsiv abweisen, 
insofern man nämlich den Namen für griechisch ausgiebt. Denn dass neben A7jdoc, 
‚And ohne allen Anlass in diesem Namen das $ in 7 umspringe, ist vollkommen 
unglaublich.’ 

?) Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 17: ‘Hanc igitur Latonam si, 
quae vulgaris semper sententia fuit, Noctem esse statuemus, videamus, quid porro 
consequatur. E nocte ex opinione multorum antiquorum populorum dies et lux, ex 
nocturnis Diis lucidi nascuntur. Iam hinc pro certo fere suspicari licet, lucidos esse 
Deos, qui a Latona sint procreati et ex love, qui antea Caelum fuit.’ 
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dass bet Homer von jener naturreligiösen Idee kaum noch eine Spur 
erkennbar ist. 


6. Athene?) 


$ 73. 
Athene als Tochter und weibliches Abbild des Zeus. 


Ueber die Abstammung dez Athene, deren Name bis jetzt noch 
keine genügende Deutung gefunden hat?), lesen wir bei Homer nur, 
dass sie die Tochter des Zeus sei?), ohne dass jedoch ihrer Geburt aus 
dem Haupte desselben gedacht würde), deren bei Hesiod5), in einem 
homerischen Hymnos®,, bei Pindar’; und Späteren Erwähnung ge- 
schieht, und welche der schäkernde Lukian®) so humoristisch schil- 
dert. Indess erscheint Athene schon in der Elias als das verhätschelte 
Herzblättchen des Zeus oder, wie Preller sich ausdrückt ?;, ala sein 
anderes Ich ; mit ihr steht er auf dem Fusse der innigsten Vertrautheit 
und lässt sich von ihr das Aeusserste bieten. Daher die Aeusserung 
des Ares, alle Götter seien dem Zeus gehorsam; nur Athene könne er 


N Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.I, S.150f. Welcker, griech. 
Gätterl. Bd. I, 8.208 ff.; Bd. II, 8.278 ff. G. Hermann, de Graeca Minerva, in den 
Opase. Vol. VII, p. 200 £. K.O. Müller, Pallas-Athene. Kleine deutsche Schriften. 
Bd.2, E. Rückert, der Dienst der Athens. Hildburghausen 1829, Paschke, de 
Minerva, qualem Homerus finxerit. Progr. Sorau 1857. Hammer, qualem Minervam 
finxerit Homerus. Zerbst 1861. W.E.Gladstone, Homerology, im Artikel Athene. 
Hartung, Religion u. Mythol. der Griechen. III, 8. 135 ff. Ueber die nominelle 
Beseichnung der Göttin bei Homer bemerkt O. Müller (Pallas-Athene, 8. 134): 
‘Homer nennt die Göttin niemals bloss Ilal).dc, sondern IlaAXd; 'Adhım oder Ilu.Ads 
'Abnyatn ; dagegen die sweite Benennung 'Adhyn oder "Adıryaln oft für sich allein 
die Gottheit bezeichnet, Wiewohl dieser Sprachgebrauch mit Homer und Hesiod 
aufhört, und z. B. Pindar IlaAXd; ebenso gut wie ’Addva oder’Adavala als für sich 
genügenden Eigennamen der Göttin braucht.” Vgl Hammer, qualem Minervam 
finzerit Homerus, p. XIVf. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p.10. 

2 Vgl Preller-Plew, griech. Mythol Bd.I, 8.151 f. G. Hermann in den 
Opuse. Vol. VO, p. 272. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XIIf. 
Gladstone, Homerology: Athen? z. A. 

3 A 515: Ards duydenp, audloern Tprroytvsız. 

8. Hammera.aO.p.XVf. 

5) Theog. 886 ff. 

6, Hymn. hom. XXVIII. v. 4: Torroyevfj, tiv adrös dysivaro unntlera Zeug | epvfis 
dx galt. . 

?) Olymp. 7, 35:* Ayalorou reyvaraıy | yalzeldry neAkxeı rarlpos Adavala Xopupdv 
amt’ Anpav | dvopodaars’ dAdAnkev brepndxer Boa" | Oöpavös %' Eppı&k vıv xai Tata ndrnp. 

8, Dial. deor. 8. 

% Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 154. 
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weder mit Worten noch mit Thaten bezähmen und lasse ihr Alles hin- 
gehen !). 

An anderer Stelle verbietet Zeus kategorisch und unter den furcht- 
barsten Androhungen den Göttern jede Einmischung in den Kampf 
der Troer und Achaier, so dass die Götterversammlung wie auf den 
Mund geschlagen dasitzt und nicht zu mucken wagt; nur Athene 
erbittet sich keck die Erlaubniss, den Danaern mit gutem Rathe 
beistehen zu dürfen, welche Zeus natürlich seinem verzogenen Töchter- 
chen sofort gewährt?2). Kurz, Athene und Zeus erscheinen bei Homer 
durchweg als ein Herz und eine Seele; sie ist gewissermassen eine 
‘Hypostase’ des Zeus, eine aus ihm herausgeborene und wesentliche 
Seite seiner selbst und ihm dergestalt aus den Augen geschnitten, dass 
man sie eine leibhafte Copie ihres Vaters Zeus nennen könnte. Aber 
eben deswegen ist sie auch durch und durch eine mascula virgo, welche 
kein Atom ächter Weiblichkeit in sich trägt und nur äusserlich wie 
ein Weib gestaltet ist, ohne der Bestimmung des Weibes, Gattin und 
Mutter zu werden, nachkommen zu können. Gleich jener platonischen 
Aphrodite Urania ist sie auntwp, ou nereyouca Bnkeos°), und damit ist 
das Verdict ewiger Jungfräulichkeit über sie ausgesprochen. 

Wie nahe Athene dem Zeus steht, und wie eng sie durch Macht 
und Autoritätsgemeinschaft mit ihm verknüpft ist, geht ferner daraus 
hervor, dass sie neben Zeus für die höchste und mächtigste Gottheit 
gilt, daher Gladstone sie treffend als die ‘erhabenste und glanzvollste 
Gestalt der ganzen Götterdynastie’ bezeichnet‘). Dies spricht z. B. 
Telemach mit Entschiedenheit aus, indem er, nachdem sein Vater 
den Zeus und die Athene als ihre (des Odysseus und Telemachos) Hel- 
fer im Freierkampfe bezeichnet hat, darauf erwiedert, das seien ge- 
waltige Beistände, die, hoch im Gewölk thronend, Götter und Men- 
schen beherrschen :). Kraft dieser ihrer Machtstellung gebietet Athene 


1, E 877: Mor päv yap ndvrec, Gcor Beol ale’ dv OAbprw, | sol r’ (dir, dem Zeus) 
irıneldovrar zal Seduchpecda Exaotos‘ | tadınv 8' (Adhnv) obr' Ensi nporıßdikcar obre ze 
Epyop, | dA dvreic, dnel abrdcs dysivao wald’ dtöndov. Vgl J. Winter, de love home- 
rico, p. 13 £. 

2, 8 35 (Athene spricht): dAX Aroı roAkpou iv dpeböpeh’, el au eledeıc ' | Bouddv 
d "Apysloıs broßmaöned’, Arıc Övhoer, | de pad mdvres Olmvrar, Söuasapetvoro Teolo. — Av 
8 erımeibhoas nposeen vereAnyepkta Zeüc‘ | Bdpası, Tprroyiverz, glAov texos" ob v6 rr 
Bun | rp6ppovı nußkonar‘ Eden BE or Aiztos elvar. 

3) Plat. Symp. p. 180 D. 181 C. 

4 Homerology, Art. Athens. A.: ‘Athend, Athenait: the standard name 
of the goddess, who is, without doubt, the most lofty and splendid figure of the 
entire thearchy of the Poems’, Ueber ihr Verhältniss zu Zeus: das.: V. A.; zu 
Apollon:: IV.; zu Here: V.B.; zu Poseidon: V.C.; zu Ares: V.D. 

5) n 263: EodAb Tor tobt y’ Enapbvrope, tods dyopebers, | Bıhı ep Ev verkesc: zaßn- 
pivo‘ Irre aal Mars | dvbpdsı te xparkaucı zal ddavdroraı Beoist. J. Winter, de love 
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sogar über Winde und Wellen; denn, als Odysseus Schiffbruch gelitten 
hat und als Spielball des empörten Meeres dahingetrieben wird, be- 
schwichtigt sie die Winde mit Ausnahme des Boreas und bricht die 
Gewalt der Wogen, so dass er unversehrt an das Gestade der Phaieken 
gelangt!). Auch wendet sie mit ihrem blossen Hauche den Speer 
Hektors von Achilleus ab?2). 


Die Idee der zwischen Zeus und Athene in Bezug auf Macht und 
berathende Einsicht obwaltenden Parität zieht sich durch das ganze 
Alterthum hindurch. So’ heisst sie bei Hesiod®): Tloov &youoa Tarp! 
uevos xal änlppova BouAnv. Ferner lesen wir bei Plutarch®): n 88 Adnvä 
yalverar tov Analov alel tod Arös torov Zyouoa; und bei Horaz’): Proxi- 
mos illı (Iovi) tamen occupavit Pallas honores. Weiteres über diesen 
Punkt giebt Nägelsbach®), den man nachsehen möge. 

Was die Ableitung von ’Adyvn betrifft, so hat man das Wort auf 
dam zurückgeführt und mit rıdavn, tirdn in Verbindung gebracht. 
'AßmAns ist demnach die Nichtsäugende, &ßnAos der oder die Nicht- 
gesäugte; Adyyn (mit Semivocalwechsel aus AdyAn) heisst aber die 
Göttin mit Bezug auf ihre Jungfräulichkeit und ihren Ursprung aus 
dem Haupte des Zeus”). 


homerico, p. 14: ‘In concordia Iovis filiaeque Minervae summam positam esse pote- 
statem inde maxime apparet, quod ambo dii haud raro coniunctim commemorantur 
atque precibus adeuntur’. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXIIL 

1) 6 382: abrap 'Adnvaln, aobpn Ardc, KIA Evönsev | Yroı tv May dykumv xark- 
Ense releudous, | raboacdar 8’ Exklevae xal ebwmdnivar Anavras' | bpae 8’ Eml xpaunvöv 
Boptnv, mp6 8 abpar’ Eakev, | Ems dye Dachresar pilnperporar piyeln | Aroyevdic "Obuoebc, 
Yuvarov zat Kpas dAükas. 

2) T438: 7 ba ("Extop), aal dunenaidv mpoleı döpu, zal zöy’ "Adhyn | nvorg Ayıı- 
Kos naiv Erpans xudailporo, | Üxa pda hokaoa zb 8' Ab Txer’ Extopa dtov, | abrob dt 
apordporde rodüv eeaen. 

3 Theog. 8%. . 

4) Sympos. 2, p. 617 C. 

5) Carm.1,12,20. Vgl Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXIII. 

6 Homer. Theol. $. 107. 

7) Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 8: ‘In promptu est 
enim vocis originem in verbo $do quaerere, unde zı$hvn, tirdn, yadadnvds alia ducta 
sunt. Voces inde formatae sunt dönAts non lactans (Tryph. 34), ddnAoc non 
lactatus, qui non suxit lac. — — — IIad)äc’ Adhyn igitur est virgo, quae uberum 
insueta lac non suxit, sed e patris capite profecta huius quasi instar est’. In Betreff 
des Uebergangs von X in v bemerkt derselbe: ‘Quod autem X littera cum v permutata 
est, id nec ab homerica aetate prorsus alienum est, et Atticorum consuetudine semi- 
vocales permutandi comprobatur (dvepAtog, petapdıvios ; miebpmv, mveupdv (unde per 
metathesim pulmo)’e.q. s. 
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8 74. 
Athene als Kriegsgöttin. 


Fassen wir jetzt zunächst Athene von ihrer martialischen Seite, 
als Kriegsgöttin, ins Auge, in welcher Eigenschaft sie uns namentlich 
in der Ilias entgegen tritt, wo sie als griechenfreundliche Gottheit mit 
Rath und That in die Kriegsangelegenheiten eingreift und die Inter- 
essen der-Achaier fördert!). Sie könnte gewissermaassen die personifi- 
cirte Apsın heissen und bildet insofern den schroffsten Contzast mit 
Aphrodite, welche als völlig weibische Gottheit die Bezeichnung 
avalxıc Bed; erhält?). Wenn Athene zum Kampfe sich wappnet, so 
legt sie ihren Peplos ab und hüllt sich in den Panzer des Zeus, wirft 
die Aigis um die Schulter und bewehrt sich mit dem kolossalen Helme 
und dem gewaltigen Speere°). Auch hier tritt uns wieder die zwischen 
ihr und Zeus herrschende Gemeinsamkeit entgegen ; denn sie bedient 
sich nicht nur desselben Chitons wie dieser, sondern theilt mit ihm 
auch den Gebrauch der Aigis, jenes furchtbaren Sturmschildes, dessen 
blosser Anblick Grauen und Entsetzen erregte, auf welchem sich als 
Agraffe das Haupt der Gorgo befand, und den selbst der flammende 
Wetterstrahl des Zeus nicht zu entkräften vermochte). 

Als martialische Göttin, in welcher Eigenschaft sie, wie gesagt, 
durchweg in der Ilias erscheint 5), hat Athene neben Ares und Enyo die 
Aufgabe, die Kriegsbotschaft ergehen zu lassen und die Völker zum 
Kampfe zu erregen, wie sie z.B. der Erzählung Nestors zufolge die Pylier 
gegen die Epeier unter die Waffen ruft®). Wegen dieses ihres kriege- 
rischen Charakters erscheint sie häufig in Gesellschaft desAres. So in der 


ı) Hammer a. a. O. p. VIII: ‘Cum (Minerva) a partibus Graecorum staret, 
eorum commodis, quoquo modo poterat, serviebat’. Es folgt dann eine ausführliche, 
auf den Verlauf der Handlung der Ilias gestützte Begründung dieses Punktes. 

2) E 331. Vgl. $ 84. 

a E 736: 4 ("Adnvaln) de yırov’ Evbüca Ards vepeinyepktao | tebyeanv dc nölsnov 
dmphasero daxpudevre. | dpi 8’ dp’ Kporcıv Biker’ alylda Buocavdeosav, | Berwiiv- — — — 
part d’ in’ dupipakov xuvenv Bero TerpapdAnpov, | ypuaelnv, Exaröv nollev rpuidses’ 
dpaputan. 

% E 739: repı piv (um die Aigis her) ndven p6ßoc Eorepdvorar | Ev 8’ "Epıc, &v d' 
"Alıch, Ev 82 xpudeasa 'Ioxch | Ev dE Te T’opyeln xeparfı, dervoto meidhpou, | detvh re 
opepdvh te, Ads tepas alyıöyoro. ® 400: ds elnchv (” Apr) obmmae (Advatnv) xar' danide 
Yussavdeosav, | opepdalknv, Av 0688 Ards dduvnaı xepauvds. 

5) Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15: ‘In Iliade bellica 
potissimum deae virtus apparet (ef. J. F. Lauer, Geschichte der homerischen Poesie, 
p. 247—292), in Odyssea Minervae Ulixi patrocinantis consilium ac sapientia (cf. 
Aristoph. Egg. 581)”. 

6 A 714: Appı 8’ Adhun | dyyeros HAde Bkoua’ dr’ "OAbprou, Bophassechar, | Evvu- 
x0os, obB’ dexovra Ilöiov xdra Aadv Ayeıpev, | AIG pad’ Lacupsvoug rokepnilev. 
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Darstellung der blokirten Stadt auf dem Achilleusschilde, wo die Be- 
lagerten unter der Führung des Ares und der Athene zu einem Hinter- 
halte ausrücken, um die Heerden der Feinde zu überfallen‘). Beide 
durchwandeln während des Kampfes gemeinsam den ‘Schlund der 
Schlacht’ 2) ; Odysseus äussert in seiner fingirten Autobiographie gegen 
Eumaios, er sei einst ein wackerer Kämpe gewesen, da Ares und Athene 
Ihm Muth und unwiderstehliche Kraft verliehen hätten); während der 
Aphrodite Liebe und Hochzeit am Herzen liegen, besorgen Athene 
und Ares die Werke des Kriegest) u. s. w. Auch mit Enyo, der ‘mor- 
denden Kriegsgöttin und Städteverwüsterin’, wird Athene in Zusam- 
menhang gebracht, indem Beide als martialische Göttinnen der un- 
kriegerischen Aphrodite entgegengesetzt werden ®). 

Bei genauerer Vergleichung der Athene mit Ares ergiebt sich 
indess, dass Beide im Grunde ganz verschieden geartet sind; denn 
während Ares blindlings und ohne Besonnenheit einherstürmt und in 
wilder Wuth darauf lostobt®), zeigt Athene sich stets als Göttin des 
besonnenen Muthes und der ruhigen Ueberlegung. Vermöge dieser 
ihrer geistigen Superiorität hat sie daher auch grosse Gewalt über ihn. 
So z. B. packt sie ihn unter energischer Ansprache bei der Hand und 
entführt ihn der Schlacht); ja, sie entwaffnet ihn sogar, indem sie ihm 
Helm, Schild und Lanze mit nerviger Hand entreisst®), und in der 
Kayn Rapanoräpıos bringt sie ihn, was noch mehr ist, zu Falle, indem 
sie ihm einen gewaltigen Feldstein an den Hals schleudert?). 


1) & 516: ol ö’ Toav’ Apye 8’ dpa op "Aprıs zal Tladrd; Adııyn | dupm ypuasio, 
yposua di elta Eodny, | zo zal peydim adv zsöyeaıy, Korte dedh ep. 

2) Y 358: 0686 & "Apns, donep eds Außporos, obbs X "Adhm | Tocchod banlınc 
kokror oröpa zal novkoro. 

3) E216: 7) pev &) Hdpaos or” Apns T' Edooav xal Adtıyn | wal bnkmvoptnv. 

4) E 428 (Zeus spricht su Aphrodite): od or, ttxvov &uöv, dEdorar nolsphia Epya | 
Ua ob y Inepdevra perkpyso Zpya yayoıo, | radra 8’ "Apni How xal'Adhıyy ndvra neihosı. 

5) E 330: 5 82 (Arophdans) Könpev dnipysro vnAki yalxi, | Jeyvboxev, dr’ dvalzıc 
En deöc obdE dednv | tdmv, al’ dvbpiav riökenov xdra worpavkovaı, | obt' dp’ "Adnvaln 
obs nroAtnopdo; "Evöm. 

6) 0.605: patvero 8° (Exrwp), ds 57" Apne dyykorados 7) dAodv nüp | obpsaı nalvn- 
tan 4537: drıpik 86 ce nalvsrar” Apr. 

7) E29: dräp YAauxünıcs 'Adhm | xerpds ENodo dnksomn npoanbda $eüpov "Apna’ | 
"Apex, "Apec, BporoAorye, punupöve, tseysoniital | 00x äv &i Tpiac per ddaaısv zal 
"Ayauoüg | adpvasd’ ; — — — &c elnoüsa udyns dhyaye Bobpov” Apna’ | töv aev Ererta 
adeigev En’ hiösvrı Zxapdvöpp. 

8) 0 125: tod 8’ dnö piv xeyadfic xöpuß’ eilero xal adxas dpa, | Eyyos & Eornac 
snBapfis dd ysıpdz EAodoa | ydAzeov‘ 8’ ämkesar zaßdrrero Yobpov Apna | parvöpeve, 
Tpkvas HL, budpdopas; art. 

% © 403: 4 8’ dvayassaptyn Aldoy sElsta yeıpl nayeln, | xelpsvov &v redlıp, puekava 
tonyov za abyav ze, | — — — tipfdle doüpov”Apna zart’ abytva, Abcs BE yuia. | Enta ® 
intoye rthedpa reschv, Exdvıos de yaltas, | tsuyed r’ dupapdfnoe. 
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Dass Athene als Kriegsgöttin ein höchst reges Interesse an dem 
Thun und Treiben der homerischen Helden bethätigt, ist wohl natür- 
lich!). So flösst sie dem Achilleus Nektar und Ambrosia in die Brust, 
um ihn für den bevorstehenden Kampf zu stärken und zu stählen 2); 
sie wendet den Speer Hektors von ihm ab, so dass er zurückfliegt und 
dem Entsender wirkungslos zu Füssen fällt?); auch dem Diomedes, 
der sie im Gebet angerufen hat, verleiht sie Elasticität der Glieder 
und des ganzen Körpers und spricht ihm Muth für den bevorstehen- 
den Kampf ein‘). Und so steht sie überall, wie sonst wohl keine der 
Gottheiten, mit den Helden in innigem, sympathischem Verkehr, bald 
mit Worten anfeuernd oder abmahnend, bald selbstthätig in die Action 
eingreifend. Vor allen Heroen aber ist Odysseus ihr bevorzugter 
Schützling: in allen Gefahren steht sie ihm schirmend zur Seite und 
gewinnt ihm Aller Herzen®); und als er vor dem Kampfe mit den 
Freiern zurückbebt, da richtet sie ihn in seinem Kleinmuthe auf durch 
die Versicherung, dass sie ihn immerdar und in jeder Gefährde be- 
hüten und ihm den Sieg verleihen werde, wenn auch funfzig Schaaren 
mordlustiger Kämpfer auf ihn eindringen sollten ®). 


$ 75. 
Athene ’Epyavr. 


Athene ist aber nicht nur Kriegsgöttin, sondern sie ist auch Wer- 
ken’des Friedens hold, indem sie mannigfache Kunstarbeiten begünstigt 
und fördert, in erster Linie weibliche Kunstarbeiten, die der Spinnerei 
und Weberei ihren Ursprung verdanken, in welcher Beziehung sie den 


1) Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV: ‘“Laude et honore 
dignissima fuit Minerva, qua nemo deorum cum hominibus consuetudine et umı ar- 
tius erat coniunctus, qua nemo periculis eorum, quibus favebat, saepius aderat, qua 
nemo mortalibus promptius succurrere nee voluit nec potuit’. 

2) T 352: 4 8° 'AyırÄl | vertap Evi orhdeoar al dußpoalm kpareıvhv | ordE', Tva un 
pev Aruds dreprmhis yobvad” Txorro. 

3) T 438 ff. (oben eitirt). 

4%) E 121: Ss Egar’ ebydpevoc (Aromhönc)‘ tod 8’ Exiue Tladidc ’Adhyn, | yoia 8 
dnxey &iaypd, nödas xal yeipas repdev‘ | dyyod 8’ lorapkın Enea nrepdevra npoanüde * | 
dapodv vüv, Aröundes, Enl Tpkeos: pdyesdar are. 

5) y 299 (Athene spricht zu Odysseus) : oöd& o6 y’ Eyyuc | TIaArd3'' Adıyalnv, xob- 
pnv Arc, Are zor alel | Ev ndvreoo: növoror zaplerapaı hdE yurldacm, | xal 8E as Darhresar 
@llov ndvressıy Ednxa. | vüv ad deüp' Ixdpunv, Iva Tor adv afjrev boalvn, | yat,nard te apbchen, 
6sa tor Dalnxes dyauol | KGracav. 

© u 44: dvd adre npoaterme Bed YAauxlnıc 'Adtıım‘ | sytrite, xal pev ric te ye- 
petovı nelded’ Eralpıp, | Borep Iynrös T' karl, ral 06 rosa phden oldev" | abıdp Eydı Bes 
el, Sapmepec F oe puldasn | Ev ndvteosı növors * dpko SE tor Eiavagavddv | elnep zev- 
erxovra Adyor pepdnev dvdpcresv | voi nepıatalev, Kretvar pepaärtse Apr, | zal xev tüv 
eidoaro Bias xal Igıa ke. 
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Beinamen ’Epyawm führt. Auf diese Seite ihres Wesens und Charak- 
ters bezieht Heffter!) sogar ihr Epitheton [lallas (von raliw ich 
schwinge): das Schwingen sei ein Hin- und Herbewegen von Etwas, 
ein Handhaben desselben mit Behendigkeit und Geschicklichkeit; ohne 
Zweifel sei dabei an eine weibliche Beschäftigung zu denken, welche 
der Haupteigenschaft der Pallas entspreche, und zwar an das Spinnen 
und Weben. Indess liegt es viel näher, wie unten bei den Epithetis 
der Athene besprochen werden wird, an das Schwingen der Waffen, 
insbesondere des Speeres, zu denken, wofür gerade ralleıv der ge- 
bräuchliche Ausdruck ist, so dass demnach IlaAkas vielmehr auf den 
kriegerischen Charakter der Göttin zu beziehen wäre. 

Athene ist also — und diese Seite hat sie mit ihrem Bruder He- 
phaistos gemein?) — die Vorsteherin und Patronin der Kunstfertig- 
keiten; hervorragende Künstler sind ihre Lieblinge und werden von 
ihr selbst zuf Ausübung ihrer Kunst angeleitet, wie 2. B. der Bau- 
meister Phereklos, der sich auf mancherlei Kunstarbeiten verstand 
und dem Paris die Schiffe baute, auf denen er nach Griechenland 
fuhr, um die Gattin des Menelaos von da zu entführen?); mit ihrer 
Hülfe erbaute Epeios das für die Troianer so verhängnissvolle hölzerne 
Ross*); der Gold- und Silberarbeiter verdankt seine Kunst, anmuthige 
Werke zu schaffen, dem Hephaistos und der Athene). Insbesondere 


1) Die Religion der Griechen und Römer. Brandenburg, 1845. 8. 249. Eigen- 
thümlich Gladstone (Homerology. Art. Athene): ‘Pallas is referred to the virgin 
character of Athen2, having the same root as naikdxıc and ndAAak. In Strabo (816) 
Pallades are virgin priestesses, of what so ever deity'. 

2?) Ueber das in dieser Beziehung zwischen Beiden stattfindende Verhältniss be- 
merkt Hammer (qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXIX): ‘Non minus (Mi- 
nerva) praefuit arti metalla tractandi; sin vero aurifices non modo a Minerva, sed 
etiam a Vulcano instructos esse legimus ({ 234. U 160 ff.), quid hac de re indican- 
dum seit, h. e. quid utrique deo git attribuendum, ex universa deae natura facile per- 
eipi potest. Minerva enim omnia ad artem et ad praecepta revocat, Vulcanus operum 
confieiendorum usu et peritia excellit. Non igitur ab indole deae abhorret, quod 
etiam primordia artis fingendi, qua Graeei monumenta gloriae suae praeclarissima 
econstituerunt, ab eius cultu repetuntur'. Ueber Athene als ‘goddess of industrial 
art vgl. Gladstone a.@. 0. 

3 E59: Mnpusyns dt Dipexkov Evhpato, textovos uldv, |" Appoviieo, öc yspalv iri- 
orato daldala ndvra | teuyerv' Ekoya ydp pıv epldato llaAdas Adhyn. | öc al Adskdvbpıp 
zerthvaro vfas elcag | dpyerdaoug, al nacı aandy Tpusası yEvovro | ol 7’ aurip, Ensl obrı 
deüv &x Bkogara pön. Vgl. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15. 

4) $ 492 (Odysseus spricht zu Demodokos): dAA’ dye CH psrdßndt, zal Irnou xd- 
anov Aeıcov | Bouparkou, rbv "Errerös Eroinoev adv 'Adhyn,|&v nor’ &c dxpönolıv 5ödov Tyaye 
Bios 'Ülvacebs, | dvöpiv dpnihans, ol Dtov dfaldrtakanv. 

5) 0232: die 8’ Ste rıc Ypuadv epryebstar deybpw dvip | Täpıc, 84 "Hyaroros dEdasv 
aal Dallas "Adtyn | teyvnv naveolnv, yaplevca &8 Epya teieleı | dc dpa to (dem Odys- 
seus) zarkyeus (Subject: Athene) yapıv xegaAy te zal Kot. 
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aber sind es, wie gesagt, weibliche Kunstarbeiten, welche ihrer Auf- 
sicht unterstellt sind, und die sie entweder selbst verfertigt, oder zu 
deren Herstellung sie Andere anleitet!). So z. B. hat sie mit eigenen 
Händen das ambrosische Gewand gewirkt, mit dem Here sich schmückt, 
und welches mit eingewobenen Bildern kunstvoll geziert ist?); auch 
der zarte und buntgewirkte Peplos, welchen sie selbst trägt, verdankt 
ihrer kunstfertigen Hand seine Entstehung®). Daher werden Frauen 
von hervorragender Kunstfertigkeit mit ihr verglichen, wie wenn 
Achilleus sagt, er begehre keine Tochter Agamemnons zum Weibe, 
selbst wenn sie mit Aphrodite an körperlichem Reize und mit Athene 
an Kunstfertigkeit wetteiferet). — Sie betrachtet ihre Kunst aber nicht 
als ihr ausschliessliches Eigenthum, sondern theilt sie durch Unter- 
weisung und Anleitung auch sterblichen Frauen mit. So rühmt der 
Dichter die Webekunst der Phaiekenfrauen, denen Athene die Gabe 
verliehen habe, herrliche Kunstwerke zu ersinnen und auszuführen 5). 
Die verwaisten und hülflosen Töchter des Pandareos ferner, welche 
von Aphrodite, Here und Artemis in anderer Weise unterstützt und 
ausgestattet werden, beschenkt Athene mit der Gabe, gepriesene Kunst- 
werke zu schaffen®). So vereinigt also Athene vermöge des Dualismus 
ihrer Natur mit der Sorge für die stürmischen und drangvollen zoAs- 
yria &pya zugleich die für die stilleren und harmloseren Epya yuvanov. 


8 76. 
Athene in friedlicheom Verkehr mit den Menschen. 


Es wurde oben bemerkt, dass Athene als Kriegsgöttin vielfach 
in Verkehr mit den Menschen trete und oft sogar selbstthätig in die 
kriegerische Action eingreife. Aber auch in friedlichen Verhältnissen 
und Zuständen unterhält sie mit den Menschen mannigfache Verbin- 
dungen und Beziehungen”). Namentlich übt sie grossen Einfluss auf 


1) Vgl. Paschke a.a. 0. 

2) 8.178: duml 8’ dp’ dußpsarov davay Eaah ("Hpn), dv ol ’Adhın | Eiua‘ doxheaoe, 
zider 8’ dvi daldala nord. 

8) E 733: abrap 'Abwaln, aobpn Ars alyıdyaro, | nenkov piv xarkysusv kavöv ra- 
zpds En’ obder, | norzlAov, Ey dB’ abrı morhaato xal ade yepalv. . 

4) 1 398: xospnv 8’ 06 yapıo "Ayapkpvovos "Arpeldao" | 068° el ypuceln "Appoßlrg 
xÄNos Eplkor, | Epya 8 "Adnvalg yAauxcrıdı loopaptfor, | oddE puv ds yapıda. 

6) n108: Socov Dalnxec epl ndvrav Töpıes dvbpiv | via dodv Evi növrw diuuveuev, dc 
d8 yuvalxss | lardv reyvijoar‘ zepı ydp opıar daxev 'Adtıım | Epya =’ änlsrashaı repızaidda 
ral ppkvac dadid;. 

6) u 70: "Hpn d' abryav (Ilavdapkou zobpax) rzepi rast dürxe yuvanäv | eldos xal 
rıvorhv, piros 8' Erop’ Aprepıs dyvh, | Epya &' 'Adnvaln dedae wurd dpydleodar. 

7) Der Einfluss der Athene auf menschliche Verhältnisse wird von Hammer 
(qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXVII) so motivirt: ‘Cuius rei causa in eo 
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solche menschliche Entschliessungen und Unternehmungen, welche 
besondere Einsicht, Verschlagenheit und Energie erfordern, wie sie 
denn überhaupt ihrer dualistischen Natur zufolge neben der personi- 
fieirten ’Apern die verkörperte ®povroıs avbpeios repräsentirt!). Diesen 
ihren Einfluss auf menschliches Denken und Handeln stellt der Dichter 
meistens in der Form eines dialogisirten Gedankenaustausches zwischen 
jhr und dem über seine Lage Reflectirenden und Projecte Entwerfen- 
den dar, so zwar, dass Athene ihm im Verlaufe der Unterhaltung oder 
Berathung die Wege bezeichnet, welche er einzuschlagen hat, um an 
sein beabsichtigtes Ziel zu gelangen. Namentlich mit Odysseus ver- 
kehrt sie in dieser Weise 2). Als derselbe von den Phaieken am Gestade 
seiner Heimathinsel ausgesetzt ist, begiebt sie sich zu ihm und be- 
rathschlagt in der Najadengrotte mit ihm über sein weiteres Verhalten). 
Später, als er im Vorsaale seines Palastes schlaflos sich umherwälzt 
und an der Möglichkeit der Bewältigung des zahlreichen Freierschwar- 
mes verzweifelt, erscheint ihm Athene, stellt ihm ihren persönlichen 
Beistand in Aussicht und fordert ihn auf, sich durch Schlaf zu stär- 
ken‘). Auch mit Telemach verkehrt die Göttin in ähnlicher Weise. 
Als dieser in Lakedaimon verweilt, tritt sie an sein Lager, fordert ihn 
zur Rückkehr in die Heimath auf und giebt ihm Rathschläge für sein 
Verhalten an die Hand). Auch erscheint sie den Sterblichen wohl im 
Traume und ertheilt ihnen Weisungen, welche mit ihren eigenen Ent- 
würfen und Plänen in Beziehung stehen. So erscheint sie im Traume 
der schlafenden Nausikaa und fordert sie auf, sich mit Tagesanbruch 
zu den Wäschegruben am Stromufer zu begeben ®), durch welche Maass- 
regel sie das Zusammentreffen der fürstlichen Jungfrau mit dem schiff- 


quaerenda est, quod cum love, penes quem omnium rerum humanarum summa erat 
gubernatio, singulari necessitudine coniuncta erat, quodque prudentia, qua fortissi- 
mum quemque maxime adiuvat, variis in negotiis gerendis opus esse apparet. Quid- 
quid enim Iuppiter callide et sapienter perfici vult, id omne exsequendum curat Mi- 
nerva; quidquid homines fortiter ac prudenter suscipiunt, id omne ut bene procedat, 
efficere cogitatur’. Vgl. W.E. Gladstone, Homerology. Art. Athene. VIII. Theo- 
phanies,. 

1) Hammer p. XXVII: ‘Cum vis et prudentia (dAx}) et nAtıc) in deae natura in- 
esse videantur, maxime rebus bellicis et artibus praeesse putabatur. Rem ita sese 
habere ex eo intellegi potest, quod cum hasta tum colo ornata fingi solebat’. 

2) Ueber das zwischen Athene und Odysseus stattfindende familiäre Verhältnise 
vgl Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV. 

2 1 221—438. 

4 u 30—57. 

5) 0 1—43. 

© 02-51. Dass die Göttin der Nausikaa im Traume erschienen sei, sagt der 
Dichter ausdrücklich £ 49: dzap % dredabuas’ Byeıpov. 
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brüchigen Odysseus vorbereitet, der ihres Geleites in die Phaiekenstadt 
bedarf. Häufig auch erscheint Athene den Sterblichen in metamorpho- 
sirter Gestalt, um sich mit ihnen in vermittelnden Verkehr zu setzen 
oder ihre eigenen Pläne zu verwirklichen. So begegnet sie dem Odys- 
seus bei den Phaieken als wassertragendes Mädchen!) und am ithakesi- 
schen Gestade in der Gestalt eines jugendlichen -Hirten?); oder aber 
als Mentor, in dessen Gestalt sie dem Odysseus während des Freier- 
mordes erscheint?) ; in derselben Verkappung verspricht sie dem Tele- 
mach ein Schiff und Geleit nach Pylos*). Als Herold maskirt, beruft 
sie die Fürsten und das Volk der Phaieken zu der Versammlung, in 
welcher die Heimsendung des Odysseus beschlossen werden soll°). — 
Auch unterstützt sie die Heroen im Sturme und Drange ihres über- 
menschlichen Ringens, wie den Herakles, dem sie, als er unter den 
von Eurystheus ihm auferlegten Arbeiten zu erliegen vermeint, als 
Helferin naht®). Oder sie erscheint in bedrohlichen und gefährlichen 
Momenten als warnende Göttin und wehrt noch zu rechter Zeit das 
über ihren Lieblingen schwebende Verderben ab, wie bei dem nächt- 
lichen Streifzuge des Odysseus und Diomedes in das troische Lager, 
wo Beide, von Athene gewarnt, noch so eben ihren Rückzug zu be- 
werkstelligen im Stande sind, bevor Apollon die gegnerische Partei 
alarmirt?). 


1) 19: Evda ol dvreßöinoe Bea Naoadrıe ’Adhın, | rapdevızy elxuin vervidt, ad- 
ev byobay. 

2). 221: ayedößev de ol HAdev 'Adhyn, | dvipl depas elxula view, Imßcropt yrkov, 
zavardip. 

8) 4 205: toicı & En’ dyylmorlov duydrnp Ard; nrdev "Adhvm, | Mevropt slöouevn hu 
Skpus HdE zal abdhy. | rAv 8° Oduoeus phönsev löhv nal m5Bov Esımev“ | Mevrop, duuvov 
“ph, pyäan 8 Erdporo ion, | &: 0’ dyada bEleoxov" Syumdin dE pol doc. | ds pr), 
diöpevos Aaoaadov Eupev Adhunv. 

4) B 267: oyedößev d£ ol HAdev 'Adhyn, | Mevropt elöouen hpev Sbuas HdE xal ad- 
Shv' | Raul pıv gavhaao’ Erea nrepdevra nposnbda" | — — — vol d' 5885 obxerı dnpdv dr.o- 
gerar, N aD pevorväs. | Toios ydp tor Eratpos Ey narpbiäs elpe, | ös Tor via Hotv oreiko, 
al Ay. Ehopar aür6;. 

6) 8.7: 48° dva dotu perwyero IIaddas 'Adhyn, | eldoukvn ahpuxı datgpovo; "Alxı- 
v6oro, | v6rtov "Odusstii neyadhropı untismca' | xal da Ideen gurl rapıstandvn paro pÜ- 
Yov’ | Geür’ dye, Dartıamv Hrhrtopes hie pedovres, | els dyoptv levar xre. 

6, 8 362: oübdE rı tüv plpvnrar (Zeü;), Bol dia molAdxıs uldv | Terpöpevov sdeEs“oY 
un’ Eöpucdros dediov. | Fror & pev nAaleoxe rpös obpav6v" abrap fue Zeig | Tperadest- 
soucay Ar’ obpavödev rrpolakden. 

7) K 507: Ews 6 ad’ Gpparve zara ppeva, rögpa 8’ "Adhm | Eyyödev lotapkvn 7.p05- 
ton Arophdsa dlov° | vöotou &7) pvfisa, neyaßöpou Tudkos vi, | vias Erı yRagupds" Pf 
ua negoßnuevos Däns' | ph nos rıs Rat Tp@as Eyelpyaıv Beds Atos. | ds PaB'" 6 de guv- 
inne Beäs öra gavnadıns, | zaprallun; d' Inrav Erreßtjaero ATE. 
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& 77. 
Die bei Homer vorkommenden Cultusstätten der Athene‘). 


Zufolge der auf Athen bezüglichen Stelle des Schiffskatalogs hatte 
die Stadt, deren eponyme Göttin Athene ist?), schon in alter Zeit ein 
Heiligthum derselben. Hier wird Attika als das Gebiet des Königs 
Erechtheus bezeichnet, den die fruchtbare Erde gebar, und dem Athene, 
nachdem sie ihn gepflegt, in ihrem Tempel einen Sitz verlieh, wo ihn 
die Edlen der Athener alljährlich durch Opfer von Stieren und Läm- 
mern erfreuten). Erechtheus, der erste König von Athen, war also 
der dieser Stelle zu Grunde liegenden heiligen Sage zufolge ein Sohn 
der Erde (aötoydwv) und wurde von den Athenern, welche sich selbst 
mit Stolz als Autochthonen bezeichneten, im Athenetempel als Stamm- 
heros verehrt; auch wurde ihm die Einsetzung der Panathenäen zuge- 
schrieben. Des athenischen Cultus der Göttin geschieht auch in der 
Odyssee Erwähnung: es heisst dort, sie habe sich nach Marathon und 
Athen begeben und sei in das ‘feste Haus des Erechtheus’ getreten), 
d.h. in den Tempel, welchen Athene auf der Akropolis mit Erechtheus 
gemeinsam hatte. Zu der letzteren Stelle lässt sich noch bemerken, 
dass hier öouos im Sinne von ‘Gotteshaus’ steht, was, wie Welcker 
bemerkt), auch im homerischen Hymnos auf Hermes der Fall ist®). 


I) Ueber die weite Verbreitung des Athenecultus und den Grund derselben be- 
merkt Hammer (Qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXVI): ‘Quodsi animo 
eomprehenderis, quantum Minerva potentia et sapientia valere, quamque elementi 
erga homines animo uti existimata sit, haud dubie, cur tot templa ei consecrata sint, 
eur eius sacra quam latisaime patuerint, cur ipsa omnium deorum immortalium prima 
implorari dici potuerit, facile intelleges’. 

2 O. Müller (Pallas-Athene. Kleine deutsche Schriften. Band II, S. 137:: 
‘Athen kündigt sich schon durch den Namen als eine alte Heimath des Athene-Cul- 
tus an: wiewohl die mit dem Namen verbundenen Anspräche dem attischen Athen 
nicht ausschliesslich zukommen’. Hammer (Qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXVI): ‘Quantum ex iis, quae Iliade et Odyssea continentur, conici potest, prima 
Minervae caerimoniarum origo ex Athenis ducenda est, quam urbem ab ea denomina- 
tam esse docuimus”. Vgl. W. E. Gladstone, Homerology. Art. Athen. VII: 
The relations of Athen? to Athens. 

3 B 546: ot 8’ dp'’Abhvas elyov, düxzlmevov nrorledpov, | Biipov 'Epeydfios peyadh- 
Topos, Ev ror’ ’Adhvm | dpkbe, Ards Yuydenp — texe 88 Leldupos "Apoupa —" | “dd 8’ &v 
Alta elaev, Eipevi zlovı uni’ |Evddde pev rabporar zat dpvsiotc Ddovrar |roüpor "Adıyvalav, 
zeprrelloptvov £veauräv. Vgl Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXVN. 

%n78: &c dpa yavhoac' dneBn Tlaurdnıc 'Abhym | növrov in’ drpbyerov" Alte be 
yeptnv Epareıwhv" | Ixero 8’ && Mapaßäva war ebpudyurav 'Adhvmv, | Büve 8’ 'Epeyäfioc 
rurtvöv Söuov. Vgl. O. Müllera.a.O. S. 138. Hammera.o.O. p. XXVI.. 

6) Griech. Götterl. Bd. II, 8. 284. 

% V.521: xai t6re Madöos ulös brocydpevos rarkveusey, | ph nor’ droxikbev, 65 
"Eunßölos deredrioran, | ande rot’ euneidosıv ruxvü döpep. 
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Ueberhaupt war Athene.die eigentlich ‘athenische Göttin’ (Adr.- 
valn): sie entbehrte der leiblichen Mutter; Athen war ihre Mutterstadt, 
und die mutter- und gattenlose Göttin fand in ihr das Asyl, welches 
ihr Mutter und Gatten ersetzte?). 


Als fernere, bei Homer vorkommende Cultusstätte der Athene ist 
Alalkomenai in Boiotien zu nennen, wonach sie die alalkomenei- 
sche heisst?). Dieser Ort war nach Pausanias ein nicht eben grosses 
Dorf an den Ausläufern eines nicht sehr hohen Berges und hatte seinen 
Namen von einem Autochthonen Alalkomeneus oder, wie Andere über- 
liefern,. von Alalkomenia, einer Tochter des Ogygos?). Hier befand 
sich ein uraltes, hochangesehenes Heiligthum der Athene, welche — 
wie Here in Argos — hier geboren sein soll, worauf das homerische 
Epitheton AAaAxopevnis sich bezieht. Dass die Einwohnex von Alalko- 
menai nicht im Schiffskataloge’vorkommen, erklärt Strabo aus dem 
Umstande, dass sie als Priester vom Kriegsdienste befreit gewesen 
seien). — Der Ort bestand noch im 2. Jahrhundert n. Chr. fort; seine 
Stelle finden die topographischen Forscher bei Sulinari®). 


Auch auf der troischen Akropole hatte Athene einen Tempel. In 
diesem bringt die Priesterin Theano mit Hekabe und anderen edlen 
Troerinnen der Göttin einen kostbaren Peplos dar und fleht sie unter 
Gelübden um Mitleid mit den von den Griechen bedrängten Troern 


1, G. Hermann, de Graeca Minerva. Opusc. VII, p. 272: ‘Atque ab urbe, in 
qua coleretur, potius deam, quam ab dea urbem nominatam esse eredibile est. Non 
habuit ergo nomen, siquidem reliqua quoque nomina adiectiva sunt omnia. Ex hac 
re vel sola sequitur, unicam ac supremam priscis Athenarum incolis deam fuisse. 
Eodem ducunt etiam alia. Nam nec matrem habere dieitur, quae eam pepererit, et 
virgo est nulli deorum nupta, et, quamvis plurima eius religio esset apud Athenien- 
ses, tamen non nata Athenis dicitur, ut quae semper fuerit Athenis, neque ilhıe sit. 
adducta aliunde.’ 

2 A8 (E 908): "Aladropewnic "Adhvm. 

3% Pausan, IX, 33, 5: ’AXaAzopeval d& xıbun ev dorıv ob nerdin, zeltaı dE Gpous 
oda dyav bimAod npöc tols roatv doydror. yavkodaı d& abcy to dvopa ol aiv dnd Aladxo- 
pevkus dvbpds abröydovos, bed robrou de ’Adnväv rpapäivar Alyavanv' ol 88 sivar zal rn 
"Alaıxopevlav tüv 'Qybyou Yuyartpav yasiv. 

4) Strab. IX, 2, 36 Kr.: "Alodxopevän rolvov usuvrnrar 6 rormchs, AAN’ obr iv Ka— 
talöyıp" "Hopm 7’ "Apyeln zal’AAadrggewnis ’Adhn"” Eyeı d’ dpyalov legöv Adıväc ogödpe 
zupchpevov, zal pacl ye mv dedv yeyevicden Evddde, zaddrrep xal räv’Ilsav &v’Apysı, al 
Ga Toto roy nomchv, dos Arnd narplömv tobtev, dupotipas obs Övondaat. GA Toato 5" 
ioms oöd £v Karaldyy uluynraı ray dvraöde dvdpav, Ereibd, lepol Övres, mapeivto, TFic 
orpazelac. Vgl. O. Müller, Orchomenos, 8. 213 der 1. Ausg. Meine Realien Ia, 
8. 194 Anm. 2. 


5) 8. Bursian, Geographie von Griechenl. Bd. I, 8.235. Meine Reslien Ia, 
S. 193 £. ’ 
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an!. Wenn es hier heisst, sie habe das Gewand auf die Kniee der 
Göttin gelegt, so ist dabei an ein die Letztere anthropomorphisch dar- 
stellendes Schnitzbild -(foavov) zu denken, von ähnlicher Art, wie das 
Herebild zu Tiryns, welches zu Pausanias’ Zeit für das älteste derartige 
Götterbild galt. Zu den Prototypen dieser schnitzbildenden Kunst, 
welcher derartige Bilder ihre Entstehung verdanken, gehört das von 
Epeios gezimmerte hölzerne Pferd ?). 

Wie Athene erwähntermaassen den Phaiekenfrauen huldvoll ge- 
sinnt war und sie mit einem hohen Grade weiblicher Kunstfertigkeit 
begabte, so genoss sie bei den Phaieken auch einer besonderen Ver- 
ehrung und hatte unweit der Stadt einen ihr geweihten Pappelhain °), 
in welchem sich Odysseus niederlässt und Athene anfleht, ihm bei den 
Phaieken einen gastfreundlichen Empfang zu bereiten®). 

Wenn endlich Manche das Epitheton ipos, welches Homer dem 
Vorgebirge Sunion beilegt®), darauf bezogen wissen wollen, dass hier 
später ein Tempel der Athene gestanden habe, so ist diese Annahme 
wohl zurückzuweisen, da es, wie bei der Besprechung Poseidons noch 
ausdrücklich bemerkt werden wird, viel näher liegt, bei einem von der 
Meeresfluth bespülten Vorgebirge an diesen Gott zu denken. 


$ 78. . 
Die homerischen Epitheta der Athene. 


Zunächst als Tochter des Zeus heisst Athene die Tochter des 
gewaltigen Vaters (ößpıporarpn)®), dieHochgepriesene, Ruhm- 


1) 2.297: al 8’ Ste vndv Inavov 'Adhıuns Ev nödeı Eapy, | Tycı Opus dike Beaydı zar- 
Imdpgoc, | Kısantc, KRoyos ’Avchvopos Innoddporo‘ | rdv yap Tpüsc öhıav 'Adıyvalnc 
Upsiav. | al 8’ &loduyg näcaı Adhıyg yeipac dykayov. | h 8 dpa nenlov dAolca Beavdı zal- 
Adppos | Hrxev 'Adıwalnc iml yobvasıy hüxdporo‘ | söyopkvn 8’ hpäro Ards xobpy weyd- 
Ama | nor "Adnvaln, dpuolntolt, Bla Bedov, | dkoy di Eyyoc Arophdeos are. Vgl. 
Gladstone, Homerology, Art. Athen?, VII. 

9 Vgl. meine Realien Ils, 8. 192. 

% 5 291 (Nausikaa spricht zu Odysseus): dhsıc dyAadv ANcoc ’"Adthıvrg, Ayyı neiet- 
oo, | alyelpuv dv d& zphvm vder, duo! 58 Acıpdv. 

9 5321: öbserd 7’ Akdıoc, zal rol aAurdv Kicoc Txovro | Ipdv’ Adrwalnce, Tv’ dp’ ELero 
Bios "Oßuaaebs. | adıtx’ Enert’ hpäro Ardc xobpy peydioro” | “ACH peu, alyıöyoro Ardc rexos, 
Arpordem! | vöv &h nbp peu dxousov, del rdpos obror dxousac, | hatopevou, Ere p’ Ehbure 
Aurds 'Ewootyaros. | Böc p' dc Batmeas pilov EAdetv 78’ ddesıvöv. | ds Epar’ eöyspevos 
tab & ZxAus ladids ’"Adhyn. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXVOL mit Anm. 37. 

8) 1278: Zobviov Ipbv, — Axpov ’Adnvkav. 

9% E 747: zololv te wortosera: ößprmondeen. Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. 
Bd. I, 8.154. J. Winter, de Iove homerico, p. 14. P. Nerrlich, de Iove home- 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 10 
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volle (xuölom)t), die Hochherzige (neyadunos)?2) und die Hehre 
(rorvıa)®), während sie als Göttin der Klugheit, Einsicht und Verschla- 
genheit das Epitheton sehr einsichtig, wohlrathend (roAußouAog) 9) 
erhält. Mehrere ihrer Beiwörter beziehen sich auf ihren Charakter als 
Kriegsgöttin. Dahin gehört in erster Linie IlaAla;, welches schon 
durch seine eigenthümliche Formation den adjectivischen Charakter 
verräth und vernünftigerweise nur von rallaıy abgeleitet werden kann; 
dies immer in Verbindung mit Adnvn ) oder Admvatn ®) auftretende Epi- 
theton zaubert mit Einem Schlage die martialische Göttin vor die 
Phantasie des Hörers oder Lesers, wie sie mit gewaltiger Hand den 
Speer zu schleudern im Begriff ist?). 

Die Auffassung Heffters, welcher das Epitheton Ilalla; auf 
Athene als Vorsteherin der weiblichen Arbeiten und auf das rasche 
Hin- und Herbewegen der Webespule bezieht, ist bereits oben®) zu- 
rückgewiesen; denn raAlkeıv ist stehender Ausdruck für das Schwingen 


rico, p. 52. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XVf. Gladstone, 
Homerology, Art. Athene: “daughter of a mighty sire. Perhaps having the 
might, or terrors, of her sire’. 

1) A 515: xudlern Tprroyeveia. Gladstone, Homerology, Art. Athene: “most 
glorious; applied only to Athen? and Zeus among deities; to Agamemnon among 
men; only associated with the name Tritogeneia; and perhaps sustaining the opinion 
that that title refers to the head-birth, the peculiar glory of Athen? ’. 

2) 8 520: dd meyddupov Adhynv. Gladstone a.a. O.: ‘high-souled. The ap- 
plication of epithete like this, which deseribe human virtues, to the higher gods, is 
rare in Homer’. 

8 Z 305: newı "Alyaln. 

© E 260 (rn 282): woAöBoulos ’Adhm. 

5) «125: Ilias 'Altıyn, und so oft. 

6) v 371: Iladddc "Adıyaln, und so häufig. 

”) G.Hermann, de Graeca Minerva. Opusc. VI, p. 272: ‘Ac Palladis nomen 
ipsa vocabuli forma adiectivum esse -prodit: quod qui aliunde quam ex ndAdsıw deri- 
vatum volunt, silentio praeterire licebit. Aperte enim a vibranda hasta sic dieta est. 
Usitatissimum nomen Adhyn utrum non lactatam an immortalem significare quis 
malit, liberum esto arbitrium incerta sectantibus. Satis monstrare videntur produ- 
ctiores formae Atnvaln, 'Adnyda, 'Adnvä, hoc quoque esse adiectivum.’ Dagegen 
Paschke (de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 14): ‘Illud quidem satis appa- 
ret, vocem IlaAld< a xdA\cıv esse repetendam, sed alia, atque scholiasta voluit, ratione. 
Significatur illa et corporis et animi mobilitas (edxtvnsla), ex qua summa ad quamvis 
rem agendam alacritas et industria florentis imprimis aetatis profieiseitur, quae qui- 
dem notio tam late patet, ut etiam ad rem amatoriam translata sit. Itaque apud ipsum 
Homerum rxallaxt; et raklaxic pellicem notant, quae xoupıdin dAdyıp opposita est. 
... Est igitur Maid "Adhyn virgo non minus corporis venustate quam animi sa- 
pientia insignis, in qua summa dignitas virilis cum omni virtute muliebri mirum 
in modum coniuncta est’. 

8 8 75. 
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kriegerischer Waffen !), der Feldsteine?), bei Hesiod auch des Schil- 
des’) und bei Pindar des Wurfspiesses ®). 

Ferner heisst Athene als dea bellica5) die Beuteführerin, 
Beutegeberin (dyeleln®), von äysıy und Aela, also 7 Aelav äyouoa), 
welches Epitheton für die dea praedatrix in der Ilias um so zutreffen- 
der ist, als die Erzielung einer reichen Beute in der heroischen Zeit 
ein Hauptmotiv für kriegerische Expeditionen abgab. Der Bedeutung 
nsch nicht wesentlich verschieden von ayeleln ist das der Athene in 
der Doloneia beigelegte Epitheton Anirıc?). Als energische, wehrhafte 
Göttin heisst sie sodann die Unermüdliche, Unbezwungene 
(Arporavn)®) und die Städteschirmerin (dpualrroäw)®), welcher 
letzteren Bezeichnung sich die Priesterin Theano bedient, als sie im 
Gebete dieGöttin um Schutz für die Troerstadt anfleht. Auf den Begriff 
wehrhaft (aAaAxeiv) spielt auch ihr schon oben erwähntes Epitheton 
Alalxopavnic, sowie der demselben zu Grunde liegende Stadtname an 1°). 


1) 11141 (T 388): 7ö pdv (Eyyos 'Ayuddfioc) 05 Boyar’ Bios ’Ayaıdıv | ndddew. T' 355 
ww 522): dumenaly npoler Bolryöaxıov Eryoc. T' 18: Boüpe bh xexopudutve yalzıp | 
zd)en. 

2) E 304: 8 86 pıv (yeppddron) ba raide al oloc. 

3) Seut. 320: rö ptv (odroc) Arbs Aixuaos vlöc | ndAdev Enieparkuc, 

) Nem. 3, 44: nal; div Adupe nerdia Epya, yepat dapınd | Bpayualdapov dxovra 
rd)mv, 

5) So nennt sie Ovid (Fast. IEI, 814). 

6) A 128: Ars duydınp dyekein. Dagegen Gladstone (Homerology, Art, 
Athene): “leader of the people (Acdıv dyousa); or less probably, driver of spoil (Aclav 
Syauca)”. 

N K 460: 'Adryaly Antudı. Gladstone a. a.0O.: “Leitis == dyeAeln, peeple- 
lesding:: the politieal rather than the predatory function is suitable to her deity. But 
K 460 Anizıc is the epithet chosen for Athen? in direet connection with the spoils of 
Dolon’. Vgl. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15. 

8) B 157: altyıöyoro Ards rExos, 'Arpurdwm. Gladstone a.a.0O.: ‘the unbroken 
and unwearied. From drpörn, like 'Aidoveds from 'Alöns. Always used in the voca- 
üive, and always when appealing to her to perform some act, which she invaria- 
bly does’. 

” 2305: nor "Adıwaln, Epuointoi:, Sta Bedov. “Baviour, or proteetress, of 
<ities” Gladstone. 

0 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 316. Ueber die Form Curtius, 
Grundzüge der grieeh. Etym. 5. Aufl., 8. 641: *So ist 'AAa)xonevnts, die wehrhafte, 
Beiwort der Athene, das einfache Femininum zum Masc. 'Alalxoneveö-<, welches 
Wort als Beiwort des Zeus im E.M. erwähnt wird’. Gladstonea.a.O.: ‘protec- 
tress, from dAadxeiv.’ Paschke, de Minerva, qualem Homerus finzerit, p. 17: 
“Quodsi illud ( Alatropevnic) cam dAadxsiv cohaerere censemus, i.e. Bondetv dd pevos 
— utsit, quae multo robore multisque viribus iuvat et defondit, auxilio potens —, 
sententia nostra confirmatur, Minervam ex Iovis mente natam non modo deam esse 
tonsilii ae sapientiae plenam, sed etiam pugnacem, arma infesta et inferentem et 
propulsantem.’ 

10% 
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Wenn der Schild der Athene männerverderbend (pdtsinßporos) 
heisst, so geht dies speciell auf den Act des Freiermordes!). 

Auf die äussere Erscheinung der Athene beziehen sich die Epitheta 
schöngelockt (nüxopog?) und &urloxanog®)) und das vielbesprochene 
und so verschiedenartig gedeutete yAauxanıst). Letzteres erklärt der 
Scholiast zu Apollon. Rhod.5): 16 8& YAauxöv xal Xaponov auvwvuumg" A&— 
yerar dml too Aapnpoü. Hesych. und Etym.: yAauxov‘ loyupov, Öpasu, 
ttamov, poßepav. Nach Curtius®) steht yAauxarız mit yAau-xo-< licht, 
schimmernd, Aaöük Eule, yAauso-w leuchte und yAauco-v (Hesych. 
Aaympov) in etymologischer Verwandtschaft und soll demnach licht- 
äugig bedeuten. Am eingehendsten und gründlichsten hat dies Wort 
Lucas behandelt”). Nach ihm ist der Grundbegriff des Wortes der der 
Flamme und des Glanzes®); er billigt den von Lessing dafür empfoh- 
lenen Ausdruck glau (glauch, glaer), insofern man denselben auf 
den Glanz, nicht auf die Farbe beziehe®); Homer lege in dies Epithe- 
ton nichts auf die Farbe Bezügliches !%); sodann gelangt er zu dem 
Resultat, dass yAauxwrız einen flammenartigen Glanz des Blickes be- 
zeichne, der Schrecken einzuflössen angethan sei!!); in letzter Instanz 


1) 4 297: 'Adımaln phrolmßporov alyld’ dvkoyev. Gladstone 8.2.0.: ‘'man- 
destroying, with reference to the special act of the slaughter of the Suitors.’ 

2 Z 92: "Adnvalns — Hüxdpoto. 

% n40: "Adhm — lüniöxapos, dervi) Be6s. 

4) a 44: Bed yAammarnıc Adtıyvn. Und so häufig. 

5) 1, 1280. 

6) Grundzüge der griech. Etymol. Nr.133b, Vgl. auch Hammer, qualem Miner- 
vam finxerit Homerus p. XXU: ‘Hoc epitheton (YAauxänız), ex Ob et yAadE (YAabsceıw) 
compositum, intellegendum est de oculis lucidis et ardentibua.’ W.E. Gladatone, 
Homerology, Art. Athen? z. A. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, 
p. 22 f, 

7 De Minervae cognomento yAauxüzts observationes philologicae. Bonnae 1831. 

8, Das. p.5 £.: ‘Summam huius disputationis eam statuimus, ut voci yAauxdc 
flammae speciem et candoris significationem primariam inesse arbitremur, reliquas 
autem notiones de eadem voce a grammaticis substitutas partim fictas esse, partim e 
singulari quadam significatione haustas et derivatas.’ 

9%, Das. p. 5: ‘Lessingius, vir summa doctrina ornatus, vocabulum germanicum 
glau (glauch, glaer) Saxoniae inferiori proprium, quod de claris et acutis oculis usur- 
pari contendit, magnopere commendat ea de causs, quod graecae vocis Aauxös Bi- 
millimum sit et ad eius vim proxime accedat. Sed cum Hagedornii locum emendare 
et exornare conetur, quod pro blau, quo ille usus erat, glau substituit, neseio, 
splendoremne illa vox, quam laudat, indicet, an caeruleum colorem. Si hunc indicst, 
vocem reicimus, sin illum, lubenter amplexamur.’ 

10) Das. p. 7: ‘Haec tenenda sunt apud Homerum, qui nullam ooloris vim in hae 
voce agnoseit.’ 

11, Das. p. 12: ‘Intellegitur vocem yAaux6c, quo magis ad antiquissima illa tem- 
pora revolvitur, prae ceteris indicare splendorem qualicumque flammeo colore insig- 
nem; inde deductam esse terroris notionem.’ 
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aber sei dasselbe auf Athene als jungfräuliche Göttin des lichten, strah- 
lenden Aethers zu beziehen, in deren Blick sich dieser ihr Charakter 
ausdrücke!). Jedenfalls liegt in yAauxanız eine Beziehung auf das 
flammende Auge der Kriegsgöttin, aus welchem Muth, Energie 
und Kampfbegier hervorsprühen, und dessen glühende Blicke Grauen 
erregen können, so dass ihre Erscheinung selbst gewaltigen Kämpen, 
wie Achilleus, in mächtiger Weise imponirt?). So war, wie Ameis be- 
merkt°), auch die spätere Athene Promachos auf der athenischen Akro- 
pole dargestellt, wie noch die Erzählung über den Gothenkönig Alarich 
beweise. 


Schliesslich ist noch das räthselhafte Epitheton Tpıroy&vera !) zu 
erwähnen. Am wahrscheinlichsten erklärt man dasselbe wohl dahin, 
dass es die Wassergeborene bezeichne. Das Wort tpltwv nämlich 
bedeutet in theogonischem Sinne die aufwogende Urfluth, wie dies 
auch in den Namen Tp(twv und Augırplmm hervortritt; alle Götter aber 
sind aus dem Okeanos, also aus dem Wasser, entsprungen 5). Später 
bezog man das Wort mit localisirender Tendenz theils auf den boioti- 
schen Waldbach Triton bei Alalkomenai, wo Athene besonders verehrt 
wurde, theils auf den Tritonsee in Libyen, wo sie alten Ueberlieferun- 
gen zufolge geboren sein sollte®). 


t) Das. p. 12—21. 

2, A197: rl 8’ (Adhm) Enıdev, Eavdiis de xouns De Indelove, | olyp parvoptın‘ 
tan 8° Amy obrıs Öpäro. | Bapßnasv 8'’AyWebs, perd 8’ drpdrer' adriaa 8’ Eyyo | IId).dd 
"Aönvalnv‘ dervch d£ ol dooe pdanden. 

3 Zua 44. 


4, A 515: Arc duydenp, xudlorn Tprroytvera. Ebenso y 378. Vgl. Gladstone, 
Homerology, Art. Athend: ‘I render Tritogeneia ‘head-born’ as the most pro- 
bable sense.’ 


5) 3 201: "Qxsavdv, dewv yeycaw. 


© Eigenthümlich ist die Auffassung Hammers (qualem Minervam finxerit 
Homerus, p. XX): ‘Minerva nata erat in caelesti Olympo, unde Tpltav, parens om- 
nium aquarum terrestrium, defluere cogitabatur. Cuius fluminis fontem Iuppiter eo, 
quod Olympi verticem fulmine diffldisset, aperuisse dieebatur. Quod vero nomen 
Tote) fontis capiti impositum erat, idem more usitatissimo ad deam, quae illi prae- 
erat, transferebatur. Inde factum est, ut Minerva seriore tempore a Bronte eyelope 
aut a Pallante titane progenita ac recens nata a Tritone fjumine excepta ease tradere- 
tur.’ Weiterhin wird dann bemerkt, dass dieser Mythos von den himmlischen Oert- 
liehkeiten auf irdische übertragen und durch Confusion der Begriffe vertex montis 
Izopuph), caput fontis (tplto) und caput Iovis (zsgaXd) vielfach varürt sei. Vgl auch 
die ausführliche Erörterung bei Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, 
p.17 ff. Vgl. Hartung, die Religion und Mythologie der Griechen. Th. II. 
8. 138 f£. 
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7. Ares!) (Enyalios). 


$ 79. 


Allgemeines. 


Der ursprünglichen theogonischen Anschauung zufolge scheint 
Ares die Personification des von Sturm und Unwetter aufgeregten 
Himmels zu sein und bietet insofern ein Gegenbild der als Repräsen- 
tantin des glanzvollen, lichten Aethers gedachten Athene, welche 
daher auch als seine natürliche Antagonistin erscheint, die durchweg 
mit ihm in Fehde und auf dem Kriegsfusse lebt. Die Reste dieser 
primitiven Idee sind auch in der Ilias noch erkennbar, wo Beide sich 
mit Erbitterung bekämpfen (s. u.).. Uebrigens hat Ares bei Homer die 
ursprünglich von ihm herrschende Naturanschauung schon dergestalt 
verflüchtigt, dass er hier mit energischer Individualisirung als leib- 
haftiger Kriegsgott hingestellt wird, der, als Personification des Krie- 
ges gedacht, eine etwas derbe allegorische Figur abgiebt?). Von Apollon 
und Athene, welche ebenfalls Beziehung auf den Krieg haben, hat man 
ilın dadurch zu unterscheiden gesucht, dass man ihn specieller als 
Gott des ‘rohen Kampfgewühls’ aufgefasst hat?). Mit diesem seinem 
martialischen Charakter steht es gewiss in Beziehung, dass Thrakien, 
der Wohnsitz wilder und kriegerischer Völkerschaften, als seine Hei- 
math gedacht wird, von wo aus er im Geleit seines Sohnes Phobos in 
den Krieg zieht‘), und wohin er sich nach seinem mit Aphrodite be- 
standenen Liebesabenteuer begiebt®). Seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung entspricht jedoch mehr die andere Auffassung, dass man sich 


1) Die Etymologie des Namens ist dunkel. H. D. Müller (Ares. Ein Beitrag 
zur Entwicklungsgeschichte der griechischen Religion. Braunschweig 1848, S. 80, 
welcher in Ares einen chthonischen Gott erkennt, bringt”Apns mit dpöw, dpoupe, aro, 
arvum, arca in Connex; die daraus sich ergebende Wurzel ar habe sich durch An- 
tritt von Bildungselementen zu arc und arv erweitert; so ergebe sich für Ares eine 
Bedeutung, welche der des Namens 'AAwcö; genau entspreche. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 419. 

3 Vgl.H.D. Müller, Ares, 8.1. Hier finden auch andere Auffassungen Be- 
rücksichtigung; so die von Uschold, der den Ares für einen Sonnengott hält: 
Zeitschr. für die Alterthumswissenschaft. 1842, 8.359. Müllera.a. O. 8. 2. Anm. 1. 

4 N 209: olos 88 BporoAoryds"Apns nölsuövbe persiow, | io BE Dößoc, YlRos ulds, 
dpa apatepdcs xal drapfhis, | Earero, Bar’ Eyößnoe TaAdppovd rep rolswioriv' | tb ptv dp’ 
da Bpgans 'Egbpous era Sophassatov, | ht perd Dieybac peyaktropas‘ 068’ dpa tebye | 
Exiuov duporkpmv, Erkporar dt xübos Edouxav‘. | rotor Mnpiöwne Te xal 'Iopeveb;, dyot 
dvdpäsv, | Hisav ds rödepov. 

5) 8.360: db 8’ del dx dsaoto Abdev, Xparepod rep Eövrog, | abtix’ dvaltavte, 6 piv 
Bpnanvde Beßhaer, | I 8° dpa Körpov Txave gilopperdhe"Aypodtrn. 
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den Gott des von Stürmen durchtobten Himmels in Thrakien als dem 
rauhen und winterlichen Sitze der Stürme ansässig vorstellt. 

Ares ist der Sohn des Zeus und der Here, welcher er, wie Zeus 
ihm vor den Kopf sagt, an Trotz und unbändigem Starrsinn gleicht !). 
Er wird als Vater des Askalaphos und Ialmenos bezeichnet, welche 
dem Schiffakataloge zufolge die Bewohner von Aspledon und Orcho- 
menos befehligten, und die ihm Astyoche, die Tochter des Azeiden 
Aktor, heimlich geboren hatte?). Bekannt ist seine schon erwähnte, von 
Demodokog besungene verstohlene Buhlschaft mit Aphrodite?), eine 
‘komische Legende’ oder “Götterkomödie’, welche von Späteren viel- 
fach nachgebildet oder doch berücksichtigt ist®). 

Auch in der Ilias finden sich mehrfache Beziehungen zwischen 
Ares und Aphrodite. Nachdem Letztere von Diomedes verwundet ist, 
stellt Ares der Schwester sein Gespann zur Verfügung, auf welchem 
sie in den Olymp zurückkehrt); derselbe erhebt Beschwerde beim 
Zeus gegen Diomedes wegen der von ihm der Aphrodite zugefügten 
Gewaltthätigkeit®); endlich wird Ares von Athene verwundet, worauf 
er, schwer aufstöhnend, von Aphrodite an der Hand weggeführt wird”). 

Von den früheren Schicksalen des Ares finden wir bei Homer seine 
Gefangennehmung durch die Aloeiden Otos und Ephialtes, Riesen von 
ungeheurer Stärke, erwähnt. Diese fesselten ihn und hielten ihn 13 
Monate lang in einem metallenen Kerker (xdpapo<;) eingeschlossen, wo 
er verschmachtet wäre, wenn nicht Eriboia, die Stiefmutter der Aloei- 


1) E 891 (Zeus spricht zu Ares) : alst ydp zor Epıs re pin Tölcnol te payar ze’ | 
pryzpöc tor gaevos dorlv ddoyerov 068 irısimeöy, |"Hpnc’ dv piv dyib anoubg bduvnu inkeo- 
av. | — — — dx yap iped yevoc dos, djaol 56 ve yelvaro uhrnp. | el 5E Teu dE MXou ye 
Ye yivan h%' didönAog, | xal xev 3 naar Aada Evkprepoc Oüpavıkvav. 

2) B511: ol 8’ "AonAndöva vatov 18’ ’Opyopevöv Mevöstov, | tav Apy’ "Asxdlagos xal 
"IdApevos, ules "Apnos, | ods texev Aotusyn, döpp " Artopoc ’ALeldao, | napdtvos aldoln, 
brepebiov elsavaßäsa, | "Apni “parepip 6 86 ol napeAkkaro Addpm. | rots di zpıimavra Yia- 
gupat vesc kotiydaveo. J. D. Müller (Ares, S. 62) ist der Ansicht, dass Homer mit 
diesem Mythos auf dem Boden alter Sage stehe, wie denn überhaupt Ares eng in die 
Argonautensage verflochten sei. 

3) 8 266367. Indess ist diese ganze Episode kritisch angesweifelt und von 
namhaften Gelehrten, wie Nitzsch und Thiersch, als unhomerisch verdächtigt. 
VgL W.H. Engel, Kypros. Th. I, S. 26. 

4 So von Ovid: Metam. IV, 171 ff. Vgl. Gierig das. zu v. 168. 

s) E 363: dc gdro‘ 79 8’ dp’ ” Apnc dünne Ypucdunuxas Innouc, | 7 8 dc dlppov EBaı- 
vev, duryeptvn 9lkov Frop. | map d£ ol ’Ipis EBarve wat Ayla Adksro yepalv“ | pdarıksv 8’ 
Üdav, ri 8’ 05x dxovrs nerkoßnv. | ala 8’ Ererr’ Txovro dein Eos, almdv"OAuprov. 

% E 883: Körpıda mv npürtov oyeböv obracs yelp’ Eri Kapıyp" | abrap Ener abrı 
por Enksouro, Balpovı Tcor. 

?) © 416: röv 8’ Aye yeıpöc dAodsa Ardc Buydenp 'Appodlın, | nuxvd pda orsvd- 
yovra” pöyıc 5’ douyslpsro Bupöv. 
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den, seine bedrängte Lage dem Hermes verrathen hätte, welcher dann 
den Ares befreite!). Die Deutung dieser räthselhaften Mythe ist pro- 
blematisch und auf verschiedenartige Weise versucht. So hat man die 
Aloeiden als ‘Männer der Tenne’ zum Ackerbau in Beziehung gesetzt 
und in Ares den Eber erkennen wollen, welcher durch Verheerung 
der Felder deren Besitzer schädigt, wesshalb die Männer der Tenne ihn 
zu bändigen suchen?). Schwenck bezieht die Mythe auf die Ein- 
schaltung des dreizehnten, als dem Ares geweihten Monats?),. Nach 
H.D.Müller‘) ist der räthselhafte homerische x&payo; weiter nichts als 
‚eine symbolische Bezeichnung der Unterwelt, und der dem Aloeiden- 
mythos zu Grunde liegende Sinn besagt nichts Anderes, als dass Ares 
ein Unterweltsgott ist; da aber die Unterwelt nach ächtgriechischer 
Vorstellung ein so grauenvoller Aufenthalt ist, dass Niemand freiwillig 
in derselben verweilend gedacht werden kann, so wird auch Ares in 
derselben, wie in einem Gefängnisse, gebunden und durch eine feind- 
liche Macht zurückgehalten, wie ja auch der Unterweltsbeherrscher 
selbst ungern dort weilt und Persephone widerwillig dahin entführt wird. 
Die Aloeiden werden nach Müller durch ihren Namen und ihre Genea- 
logie als chthonische Wesen bezeichnet; die dreizehn Monate, welche 
die Gefangenschaft des Ares dauert, scheinen ihm nur Umschreibung 
eines &vıauros zu sein; mithin entspreche diese Gefangenschaft der 
Dienstbarkeit der Idee und Dauer nach; Bnreverv ei; dvıaurov sei eine 
stehende Formel bei der Dienstbarkeit®). Welcker®) sucht die Lösung 
des Räthsels im Getreide, welches unter der Erde in einer einem thö- 
nernen Gefäss mit engem Halse ähnlichen Grube aufbewahrt werde 
und am Ende des Jahres auf die Neige gehe; die Aloeiden fasst er als 
Drescher auf. Rickless endlich meint, dass der Aloeidenmythos einer 
wirklichen Thatsache seine Entstehung verdanke, etwa der, dass ein 
Krieg durch die Tapferkeit der Aloeiden beendet und auf längere Zeit 
von ihnen niedergehalten worden sei, bis der Verrath und die List 
eines Weibes einen abermaligen Ausbruch desselben veranlasst habe’). 


ı) E 885: 77 pev "Apr, Ste pev Dros aporepdsc T' "Eyedirg, | raides "Adufiog, 
dficav xpatepw Evi beapum* | yalxdıp 8’ dv aepdpup Öedero zpıoxalösxa pfvac. | zul vb rev 
E10’ AnöAorro ” Aprıc Äros noAtpoto, | el pad perpuch, nepixaiitic "Heplßora, | "Eppea Liny- 
yeılev‘ 6 8’ dEixiehev "Apr, | Hd Terpöpevov" yareröc dE & Beop.ös Eddıva. 

2) Bo Völcker in Seebodes krit. Bibl 1828, St.2. Achnlich Eberz in der 
ZfA. 1846, S.765 ff. Vgl. Müller, Ares, 8. 52 Anm. 

3) Griech. Mythologie, 8. 224. 

&% Ares. Braunschweig 1848, 8. 36. 

5) Müller, Ares. 8. 55. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 421. 

7) 8. Ersch und Grubers allgem. Encyclopädie unter dem Artikel “Aloeiden’. 
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Was an physischen Beziehungen im Aloeidenmythos enthalten 
ist, soll nach H. D. Müller!) seinen Grund in der jährlich wieder- 
kehrenden wilden Gewalt der winterlichen Jahreszeit haben, von deren 
Erscheinungen man nur die Schilderung Homers (II 385 ff.) zu lesen 
brauche, um zu erkennen, dass sie arg genug gewesen seien, um der- 
artige Wesen aus ihnen zu entwickeln. 


$ 80. 
Ares als Kriegsgott. 


Ares wird als blutiger Kriegsgott in der Ilias mit gewaltigen und 
drastischen Zügen gezeichnet?). Das anschaulichste Bild desselben als 
Schlachtenkämpfers liefert die Schilderung des von der Furie der 
Schlacht getriebenen Hektor, welche, da derselbe hier mit Ares ver- 
glichen wird, auch für diesen zutreffend ist: von einer wahren Ber- 
serkerwuth gepackt, tobt er mit mörderischem Speer, der verheerenden 
Flamme gleich, welche durch das Waldgebirge dahinrast; Schaum 
umquillt seine Lippen, unter den finsteren Brauen funkeln die Augen 
hervor, und furchtbar umflattert der Helmbusch seine Schläfen®). Alles 
ist an Ares gewaltig und gigantisch, daher er ößpınos heisst®): von 
Athene mit einem Feldsteine getroffen, bedeckt 'er im Sturze 7 Ple- 
thren5\; von Diomedes verwundet, brüllt er auf wie 10000 streitbare 
Kämpen®) und fährt dann, einer finsteren Donnerwolke gleich, zum 


1) Ares, 8. 53. 

2) Nach H. D. Müller (Ares, 8.56) erscheint Ares bei Homer so sehr als Kriegs- 
gott, dass er in vielen Fällen als reine Personification des Kriegs und der Schlacht 
dastehe, und man nicht selten die Worte ‘Krieg’ oder ‘Schlacht’ an die Stelle des 
Nom. propr. Ares setsen könne; vorzugsweise aber sei es das Mordon im Kampfe, 
das sich an seinen Namen knüpfe. Der Begriff des Kampfes und Streites ist aber 
nach Müller (8. 64£.) mit der Unterwelt nothwendig verknüpft, und auch dies stehe 
im Einklang mit der Ansicht, dass Ares ein Unterweltagott sei. Dass Homer den 
Letsteren als ohthonischen Gott entschieden zeichne, in seinem Bewusstsein aber 
nur als Kriegsgott fasse, erklärt Müller (8. 63 £.) daraus, dass das polytheistische 
"System der homerischen Götterwelt nur einen Unterweltsgott gebrauchen könne; 
seinun Hades einmal als solcher anerkannt worden, so habe Ares bei seiner Auf- 
nahme in’das System in seiner Bedeutung modifieirt werden müssen. 

3 0605: palvero &' ("Exrtmp), bs Er” Apns dyytanados, 7 6Aodv möp | obpen pai- 
var, Badeng Ev rdppearv Ding | doAorapds de repl aröun ylyvero, cd dE ol dose | Aap- 
rtadnyv BAooupgemv Ir’ dppbarv‘ dpi de mhine | ouepbaikov xpordporaı tiydsgero kapvya- 
ulvoro. 

%N 821: BBoruoc "An. 

9 ® 406: zip’(Aldıp) Bdle (Adhm) Youpov’Apna zart’ abytva, Abos de yuia’ | erıd 
$ indoye nöledpa neodv, irbvıoe da yalıoz. 

°) E 859: 5 3’ &Bpaye xdixeos "Apns, | dsoov 7’ &vvedyiloı Enlayov 7} Brxdyuloı | dvepes 
tv rolkgup, Epıda Suydyovres” Apnos. | tous 6’ &p' bb rp6nos ellev 'Ayarolg te Tpad te, | 
bsloavras" t6sov EBpay’” Apns dros roAdpoıo. 
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Himmel empor). Obgleich er nicht selten zu Fuss kämpft, so hat er 
doch auch seinen Streitwagen, den er z. B., wie oben bemerkt, der 
Aphrodite zur Verfügung stellt, und dessen Anschirrung er dem Deimos 
und Phobos gebietet, als er den Tod seines Sohnes Askalaphos zu rä- 
chen beschliesst?).. — In schroffem Contrast zu diesem furiösen Cha- 
rakter des Ares, der ihn über Rand und Band hinaus toben macht, 
steht, wie schon oben?) bemerkt, die unverwüstliche Ruhe und Be- 
sonnenheit der Athene, welche auf Schritt und Tritt die Tragweite 
ihres Thuns abmisst und sich nie von leidenschaftlicher Kopflosigkeit 
hinreissen lässt. 

Dem blutdürstigen Charakter des Ares entspricht auch der mord- 
lechzende Dämonenschwarm, welcher sich an seine Fersen heftet: die 
mörderische Enyo, sein zweites Ich, deren geistige Wahlverwandtschaft 
mit ihm schon sein Epitheton ’Evualıos andeutet*); sodann Deimos und 
‚Phobos, wie auch seine Schwester und Genossin, die ewig streitlech- 
zende Eris®); endlich Kuborpös, der Dämon des Schlachtengetümmels, 
und Krp, die verderbliche Todesgöttin, welche mit blutbespritztem 
Gewande durch die Schlacht hin schaltet®): eine schaurige, nach 
Blut und Mord und Gemetzel dürstende Sippschaft, welche eine des 
BporoAoryös, piapovos Apr; vollkommen würdige Suite bildet. Ist doch 
Kampf und Streit und tödtliche Befehdung das eigentliche Element, 
in welchem er lebt und webt; alle Gräuel und Schrecken, welche der 
Krieg über die Menschheit bringt, gehen von ihm aus, da er es ist, 
welcher die verheerende Brandfackel unter sie schleudert und verderb- 
liche Zwietracht unter ihnen stiftet, wie dies Homer durch die Ver- 
bindung Zpts Apnos”) ausdrückt, in welcher ’Apros als Genetiv des 
Urhebers zu fassen ist. Seine Fäuste, heisst es an anderer Stelle, brin- 


1) E 864: oln 8’ dx vegtav äpeßewvi, yalvsrar dhp, | Rabparos E& dvkporo Öucakoc 
öpvonktvoro‘ | totos Tudeldn Arophdsi yixeoc”" Apnc | patvsd’, dot vepkscar Idv els oöpa- 
vöy ebpdv. 

2 0119: Bs gdro (Apne)‘ xal $ Inmous xeiero Actudv re Pbßov ze | Leuyvöpev‘ 
auröc 8’ Evers’ Edbcero Tappavdmvra. 

°) 574 

% E 591: dya dt Tpbov elnovro gdkayyez | Xaprepal’ Apye 8’ dpa oyıy "Apnc xal 
rörw 'Evbo,. 

5) A 339: pas BE rodc ev” Apr, tods de yAauxänıc ’Adhyn, | Asinöc ı’ höe Dößos 
xal"Epıc Anorov nerauta, | "Apeos dvöpogsövoro zasıyyhrn &rdpn re. 

6) 2535: Ev 8'"Epıc, &v 88 Kußorpds dulleov, Ev 8’ do Khp, | AAov Cody Eyouca 
veobtatov, AAAov dourov, | IAdov redvnüra xard möhoy Eixs rodotıv‘ | eine 8’ Ey’ dug’ 
&porsı dagowvedv alpatı votäv. Ueber diese homerische Schilderung im Vergleich mit 
der hesiodeischen (Scut. Herc. 156—160) s. O. Müller, kleine deutsche Schriften. 
Bd. II, 8. 619. 

7) E 861: dvipes Ev roAkup, Epıda Euydyovres"Apnog. Ebenso 3 149, 
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gen alles Leid und Elend und Kriegsweh über Troer und Achaier!); 
die gewaltige Wucht der Kriegsarbeit, unter welcher der Kämpfer sich 
abmüht (wüAos"Apnog), ist sein Werk); er erfüllt denselben mit seinem 
Geiste, so dass unwiderstehliche Kampfbegier ihn ergreift, und seine 
Glieder von Kraft und Gewalt strotzen?); unaufhörlich dürstet Ares 
nach Mord und feistet sich mit dem Blute der gefallenen Krieger*); 
sein Blick flösst Entsetzen ein, wie der der Gorgo°), und im Getümmel 
der Schlacht wüthet er unterschiedslos gegen den Einen wie gegen 
den Anderen®), daher er ruxtov xaxov, d. h. aus lauter Unheil beste- 
hend, heisst”). Das ist das homerische Bild des Ares, wie er in seiner 
blutigen Sphäre schaltet und waltet! 

Dass der Gott, dessen Dichten und Trachten fast ausschliesslich 
auf Kampf, Mord und Blut gerichtet ist, tüchtige Haudegen ins Herz 
schliesst und zu seinen Lieblingen erkiest, ist natürlich. Hierauf be- 
ziehen sich manche Epitheta, welche Homer hervorragenden Helden 
beilegt. So heissen die Achaier apyjior®), d.h. kriegerisch, wie auch 
Eudoros?), und Achilleus von Ares geliebt (‘ApnitgıJlas) 10); rüstige 
Kämpfer werden seine Diener (depanovres) 1!) oder auch seine Spröss- 
linge (öCo:t) genannt, wie Elephenor!2), Likymnios!®), Podarkes!#), Le- 
onteus!5) und Alkimos!®), oder sie werden auch als ihm ähnlich oder 


1) T 126: noAbas 8’ ("EREvn) Evirascev d6dAoug | Tpuov #' Inmoddpmv xal "Ayadıv 
Yalxoyırdvav, | oöc &Bev elvex’ Eraoyov bn’” Apnoc rakauden. 

2) B 401: eöydpevos Idyardy te guyeiv wal mökov " Apnoc. 

3, P 210: "Extopı &' Appoce tesye’ Ent ypol“ 8ü BE pe” Apns | Bervös, Evudktos' nAT- 
dev 8’ Apa ol märe' dvrös | dAxfic aut adiveoc. 

4 E 287 (Diomedes spricht zu Pandaros): Tußpores, 068’ Eruyes’ drdp ob iv 
sgät y’ öl | nptv Y dronabosoder, nplv y 2 Erepbv ye neoövra | almaros dsar "Apna, 
talabptvov nolepuorhv. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 13. 

5) 8 348: "Ertop 8’ dupızeprorphpa nadklrpıyas Innoug, | Topyods Spar Eyav hde 
Bporoloryoü ” Apnoc. 

6 1 537: Emipi& dE te palverar "Aprg. 2 309: Euvös Evodktog, zal te xravkovra 
zartrza. 

n E 830 (Athene spricht zu Diomedes): tinov dt ayedinv, und älco Yobpov” Apna | 
Toyroy marvönsvov, Tuxtöv zaröy, dAkortpöcaikov. 

8) T1 42: dphior vles Ayaıv. 

9) 11 179: Ebömpos dphioc. 

10) B 778: ol 8 (Achilleus’ Mannen) dpyav "Apnigikov roßkovres | yottav Zvda zal 
Ivda zard orparöv, obd’ dudyovro. 

11) B 110: Äpwes Aavaoi, Bepdrovisc "Apnoc. Vgl. Z 67. H 382. 0 733. 8 79: 
"Aravrsc —, Bspdnovees” Aprıos. 

12) B 540: ’Ersgtymp, 8Los” Apr. 

2) B 663: Aubpviov, 8Lov” Apnac. 

“) B 704: Tloddpuns, 6Loc”" Apnoc. 

8) M 188: Acovısöc, Los” Apnos. 

16) Q 474: " AAxınos, Los" ÄApnos. 
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gleich bezeichnet: so Meriones!), Achilleus?), Meges?), Patroklos*), 
Aineias und Idomeneus’). 

. Endlich sind noch mannigfache, auf Kampf und Krieg bezügliche 
Ausdrucksweisen zu merken, welche von der Person des Ares entlehnt 
sind. Für ‘committere proelium’ gebraucht der Dichter öfter die 
Redensart &ovaysıv ”Apna®), indem metonymisch der Gott für sein Ele- 
ment gesetzt wird; Städte und Länder mit Krieg verheeren heisst 
"Apni dtanpaßesw”), in der Schlacht zusammenstossen (von zwei 
Heeren) xplveodaı”Apni®); den Tanz des Arestanzen, d.h. wacker 
und mit Lust kämpfen: önto u£ireoda:” Apni?), ein heisser, blutiger 
Kampf ueya Zpyov”Apros!%). Endlich steht”Apns für Kampf oder 
Schlachtii), fürMordlust!2) und Wunde!3). 


$ 81. 
Die homerischen Epitheta des Ares. 


Wir beginnen mit denjenigen Epitheten, welche Ares als Krieger 
und kriegerischen Gott kennzeichnen. Als solcher heisst er xaAxeo;, 
d. h. ganz in Waffen gehüllt!*), menschenmordend (ßporoloryoc) 15), 
die Völker aufstachelnd (Aaoso0os 1%), von Aaös und ceuw), ab- 
scheulich oder verhasst (oruyepos) 17), viele Thränen verursa- 


1) H 166: Mnptöyns, dralavros "Evuailıp dvbpeupövrg. 

2) X 131: ’Axıddeöc, }loos ’Evuadlp, Kopußdixı rolenorz. 

8 B 627: Mens, drdiavrog” Apmi. 

4) A 604: Expodev (IldrpoxAoc) Toos ” Apmi. 

5) N 500: Alvelas te xal 'Idopeveös, drddavror” Apni. 

6) B 381: vov 8’ Epyeo®' El deinvev, Iva Euvdywpev” Apna. 

7, 1532: dranpadkeıv nenaßtes” Apni. . 

8) B 384: ed d& rıc Apparos dupic Idhy moAtporo medlodn" | dis xe ravnpepıo: aru- 
yepi xpıvchued' " Apmi. ' 

9) H 241: olda 8’ &vi aradin dntw nerneodar” Apni. 

10) A 734: dAAd ayı npordporßde pdın peya Epyov” Apnos. 

11) N 630: dAAd nodı syhasode, xal’&oabpevol rep, ” Apnos. 

2) 3 209: navnpeptor oruyepip xplvovrar Apni. 

13) N 567: Mnpıöyng 8’ dmiövra peruonömevos BdAs doupt | aldolmv Te neonyo xal 
öpparod, Eyda pdirora | ylyver’” Apnıc dAeyeıvös dißupolar Bporotaw. 

14) H 146: ydAxeos "Apr. 

15) A 295: Bporoloryp — "Apni. 

16) P 398: ” Apr Anoaador. 

11) 2209: oruyepp — Apni. H. D. Müller (Ares, S. 60) bringt dies Epitheton 
mit dem ursprünglichen Charakter des Ares als Unterweltsgottes in Zusammenhang, 
wie denn überhaupt dies Adjectiv eine so entschiedene Beziehung auf Tod und 
Unterwelt enthalte, dass man an manchen Stellen mit der allgemeinen Bedeutung 
verhasst kaum durchkommen könne. 
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chend(roAu6axpug)!), lautbrüllend(Bpınrvos)?), gewaltig (xparepos)?), 
furchtbar und kriegerisch (öervos, &vvalıos) ©), anstürmend (doü- 
pos®), von Bopeiv), wetterwendisch (aAkonpooallos)®), insofern das 
Kriegsglück bald auf die eine, bald auf die andere Seite sich neigt, 
unersättlich im Streit (aros roA&woro)?), verderblich (ouAog) 8), 
rasch zur That /d00-°), mit d&o, doalw zusammenhängend !9), lei- 
denschaftlich oder jähzornig (oküs) !'). 

Inwiefern Ares talaupıyos roAspıorns heisse 12), ist fraglich, da die 
Etymologie des Wortes takaupıvo; nicht feststeht. Nach Curtius!?) 
kann das Adjectiv tala-o;, das nach der Analogie von xepafos — cer- 
vus aus tala-f-os entstanden sei, den ersten Bestandtheil bilden; in 
diesem Sinne übersetze Doederlein!?) dasWort mit starkledern; 
aber der starklederne Kämpfer (E 289) erscheine ihm (Curtius) nicht 
passend; man könne aber auch im Anschlusse an Hoffmann!®) und 
Savelsberg!® tala-upıvo-s theilen und als ersten Bestandtheil den 
Verbalstamm taia (vgl. tala-epyo-«) in der Bedeutung tragen, als 
zweiten fplvo ansetzen; so entstehe die ansprechende Bedeutung 
schildtragend; das f werde hier namentlich durch die Nebenform 
xpivo-s (Hesych.) wahrscheinlich gemacht. Die letztere Auffassung 
dürfte jedenfalls vor der ersteren den Vorzug verdienen. 

Ferner gehören hierher die Beiwörter: mauernstürmend (reı- 
geaınııms)!), mordbefleckt (kawovog)12), mitgoldenenZügeln 


1) T 132 (8 516): roAddaxpuv "Apna.. 2) N 521: Barhruos — "Apr. 

3 B 515: "Apnjii xparepp. Die Epitheta xparepds, Boüpos, meichpios und Ößpıpog, 
welche sum Theil auch von Heroen sich finden, werden nach H. D. Müller (Ares, 
8.57) vom Dichter dem Ares beigelegt, weil er als chthonischer Gott, der er ur- 
sprünglich gewesen sein soll, ungestüme, rohe Kraft mit riesenhaftem Körper 
verbinde. 

4) P 210: "Apng | Bervöc, Evudicos, 5) E 355 (E 830): Yoßpov” Apna. 

6, E 830: " Apna — dAdonpöcallov. 

7) E 863 (Z 203): " Apne dros noAtpoıo, 

8) E 461: oödos"Aprc. Vgl E 717. 9 N 328: dow — "Apni. 

%) Vgl. Curtius, Grundsüge der griech. Etym. Nr. 313, 

11) B 440: dEdy” Apı. 

13, E 289: ” Apna, rakabpıvov moleptoriw. Ebenso Y 78 und X 267. 

13) Grundzüge der grieoh. Etym. 8. 567 der 5. Aufl. 

14) Gloss. 2380. 

55) Quaest. hom. Vol. I, p. 137: ‘Homerica vox taAabpıyos soluto digamma orta 
est ex tal-d-fpıivos: qui clypeum sustinet.’ 

16) Quaestiones lexilogieae. Aquisgrani 1861, p. 16. 

11 E 31: "Apes — teıysaınifra. Eustath. glossirt dazu: & toic relysar ninoıdlewv. 
Welcker (griech. Götterl Bd.I, 8. 699) vergleicht dies Epitheton mit daorAfitıs, 
dem Beiwort der Erinys. Vgl $ 185. 

18, E 31: "Apec — puagöve. Ebenso E 455. E 844: "Aprg — puatgövos. Der Schol, 
erklärt: piatvöpsvos Son. 
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(Xpvanvıos) i), insofern er auf einem Rossegespann fährt, schild- 
durchbohrend (hwvoropos) 2), mit flatterndem Helmbusch (xo- 
pudaloAos®), von alöllsıv = sich rasch hin- und herbewegen) 
und den Helmbusch erschütternd oder bewegend (xopu- 
daik) t). 

Auf die gigantische Erscheinung des Ares gehen endlich die schon 
erwähnten Epitheta gewaltig (dßpınos) 5) und riesig (reAwpıog) 9). 


8. Aphrodite’). 


$ 82. 


Stellung der Aphrodite innerhalb der Götterfamilie. Haupt- 
enltusstätten derselben. Bedeutung der Göttin. 


Aphrodite ist die Tochter der Dione und des Zeus®), der ihr, wie 
der Athene, seine besondere väterliche Zärtlichkeit zuwendet und sie 
in diesem Sinne mit t&xvov &uoy anredet®). In den Schooss der Mutter 
Dione flüchtet sich Aphrodite, nachdem Diomedes sie an der Hand 
verwundet hat, und erhält von ihr mütterlichen Zuspruch und Trost 19). 


1) 8.285: ypuahvıos” Äpr<. 

3, D 391: "Apme | Bivoröpos. 

3) Y 38: " Apnc xopußaloloc. 

4 X 132: 'Ewailn, xopußdixı noAspıory. 

5) 0 112: öBpraoc” Apra. 

6) H 208: neichpros —"Apnc. Nach H. D. Müller (Ares, 8. 58 f.) hat reAdhpros 
eine besondere Beziehung auf den chthonischen Charakter des Ares: yaia reAdbpn sei 
fast stehende Formel bei Hesiod, und die Worte reAdıpros, r&Ampos und rtAmp werden 
besonders gern und bei Hesiod nur von chthonischen Wesen gebraucht. 

7), Der Name bezeichnet die Göttin als die aus dem Schaume des Meeres Ge- 
borene, dypoyevhs: obvex' dv dppip dpkgdn Hos: Theog. 197 f. Vgl. Welcker, griech. 
Götterlehre. Bd.1, 8.667. W. H. Engel (Kypros. II. Thl. Berlin 1841, S. 46): 
‘Aphrodite müssen wir dem Namen nach für weiter nichts als eine meerent- 
tauchte Dione erkennen; . denn das Wort 'Aypeöltn ist ursprünglich nur ein Adjee- 
tiv, gebildet durch dgypös Schaum und öbm tauchen. Diese Herleitung schien 
schon den alten Erklärern die richtige’ Als Beispiele ähnlicher Uebergänge des u 
in ı werden angeführt: pirus von gbw, yırdv von dm, wöcos und ploos, ben und dlen, 
&yyds und £yylc, &yyllw. 

8) 1 374: Aus duydemp 'Appodtın. T 105: Ardc xobpns Agpodtenk. E 370: hd’ Ev 
yobyası nimte Aubyng 8 "Ao@podten, | pntpös &fjic. Ueber die abweichende hesiodeische 
Dichtung, der zufolge Aphrodite aus den Zeugungstheilen des Uranos und dem 
Meere entstanden ist (Theog. 188 ff.), s. Engel, Kypros. Th. H, 8. 27. 

9 E 427: (Zede) npoaton ypuaknv 'Agpodtrnv' | ob ror, rexvov deöv, Bedaraı Tols- 
aTia Epya xre. 

0) E 371: 4 (Aubvn) 8’ dyaas Eidlero Buyarkpa Av, | yerpl TE guy waräpebev Eros 7’ 
Exar' Ex 7’ övönalev" | tic vb ae tordd’ Epeke, PlLov Texas; are. 
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Den Ares redet sie in der Ilias als Bruder an, da sie mit ihm denselben 
Vater gemein hat!). In einer freilich von älteren und neueren Kriti- 
kern athetirten Partie der Odyssee erscheint sie, die schönste aller 
Göttinnen, als Gattin des urhässlichen und missgestalteten Hephai- 
stos?), in welcher Fiction, mag sie auch unhomerisch sein, sich die im- 
merhin sinnvolle Idee der Vermählung des Schönen mit der Kunst 
ausspricht, insofern Hephaistos als Repräsentant der bildenden Kunst, 
Aphrodite als Göttin der Schönheit und Anmuth aufzufassen ist). 

Als Hauptcultusstätte der Aphrodite gilt bei Homer die Insel Ky- 
pros, wo man sie schon in den ältesten Zeiten verehrte, und welche 
desshalb auch als ihre Geburtsstätte betrachtet wurde; von ihr erhält 
die Göttin den Beinamen Kyprist). Insbesondere war die auf der In- 
sel Kypros liegende Stadt Paphos schon in uralter Zeit durch ihren 
Tempel und Cultus der- Aphrodite berühmt, welches Umstandes in der 
schon oben erwähnten Episode von Ares und Aphrodite Erwähnung 
geschieht). — Eine zweite, ebenfalls sehr alte, Stätte des Aphrodite- 
cultus ist die südlich von der Peloponnes gelegene Insel Kythera, von 
welcher die Göttin das Epitheton Kythereie erhält®). Wegen dieses 
seines Aphroditecults hat Kythera das Beiwort sehr göttlich oder 
hochheilig (Caßeo;)?}, welches häufig Städten und Ländern beigelegt 
wird, in denen Götter eine Cultusstätte haben und oft verkehren. — 


ı) E 359 (Aphrodite spricht zu Ares): plAs xaslyve, aduısal rk pe, B6c TE por 
Inroug, | &pp' &s"Oduprov Ixapaı Welcker, griech. Götterl. Bd. DI, 8.705: ‘Den 
Ares nennt sie in der Ilias uneigentlich ‘lieber Bruder’, da dessen Mutter Here ist.’ 
Nach einer späteren Dichtung gebiert Here den Ares ohne Zeus. Vgl. Preller- 
Plew, griech. Myth. Bd. I, 8. 262 Anm. 2. 

2) 8 266 ff. Ueber ihre Liebschaft mit Ares e. $ 79. 

3) In Betreff dieser Verbindung sagt Welcker (griech. Götterl. Bd. II, S. 707): 
‘Dass dem Hephaistos Charis vermählt wird, geht den Reiz der Goldschmiedarbeit 
an; mit der Aphrodite scheint er nicht bloss dadurch verbunden, sondern auch als 
der am wenigsten Schöne mit der Schönsten, um neckisch den Handwerker zum 
Habnrei zu machen.’ 

4 E 432: 4 pdla dh — Könpis.— rpöc ypusty nepbyn Ratapbkato yelpa dpachv. 

5) 8 362: 4 8’ dpa Künpov Ixave giloppsidirc "Agpodien, | dc Ildpov' Ende dE ol ıi- 
pevog Buopös te Yuhes. Engel, Kypros. Th. I, 8. 61: ‘Homer nennt die Aphrodite 
stets schlechtweg Kypris, kyprische Göttin, Amathus erwähnt er gar nicht, und nur 
einmal, in der bekannten Stelle der Odyssee, Paphos. Obgleich dies an und für sich 
nichts besagen würde, so-war doch ohne Zweifel Paphos zu seiner Zeit der berühm- 
teste Ort der Aphrodite. — — — Wir sehen daraus zugleich, dass der Cult lange 
vor ihm (Homer) zu seiner völligen Entwicklung gekommen sein muss, und von 
einer phoinikischen Göttin bei ihm, weder wenn er Paphos, noch wenn er Kythera 
kennt, die Rede sein kann.’ 

6) 8 288: düorspdvou Kußepeins. co 193: &üortoavos Kußkpste. 

N 0.432: Kudhporst Ladkoısı. 
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Dass die Abstammung der Aphrodite in letzter Instanz auf den Orient 
zurückzuführen ist, hat die neuere Forschung zur Genüge dargethan !). 

Fragt man nach der Idee, welche sich an die mythologische Figur 
der Aphrodite knüpft, so erscheint sie, um Prellers Worte?) zu ge- 
brauchen, als die Göttin der Liebe in einem so weiten Umfange dea 
Wortes, wie ihn nur die Naturreligion zu fassen vermochte; sie ist, 
kurz gesagt, die Repräsentantin des schöpferischen und genitalen Trie- 
bes, welcher sich in Folge eines die ganze Schöpfung beherrschenden 
Gesetzes in der ganzen organischen Creatur geltend macht, und auf 
welchem die Fortpflanzung der Geschlechter beruht. Auch ist es ge- 
wiss ein tiefsinniger Mythos, dass Zeus, der gewaltige Zeugungsgott, sich 
mit der Dione, jener feuchten und fruchtbaren Göttin von Dodone, be- 
gattet, welche die receptive und gebärende -Naturkraft repräsentirt, 
und mit ihr die Göttin der Geschlechtspropagation erzeugt, welche die 
ganze animalische Schöpfung ewig regenerirt und in derselben stets 
ein neues, frisches Blut circuliren lässt. 


$ 83. 


Aphrodite als Göttin der Schönheit und Anmuth >). 


Wie in der späteren Kunst der Griechen, so erscheint Aphrodite 
auch schon bei Homer als Ideal der weiblichen Anmuth und Schön- 
heit. Wo daher der Dichter eine durch ihre Reize hervorragende 
Frauengestalt schildern und der Phantasie seiner Hörer lebendig ver- 
anschaulichen will, da vergleicht er sie mit der ‘goldenen Aphrodite’: 
so Hermione, die Tochter des Menelaos‘); so auch die Briseis®) und 
Kassandra, die prophetische Tochter des Priamos®). So herzgewinnend 
und unwiderstehlich sind ihre Reize, dass selbst die stolze und impo- 
nirende Hoheit der Olymposkönigin und die jungfräulich anmuthige, 
aber ernste Schönheit der Athene durch sie verdunkelt werden, und 
Paris, durch ihre verführerische Erscheinung bestochen, ihr ohne Zau- 
dern den Preis der Schönheit zuerkennt. Dies folgenschwere Urtheil 
des Paris wird schon in der Ilias kurz angedeutet, und der Dichter 
motivirt durch dasselbe den unversöhnbaren Hass der zurückgesetzten 


1) Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. Bd. I, 8. 272. 

2) Das. 8, 271. 

3) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. II, S. 701. 

4 8 12: "EAkvg 88 Beol yövov ouxdr' Eyarvov, | EneıdH T6 mpirov dyelvaro raid’ dpa- 
tewvhv, | "Eppusunv, 9 eldog Eye ypuatng "Agpodler. 

5) T 282: Bpronis —, txkın Xpuakg 'Agpodlry. 

°, 0 699: Kasodvöpn, IxEAn ypuoty "Aypodlry. 
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Göttinnen gegen das Haus der Priamiden und das ganze Troer- 
volk !). 

Nach der homerischen Vorstellung ist die Schönheit der Aphro- 
dite so eigenthümlich und vollendet, dass, wenn sie sich in wahrer Ge- 
stalt zeigt, jede Verwechselung ihrer Person mit anderen Schönheiten 
von vorn herein ausgeschlossen ist, wie sie z. B. von Helene, als sie 
dieselbe zu Paris ruft, an ihrem blendenden Nacken, ihrer reizenden 
Brust und ihren anmuthstrahlenden Augen sofort erkannt wird). Als 
die hochbegnadete Göttin der Anmuth wird sie ausserdem auch noch 
durch den Umstand gekennzeichnet, dass die Chariten ihr stehendes 
Geleit bilden und sie bedienen: von ihnen wird sie in ihrem heiligen 
Heine zu Paphos, den die ihrem Altar entsteigenden Düfte durchwal- 
len, gebadet, mit ambrosischem Oele gesalbt und mit anmuthigen Ge- 
wändern bekleidet®); mit den Chariten eilt sie schönbekränzt zum 
lieblichen Reigentanz ‘), und sie weben mit kunstvoller Hand ihr den 
ambrosischen Peplos®\. Die Wirkung ihrer Reize ist aber um so un- 
widerstehlicher, weil sie durch den magischen Gürtel (xeorog Ina) 
unterstützt und erhöht wird, dessen Inhaberin sie ist, und in welchem 
sich jede Art von Liebeszauber — gewinnender Liebreiz, schmachtende 
Sehnsucht, trauliches Liebesgekose und bethörende Schmeichelei — 
birgt ®. 

Wenn hier der Gürtel, welcher die Herzen aller Götter und Men- 
schen beherrscht?), und den die Ausleger mit dem Gürtel der Leuko- 
the& vergleichen, das Epitheton xeoro; erhält, so hat man dies wohl mit 
den Interpreten auf künstlich eingestickte Bilder zu beziehen; später 


1) 0 25: E48’ Dior iv mäcty dhvdavev, oödE roß’ "Hpn, | 0082 Iloseıddaov’, 0688 
Yeanacrıb aobpr‘ | dAA Eyov, ds aıy npärtov dichydero "Duos Ipf | wat Oplapos zal dass, 
"Alskivöpou Even’ dung‘ | dc velusase Bede, Ste ol ntosauAov Ixovro, | mv 8’ gune‘, fi ol 
zöps aaydocbynv dAeysıyhv. Freilich ist die Stelle in kritischer Besiehung nicht un- 
angefochten. 

3, T 396: aut $’ dc odv ("EREvn) Evanoe Bes nepınalita deiphv, | orhded 8’ inepdevra 
aa Sparta pappalpovta, | Bdußmalv 7’ dp Ererta, Enoc 7’ Enar Ex T' öyöpaley are. 

a, 8 364: dyde (in ihrem Heiligthume zu Paphos)_d£ pıv (Aypodlenv) Xdperes 
kodsay xal ypisav dNalp | dußpstp, ola Bsoüc dmevhvodev aldv dövras' | dapl de elnara 
Essay Enhpara, Halpa 1dkadaı. 

4 0192: xdMei paev ol (ImveAöny) npüra rpoodhrara xald dünpev ("Adhvyn) | du- 
Bpoalıp, olıp nep düortpavos Kußkpera | yplerar, eört’ Av In Xapltmv yopdv Imepdevra. 

5) E 337: eidap Bi Böpu Ypodc dvreröpmaev | daßpoalou Bd nerkou, By ol ("Aypodlry) 
Xdprrsc aduov abral. 

6 8 214: 7, wol dnd orhäcopıv EIbaaro zeordv Indvra, | nomliov Evda 88 ol de).- 
arhpa ndvra teruato" | Ev8’ Eve pdv pıldrng, Ev 8’ Ipspos, Ev 8’ dapıordc | ndppaaıs, Fr’ 
Enlsde v6ov nbama rep Ypoveövre. 

7,8197: chv 88 (Ayppodlem) Bologpovkousa nposnbda rörvea "Hom‘ | dds vüv por 
FA6rnta xal Imepov, (pre od dvras | Bauva ddavdrous Hd: Iyntodc dvßpeorouc. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 11 
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ward das Wort xsotö; substantivirt und ging in die Bedeutung ‘Gürtel’ 
über. So gewaltig aber war die jenem iua; innewohnende Magie, dass 
er auch dann seine bezaubernde Wirkung äusserte, wenn er von An- 
deren getragen wurde, auf welche er dann gleich einem Amulet oder 
Talisman seine herzgewinnende Kraft übergehen liess. Daher nimmt 
Here, als sie ihren Gatten durch ihre Körperreize zu bethören sich 
entschlossen hat, zu dem aphrodisischen Gürtel ihre Zuflucht und geht 
dessen Besitzerin mit der Bitte an, ihr denselben zu zeitweiligem Ge- 
brauch zu überlassen!), welche ihr dann auch Aphrodite gewährt, mit 
der Versicherung, dass sie bei der Benutzung des Gürtels ihres Erfol- 
ges gewiss sein könne?). Wo und wie aber der Dichter sich diesen 
Gürtel am Körper angebracht gedacht habe, ist verschieden aufgefasst 
und lässt sich schwerlich entscheiden: nach den alten Commentatoren 
soll die Göttin ihn als Amulet verborgen im Busen, nach Heyne und 
Winckelmann unter der Brust oder über den Hüften getragen 
haben, während Heffter an die althellenische Sitte denkt, derzufolge 
man eine handbreite feinwollene Binde von der linken Seite her unter 
der Brust anlegte und dreimal um den Leib wand, so dass sie bei jeder 
Umschlingung etwas höher kam und dadurch der ganzen Frauenge- 
stalt einen eigenthümlichen Reiz verlieh 3). 


$ 84. 
Epitheta der Aphrodite. Dieselbe als weibliche und völlig 
weibische Gottheit. 


Auf die unvergleichliche Schönheit und Anmuth der kyprischen 
Göttin beziehen sich mehrere Epitheta. Wenn der Dichter sie als die 
Goldene (xpuaen) *) bezeichnet, so kann dies nur auf ihren Körper- 
reiz.bezogen werden, vor dem jede sonstige Schönheit verschwindet 
und zur Folie herabsinkt; denn wie die Griechen überhaupt alles in 
seiner Art Schöne und Vorzügliche mit dem Epitheton xpuoso; aus- 
statten, und wie namentlich das Gold unter allen Metallen für das 
edelste gilt, so ist es auch eine ächt poetische Idee, wenn die Reprä- 
sentantin der körperlichen Schönheit, die als Huldgöttin xat! &oynv 


1, 8 197 fl. (so eben citirt). 

2) 5 214: 7 ("Aypoßdtrn), xai And ornüscgıy &Aboato xectöy Indvra. | — — — töv ba 
ol Eußade yepalv Enos 7’ Epar’ Ext’ övöpalev‘ | Ti vbv, Todrov Indvra teip &yadıdeo nöinp, | 
romi.ov, p Evı navra terebyarar" obdE a6 pn | dnpmatov ye veecdar, drı ppeol ojeı 
PEVOLVAS. 

8 Vgl. Meyer-Schulze in Winckelmanns Werken. Stuttg. 1847. Bd. I, 
8. 219. Heffter, die Religion der Griechen und Römer, S. 182, 

4 T 64: ypuadns 'Agpodims. 9 337: rapd ypuaty 'Agpodiry. 
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keine Rivalin neben sich duldet, schlechtweg die ‘Goldene’ heisst’). 
Alle anderen Auffassungen des Epithetons sind wenig oder gar nicht 
stichhaltig, wie wenn man es auf den goldenen Schmuck bezogen hat, 
den Aphrodite am Halse und an den Armen trage?). Geradezu un- 
poetisch, ja albern aber ist es, wenn Eustathios die Beziehung des- 
selben darin findet, dass man sich die Gunst der Göttin durch Gold 
erwerben könne. 

Ausserdem erhält Aphrodite bei Homer noch die Epitheta schön- 
bekränzt (düsrevavo;)?), welches wohl auf die ihr als Schmuck die- 
nende schöne Kopfbinde zu beziehen ist, und holdlächelnd (pıkou- 
weörc)?). 

Wie aber Aphrodite einerseits die vollendete Schönheit und An- 
muth des Weibes in ihrer körperlichen Erscheinung zum Ausdruck 
bringt, so bietet sie andererseits ein Bild weiblicher Schwäche und 
Ohnmacht, welche mit unkriegerischer Feigheit gepaart ist. Diese ihre 
schwache Seite macht sich Diomedes in seinem Uebermuthe zu Nutze, 
indem er, als er in ihr die ävadxıs Bsös erkennt, auf sie eindringt und 
sie an der Hand verwundet, so dass sie laut aufschreit und sich jam- 
zmernd und von Schmerz betäubt in den Schooss ihrer Mutter Dione 
flüchtet 5). In dieser Beziehung erscheint Aphrodite als das scharf aus- 
geprägte Gegenbild der Athene: während diese uns durchweg als 

und kriegerische Göttin von der grössten Kraft und Ener- 
gie und vom Wirbel bis zur Sohle als eine wahrhaftige ‘belli metuenda 
virago’ 6) entgegentritt, so dass man sie gewissermaassen als die perso- 
nificirte ‘Apstn bezeichnen kann, zeigt sich Aphrodite im schroffsten 


ı) Weleker (griech. Götterl. Bd. II, $. 701) giebt ypuon 'Agpodtern durch die 
“köstliche Aphrodite’ wieder. ‘Das homerische Beiwort der goldenen, d. i. köst- 
lichen Aphrodite gefiel so wohl, dass ihr unter dem Namen Chryse Tempel geweiht 
waren, in Lesbos und in Histiäa in Aegypten.’ 

2) Auf goldene Statuen der Göttin bezieht das Epitheton F. Lajard, recherches 
sur le culte, les symboles, les attributs et les monuments figures de VEnus en orient 
et en occident. Paris 1837, p. 113: ‘Les &crivains grecs semblent venir confirmer ma 
supposition en donnant & Aphrodite les &pithötes ypucen ou ypuofi, Ypucootepanos, 
roAöypucos et dpyupörsta, qui, tout en faisant allusion & certaines id&es theologiques, 
nous montrent, qu’ anciennement, dans la Gr&ce, on £levait & cette divinite, soit des 
statues d’or, soit des ststues dont quelques parties avaient &t& recouvertes ou incru- 
stees avec ce metal, et dont parfois les pieds &taient d’argent.’ 

3 9 267: düorsgdvon 7’ Aypodlınc. 9 2839: tüctegdvou Kußspeinc. 0 193: düerk- 
-gavoc Kußkpera. 

% T 424: orkopperdtic "Agpodtın. Ebenso E 375 und $ 362. 

5) E 335: 848’ dropebdpevos peyadöpon Tudkos vis | dapnv obrace yeipa merdiusvos 
Shi Boupl | dBAnyphv " eldap &8 &öpu Ypods dvretöpmaev | dußpoatou dia ninlou — — — 1; 
3 d1 yodvanı ninte Aubyns 8i "Agpodten | pntpds eis’ h 8’ dyaac didlero Buyarkpa Av xre. 

6) Ovid. Met. II, 765. 
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Contrast zu ihrer göttlichen Collegin als durch und durch weibliche 
und völlig weibische Gottheit, daher sie auch zur Zielscheibe des sar- 
kastischen Spottes der Athene wird, welche, als Aphrodite in Folge 
ihrer Handblessur vor Schmerz wehklagt, eben so spitzig wie witzig 
äussert, sie habe sich gewiss an der goldenen Spange eines griechi- 
schen Dämchens die zarte Hand geritzt!). 


885. 


Aphrodite als Göttin der Geschlechtsliebe und als xouporpögos. 


Aphrodite ist ferner auch Göttin der Geschlechtsliebe, welche 
Seite ihres Wesens schon bei Homer entschieden hervortritt. Auf ihr 
als dem Principe der Generation beruht die Fortpflanzung der Fa- 
milien und Geschlechter und somit die Erhaltung der Menschheit und 
des ganzen Staates; sie ist der Dämon der Zeugung und Geburt, die 
fort und fort zeugerisch wirkende ‘Venus genetrix', unter welchem 
Namen sie später bei den Römern verehrt wurde). In diesem Sinne 
gilt sie für die Göttin, welche den Geschlechtsgenuss verleiht, der 
nach der Ansicht der Alten durch sie zum kategorischen Imperativ für 
alle organische Creatur erhoben wurde, und welchem in der späteren 
Zeit der Entartung der Aphroditecultus geradezu Vorschub leistete. 
Jeder Liebesgenuss ist gleichsam eine von ihr ausgehende und gespen- 
dete Wohlthat, deren sich die liebebedürftige Creatur erfreut, mag er 
nun als ein Act roher, sinnlicher Wollust oder als ein durch das ehe- 
liche Verhältniss und das Sittengesetz sanctionirter und berechtigter 
Vollzug der sexualen Vereinigung erscheinen. Kurz, die geschlecht- 
liche Wollust ist das eigentliche Element, in welchera Aphrodite schal- 
tet und waltet, daher auch ihr Name metonymisch für gulorns eintre- 
ten kann, wie y 444, wo Odysseus dem Telemachos, Philoitios und 
Eumaios die Weisung ertheilt, die verbuhlten Mägde zu tödten, damit 
sie der Wollust (’A@poöltyc) vergässen, welche sie mit den Freiern in 
verstohlener Buhlschaft geübt). 

Namentlich aber — und damit gewinnt der Cultus der Aphrodite 
eine mehr ethische Bedeutung — sind es Hochzeit und Ehe, deren 


1) E 420: rolaı dt öde Zpye dad Ylauxamıs 'Adhın" | Zei ndrep, 7 daripnı ze- 
AoAdasaı, ber zev elnn; | A pdAa &h rıva Könpis 'Ayaudöuv dyuioa | Tpwotv du’ dond- 
har, Todc vöv Exrayd' Erlinaev, | iv rıva wupbelcuse Ayaudiav ebnen)uv | np&c Ypusey 
repövg ratanlkaro yeipa dpachv. 

2) Sueton. Div. Iul. 78 ed. Roth: (Caesar) universos patres conseriptos sedens 
pro aede Veneris Genetricis excepit. Vgl. c. 61 und 84. 

3) 1 441: dumds dEayaydvres Eücradkos perdporo, | pesanybs Te dulou xal dudpovos 
Epxeos aulfic, | Bervepevar Elyesıy ravuhzesıv, elosxe ractav | duyds Ekageinode, Kal 
Er)crddnvr' Appodirne, | Tv dp’ Ind knoräipsw Eyov, ployovıs te )ddpn. 
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Genüsse und Segnungen die Sterblichen ihr verdanken. Sind es doeh, 
wie Zeus in väterlich zärtlichem Tone sich gegen sie äussert!), nicht 
roAsurta äpya, sondern &pya yauoıo 2), welche ihr gewissermaassen als ihr 
Departement zugetheilt sind, und deren Executirung von Seiten der 
Sterblichen ihrer Aufsicht unterstellt ist. Alle Requisite, deren Lie- 
bende bedürfen, um ihre Geliebten zu bestricken und an sich zu ket- 
ten — Sehönheit, Anmuth, weiblichen Putz —, gewährt ihnen Aphro- 
dite; dies sind jene öüpa 'Aypodltyc, wie sie eben nur die Liebesgöttin 
zu verleihen vermag, und wie sie beispielsweise dem Paris?) und der 
Andromache‘) zu Theil geworden sind. Aphrodite ist es auch, welehe 
den Vollzug (t&Ao;s) der blühenden Vermählung für die Mädchen von 
Zeus erfieht°), wovon unten noch besonders in ethischer Beziehung die 
Rede sem wird. — Also Liebe, Hochzeit, alle Wonnen der Minne, Ehe 
und Erneuerung des Geschlechts in blühenden Sprösslingen — dns 
sind die Segnungen, welohe die Huld der Aphrodite den Sterblichen 
angedeihen lässt. 

In Folge dieser ihrer hohen Bedeutung als Göttan der sexualen 
Liebe genoss Athene neben den übrigen Göttinnen, welche die Ehe 
und das weibliche Leben überwachen, eines vorzüglichen Culsus und 
wurde von den Frauen verehrt und angerufen, vorzugsweise auch von 
jungen Mädchen, welehe der Mannbarkeit entgegengingen, in deren 
Augen sie als xouperpopo; eine besondere Bedeutung hatte; denn sie 
galt für diejenige Gottheit, welche auf die Entwicklung und das Ge- 
deihen der Jungfrauen den wirksamsten und nachhaltigsten Einfiuss 
übte und sie zur Erfüllung ihres Berufs als Gattinnen und Mütter be- 
fähigte®). Am deutlichsten tritt diese Seite der Aphrodite in der My- 
the von den Töchtern des Pandareos hervor. Als diese hülflos und ver- 


1) E 426: ds gdro‘ pelöngev dE zarııp dybpüv te Bey Te, | xal ba Raksscduevos 
rposten ypuabıy "Appodteın" | ob rar, rexwov dpöv, Akloraı rolspchia Ipya‘ | dARa ob y’ 
Ipep6evra perkpyeo Epya ydyora. Vgl. Hartung, d. Religion u. Mythol. d. Griechen. 
Tb. IN. 8. 112, wo die homerische und hesiodeische Aphrodite als ‘Allegorie der 
res Venereae’ beseichnet wird. 

2, Dafür findet sich aueh gulorhaia Epya. A 246: dröissor deis gilochara pre. 

3, T 54 (Hektor spricht zu Paris): 03x dv vor ypaloun xldapız rd re Binp' "Aypoßi- 
ns, | Ti Te aöpe Tb Te eldos. TI 64 (Worte des Paris): ph por Büp' dpard rpörepe ypu- 
sins ’Azpoßlrre. 

4, X 468: fie 8’ dnd apards ("Avdpondyr) yte deapara ayadldrra | — — — xpt- 
Seuvöy 9’, 8 dd ol düze Ypuatn 'Appodltn. 

5) u 73: "Agpobirn dia npostorrye naxpövÜRupnov, | xobays atchaouoa tEAos Inkepsto 
yduow, | ds Alz tenmıxipauvon. 

6, F. Lajard, recherches sur le culte ete. de Venus, p. 123: ‘L’öpithöte Cou- 
rotrophos) caract£rise tr&s-convenablement une divinite, qui, charg&e comme Mithra 
de presider & la reproduction, & la gen6ration et particuliörement aux mariages, fut 
s.ırnommee ches les Grecs daAdumv Baollcız, daldpunv dvasoe, teAcalyapos, dalanrndAo;s.’ 
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waist dastehen, da erbarmen sich ihrer die Göttinnen, namentlich auch 
Aphrodite, welche für ihr leibliches Gedeihen und ihre Zukunft Sorge 
trägt, indem sie dieselben mit Milch, Honig und Wein verpflegt und 
von Zeus den Tag der Vermählung für sie erfleht!). Aus diesem be- 
deutenden Einflusse, welcher der Aphrodite in Bezug auf Geschlechts- 
liebe, Vermählung und Ehe zugeschrieben wurde, erklärt es sich, dass sie 
im Verlauf der weiteren Entwicklung ihres Cultus den Gottheiten der 
Entbindung, namentlich der Here und der Eileithyia, so nahe trat, und. 
dass z. B. in Sparta eine Aphrodite-Hera verehrt wurde, der die Mütter 
bei der Verheirathung ihrer Töchter Opfer darbrachten ?). 

Zum Schlusse dieses Gegenstandes nur noch die Bemerkung, dass 
der Aphroditecultus, nachdem er in den früheren Stadien seiner Ent- 
wicklung neben heiteren Anschauungen auch ernsteren Ideen von 
höherer ethischer Bedeutung als Träger gedient hatte, wie dies nach 
der obigen Darstellung auch schon bei Homer hervortritt, im Laufe 
der Zeit mehr und mehr entartete und eine frivole, üppige, ja durchaus 
gemeine Seite nach aussen kehrte, — eine traurige Degeneration, welche 
ihren Gipfelpunkt erreichte, als die raffinirten Hedoniker und die Ver- 
treter der frivolsten Kunstrichtung die Hetären in ihre Cirkel zogen, 
in ihnen das Ideal der Aphrodite suchten und dadurch auch die schöne 
Litteratur jener Tage in dem Grade corrumpirten, dass feile Buhldirnen 
im Punkte des Geschmacks und in sexualen Dingen als tonangebende 
Grössen figurirten. Jene Aphrodite Urania, welche noch Plato als die 
reine und über allen Erdenschmutz erhabene Himmelsgöttin gepriesen 
hatte, sank schliesslich zu ihrem widerwärtigen, ja ekelhaften Zerr- 
bilde, zur Aphrodite Pandemos, herab!?). 


$ 86. 


Stellung der Aphrodite im trojanischen Kriege. 


Die troerfreundliche und griechenfeindliche Stellung, welche 
Aphrodite in der Ilias einnimmt, erklärt sich aus den auch bei Homer 
angedeuteten Antecedentien des trojanischen Krieges aufs Natürlich- 
ste. Zunächst ist Paris ihr erklärter Liebling, den sie verschwende- 
risch mit ihren Gaben ausstattet‘); denn er hat ihr im Wettkampfe 


1) u 67: al 8’ &llnovro | öpyavat Ev neydporar, xöpısoe dE di "Appodlen | Tupıp at 
mödtrı YAuzspp xal Hdki olvp. u 73 fi. (sind schon oben citirt). 

2) Pausan. III, 13, 6: Eöavov 88 dpyatov zakodaıy "Aypodtens’Hpas’ im &8 duyarpk 
yapouptvg vevonlxacı ds untepac Ti dep Bbsw. Vgl Preller-Plew, griech. Myth. 
Bd. 1, 8. 299, 

3, Vgl. Engel, Kypros. Th. I, 8. 373 £. 

4, T 54 und 64 (schon oben eitirt). 
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der Schönheit den Preis zuerkannt, wofür sie ihm als Lohn den Besitz 
der Helene zusichert!); indem er aber diese unter den Auspicien der 
Göttin entführt, begeht er eine verhängnissvolle That, welche der 
Dichter geradezu als ärn bezeichnet?), weil sie das Motiv des über die 
Troer hereinbrechenden Krieges abgiebt, dessen Beilegung von Odys- 
seus und Menelaos, welche sich als Gesandte nach Troia begeben, ver- 
geblich versucht wird). Später klagt sich auch Helene selbst der rn 
an, welche durch Aphrodite über sie gekommen sei, weil diese sie 
ihrem Heimathlande und ihren Angehörigen entführt habe). 

Jene Gunst nun, welche die Göttin zunächst dem Paris zuwendet, 
überträgt sie weiterhin auch auf dessen Familie und das ganze troi- 
sche Volk, wodurch natürlich ihre Parteinahme für die Troer und 
überhaupt ihre Stellung zu den kämpfenden Parteien sofort bedingt 
wird. Daher begegnet sie uns in der Ilias mehrfach, wie sie zu Gun- 
sten der Troer in die Handlung eingreift und ihnen in misslichen 
Lagen hülfreich zur Seite steht. Als Paris im Zweikampfe von Mene- 
laos bedrängt wird, und dieser den verhassten Gegner am Helmriemen 
zu schleifen im Begriff ist, zersprengt sie den Riemen, entrückt ihn 
selbst unter dem Schutze einer dichten Nebelhülle in seine Behausung 
und beruft dann Helene zu ihm). Eben so rettet sie den Aineias, als 
dieser, von Diomedes an der Hüfte getroffen, zusammenbricht, indem 
sie, ihn mit den Armen umschlingend und mit dem Gewande gegen 
die Geschosse der Feinde deckend, ihn der Schlacht entrückt®). Die 
vorzügliche Gunst aber, welche Aphrodite dem Aineias zuwendet, ver- 
dankt derselbe nicht bloss ihrer troerfreundlichen Gesinnung über- 
haupt, sondern zumeist dem besonderen Verhältnisse, das ihn mit der 
Göttin verknüpft und ein weiteres Band abgiebt, durch welches diese 


— 


ı) Q 29 f. (schon eitirt). 

2) Q 28: 'Adekdvdpou Evex’ drin. 

3, T' 205 (Antenor spricht zu Helene): för, yap xal deüpd nor’ Aluße dos "Uduc- 
seüg | oeü Eve’ dyyeklng, dv’ Apnipläp Meveidıp' | Tods 8’ &yıı E£elviasa xal Ev neydporaı 
POnsa re. 

4 8 261 (Worte der Helene): drny 88 perstevoy, Ay 'Ayppodlen | düy', re u’ Ayaye 
zetoe PUT: drrd narpldos alng | naldd 7’ dunv vooprocantwmv ddlap6v te nöorv re | ob eu 
ruöpevov obt’ äp ppkvas obre rı eldoc. 

5, T 373: xal vb aev elpuockv te (Mev&laoc) zal doneroy fiparo xübos, | el pr) dp’ SEb 
vönoe Ads Buydenp 'Agpodlen, | Fol bijkev indvra Bods Ipı zransvor. IT 380: röv 8’ 
Ühopraf’ ’Appodten | bein par’ Kate Besc" Exdiude 8’ dp’ hepı noiid, | xAd 8° elo’ dv da- 
Adyup ebchdei, arnberte. | ach 8’ add’ "EAkvnv xarkoud’ Te. 

6 E 311: xal vb xev E39 drökorro dvak dvdpärv Alvelas, | el ph dp’ 6£) vönoe Ars 
duydenp 'Aypoßien. | — — — dupi di dv pllov vlöy dyebaro mhyee Asuac. | np6che BE 
ol nerkoro gasıyod nröyp’ drdAudev, | Epxos Epev Bertov, phris Aavamv tayundAmv, | 
yarrdv Evi srhdeacı PaAdhv, 6x dupdv Eloıro. 
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mit der troischen Königsfamilie verkettet wird; denn Aineias ist der 
Sage zufolge ihr Sohn, und sie hat ihn von Anchises, dem sie in den 
Schluchten des Idegebirges liebend sich gesellt, geboren). 


Mitunter betheiligt Aphrodite sich sogar persönlich am Kampfe 
auf der troischen Ebene. So in der Theomachie, wo sie mit Ares, Apol- 
lon, Artemis, Leto und Xanthos sich auf die Seite der Troer stellt?), 
ohne indess in dem bald darauf entbrennenden Götterkampfe irgend 
sich bemerkbar zu machen. Ebenso finden wir sie in der apıorela Aro- 
undoug inmitten des Schlachtgetümmels; aber auch hier spielt sie als 
dsös Avakxıs keine glänzende Rolle und wird sogar von Diomedes an 
der Hand verwundet, worauf sie wehklagend in den Olympos zurück- 
kehrt). 

Die besondere Huld, welche Aphrodite dem troischen Herrscher- 
hause zuwendet, spricht sich auch in der ausnehmenden Sorgfalt aus, 
mit welcher sie Hektors Leiche unter ihre Obhut und Pflege nimmt. 
Als Achilleus in seinem rachedürstenden Grimm die fürchterliche 
Drohung ausgesprochen hat, Hektor solle nicht den Flammen, sondern 
den Hunden zum Raube werden‘), da ist sie es, welche Tag und 
Nacht die beutelüsternen Vierfüssler von ihm abwehrt und seinen Kör- 
per mit ambrosischem Rosenöl salbt, um ihn vor Fäulniss zu schützen’). 
— So findet sich die troerfreundliche Gesinnung der Aphrodite, welche 
sich in der späteren Dichtung sogar auf die italischen Nachkommen 
des Troervolks fortpflanzt, schon in den homerischen Dichtungen in 
ihren Grundzügen vorgebildet. 


1) E 312: "Agypoßlen | phrnp, A mv (Alvelav) dr’ ’Ayyton texe Bouroisove.. B 819: 
Aapbavlav adt Tpyev Eüs naic 'Ayyloao, | Alvelas, zöv br 'Ayylon texe 87 'Agpodlen, | 
"Ins &v xynpoloı dea Bporip edyndeioa. Y 208 (Aineias spricht): abrdp &yav vlds neynz- 
Ahrropos "Ayyloao | ebyopar Exysydpev, uhrnp BE mol dor "Agpodten. Vgl. 5194. 

2 738: & de Tpüag (xle) "Apnc xopußalolos" abrap Ay’ abe | Dotßos dxepuexöur,; 
4% "Aprepıc loykaıpa, | And te Advdos Te piloppeibhs d "Appodten. 

s) E 330 fi. 

“ W182 (Worte des Achilleus) : "Exropa 8’ obrı | &ehso Ilpraplönv rupi darte- 
pev, AA xbvecow. 

5) W 184: zo 8’ ("Extopa) ob xbves dewerävovro. | dAAA zbvas piv Malxe Aus 


Yuydrnp "Agpodlın | Aprata za vuxtas" bobdeyri di ypiev ddalıp | daßpoolp, Iva jr vev 
drrodpugpor Eixuotdlar. 
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9. Hephaistes. 


$ 87. 


Hephaistos als Mitglied der olympischen Götterfamilie. Seine 
Persönlichkeit. 


Hephaistos ist der Sohn des Zeus und der Here!). Seit seiner 
Geburt ist er schwach und gebrechlich, wie er selbst äussert, mit dem 
Zusatze, seine Aeltern hätten ihn besser. gar nicht gezeugt?); auch hat 
er dünne und zarte Beine und hinkt in Folge seiner Lahmheit?), welche 
die Scholiasten) irrig durch seinen Sturz aus dem Olymp auf die Insel 
Lemmos entstehen lassen, während sie doch vom Dichter mehrfach als 
ein angeborenes Gebrechen bezeichnet wird. Eben diese seine Ver- 
krüppelung macht ihn seiner Mutter Here so widerwärtig, dass sie ihn 
— vermuthlich gleich nach seiner Geburt — vom Olympos hinabwirft, 
worauf ihn zwei Meernymphen, Eurynome und Thetis, Töchter des 
Okeanos, bei sich aufnehmen; in ihrer gewölbten Grotte verweilt er 
neun Jahre lang, während rings der Strom des Okeanos ihn schäumend 
umtost, und schmiedet vielerlei Kunstwerke®); denn, wie der kleine 
Hermes sofort nach seiner Geburt schon seinen späteren Beruf ausübt 
und dem Apollon die Rinder wegstibitst, se hat auch Hephaistos seine 
Schmiedekunst mit auf die Welt gebracht und übt sie seit seiner frübe- 
sten Kindheit. Für jene gastliche Verpflegung aber erweist er sich 
später der Thetis erkenntlich, indem er eine neue Rüstung für ihren 
Sohn Achilleus schmiedet®). — Wie er nach seinem unfreiwilligen 
Exil aus dem Okeanos wieder in den Olymp gekommen sei, sagt Ho- 


1) A 571: roioıv 8’"Hoarorog Auroreyvne Apy’ dyopsbeıw, | untpt YlAy erimpa pt- 
pay, Asuxwi&vp "Hpn xte. A 577 (Worte des Hephaistos): pp! 8’ dyd napdemın, xai 
ab) nep vorodcy, | narpl YIp äninpa pepeıv Al. Vgl A 585. = 166 f. 

2) 8 310 (Hephaistos spricht): d piv ("Apmc) wadds re zul dprinog, abrdp Eymye | 
Iredayde yevöpny" drap obrı por alrıos KAAoc, | dAAA torte düm’ rd pur) yalvandaı SgeAkov. 

2) 2416: De de xfinıpov nayt, BA de Yüpale | yalebwv' und 8' duplrolor behovro 
dvaxrı | yphasıar, Loysı vehviatv elorzular. T 36: "Hparoros 8’ Aa zoloı xie, odEvwi Bic- 
kalveny, | YuAsbov, brrd 8 xvlipar behovro dpaual. 

%) Zu A 592 ff. 

5) 2395 (Worte des Hephaistos) : (B£rıc) ge dad’, Gre pa’ dAyos dplxero TAke 
resbera | pmepds kafis Idenee auvcrıdos, F pe Edkdnoev | xphıbar yalöv dövra’ Tor’ Av 
rddev Dysa dupz, | el ah ge’ Eöpuvöun te Beric 9’ Dedäfaro aöirp, | Eöpuvögen, | Bord- 


trp dıboppsou "Axsavolo. | rüsı rap’ elvderss ydlzsuov daldala noAld | — — — Ev ordi 
Yaaqupi nept 82 doc "Qxeavolo | dppip poppupen bisv dszeroc. 
© 2405 (Hephaistos spricht): ®s6rıs xal Eöpuyögn — — 1’ ksdesav. | 1} (kr) 


voy Aukrapoy Böpov Txsı Tip pe paha ypeıb | dvra Bkrı zaddınlordup Lodypıa river. 
Vgl 2 462 ff. 
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mer nicht; einer späteren Mythe zufolge aber soll Dionysos ihn be- 
rauscht und darauf zum Olymp zurückgebracht haben, wo er fortan 
einen glänzenden Palast bewohnte, den er selbst sich erbaut hatte). 
Von dem durch Here dem Hephaistos bereiteten Sturze ist jener 
zweite, oben schon angedeutete zu unterscheiden, den er durch Zeus 
erleidet, welcher ihn am Fusse packt und von der göttlichen Schwelle, 
d. i. vom Olympos, hinabschleudert, so dass er einen ganzen Tag hin- 
durch fällt und schliesslich zur Zeit des Sonnenunterganges halbtodt 
auf Lemnos niederstürzt, wo die thrakischen Sintier ihn pflegen ?). 
Bedeutungsvoll ist hier die Beziehung zwischen dem Gotte des Feuers 
und der vulcanischen, durch ihren feuerspeienden Berg Mosychlos 
bekannten Insel, welche Homer als seinen Lieblingsaufenthalt bezeich- 
.net, und wohin er sich zum Scheine begiebt, als er das künstliche Netz 
für Ares und Aphrodite hergestellt hat?). 

Hephaistos ist im Olymp nicht nur als technischer Künstler thätig, 
wovon weiter unten die Rede sein wird, sondern versieht auch bei den 
Göttergelagen das Amt desMundschenks und bietet in dieser Eigenschaft 
der homerischen Schilderung zufolge eine höchst drollige Figur, wie 
er, die Becher credenzend, unter den Göttern geschäftig hin und her 
humpelt, während diese bei dem komischen Anblick sich vor Lachen 
ausschütten wollen). Auch den hier geschilderten weincredenzenden 
Hephaistos hat man zu Lemnos ın Beziehung gesetzt, welches im Alter- 
thum wegen seiner Weincultur berühmt war’). 

Wenn in der Odyssee Aphrodite als Gattin des Hephaistos oder — 
mit anderen Worten — die Göttin der Schönheit dem Gotte der Kunst 
vermählt erscheint®), so wird damit, wie schon früher erwähnt, der 
Gedanke ausgesprochen, dass die Kunstschöpfung oder Kunstbildnerei 


1) 2369: “Hoatorov & Ixave ddnov Bkrıs dpyupsnela, | dydırov, darepsevra, ueta- 
npere’ dhavdrorev, | yddzeov, Ev d abrds norhsato Kulkorodlov. 

2) A 590 (Worte des Hephaistos): Fön ydp me “al dor dlekiuevar pspacre | 
(Zede) dirke, nodöc reraydıv, dnd Bnkod Beoneoloro. | räv 8’ Fpap pepsunv, Aa 8' heilp 
waraöbvrı | xdnnesov Ev Ahpavap" SAlyoc 8’ Erı dogs dvfiev | Evda pe Zivries Avbpec dgap 
«oplaavto neadvra. Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 661. 

8% 8 282: aördp Ensıdh, ndvra 36Aov repl dkpvia yebes, | elsar’ Inev de Arfivov, 
tüxtiuevov mtoAledpov, | A ol yardov noAd pultdrn korlv drastov. 

“ A 597: abrap 6 ("Haaroroc) roic MAoıor Beoig Evdtktn räcıv | wwoydeı, Auxd 
vixtap drö xpmtfipos dobasen. | doßeoros d Ap' Evapro yElus paxdpessı Beoisıv, | dic 
!&ov "Hyarstov Bid dhpara rormvbovre. Dazu bemerkt Welcker (griech. Götterl. 
Bd.I, 8.664): ‘Es ist bemerkenswerth, dass Homer auf seinen so bestimmt geseich- 
neten Kunsthephaistos diesen Zug der Schwachbeinigkeit, des wackelnden Ganges 
überträgt, der ohne Zweifel von dem Element entlehnt ist. 

5) Vgl. Welcker, äschyl. Trilogie, S. 316. 

6) 8 266 ff. Freilich ist diese Partie, wie gesagt, als unhomerisch angezweifelt. 
Vgl. übrigens Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 663. 
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mit Geschmack und Anmuth gepaart sein muss, wenn sie bedeutende 
Erfolge erzielen soll‘). In der Ilias wird dem Hephaistos eine Charitin 
als Gattin beigesellt?), welche Fiction in variirter Form denselben 
Gedanken ausdrückt. Zu der Annahme Friedreichs, dass Aphrodite 
die eigentliche Gattin und die Charitin ein Nebenweib des Hephaistos 
gewesen sei®), braucht man nicht seine Zuflucht zu nehmen, da man 
von dem Naturdichter keine strenge Consequenz in solchen Dingen zu 
fordern berechtigt ist. 

Von besonderen Culten des Hephaistos lesen wir bei Homer nichts. 
Seine Verehrung in Lemnos ist durch die oben besprochenen Data an- 
gedeutet; ein Priester desselben, Dares, wird als Vater des Phegeus 
und Idaios namhaft gemacht). 


$ 88. 


Hephaistos als Gott des Feuers und als Kunsthandwerker. 


Hephaistos ist der Gott des Feuers und zugleich der bildenden 
Kunst, deren Princip das Feuer, und deren Ausübung ohne dasselbe 
nicht denkbar ist. Indem er selbst geradezu für sein Element eintritt, 
wird’Hoaıstos für Feuer gesetzt); und insofern die Flamme gewisser- 
maassen als sein Eigenthum erscheint, mit welchem er für seine Kunst- 
zwecke nach Belieben schaltet und waltet, wird die Verbindung @Ao& 


"Hgaicroro®) ermöglicht, in welcher ‘Hyalstoıw als Genetiv der Zuge- 


hörigkeit (possessiver Genetiv) zu fassen ist. Die ungeheuren Wirkun- 
gen, welche die Gluth des Heplraistos hervorzubringen vermag, und 
ihre furchtbare Gewalt dem feuchten Elemente, dem Wasser, gegen- 
über schildert der Dichter mit hochpoetischen Farben in der payr 
zaparotauıos, wo Hephaistos mit seiner verzehrenden Lohe den Strom- 
gott Skamander zu Paaren treibt). 


1} Darauf läuft auch die Ansicht von Schwenck (Etymologisch-mythologische 
Andeutungen. Elberfeld 1823, S. 178) hinaus, welcher meint, dass durch die Ver- 
mählung der Göttin der Anmuth mit dem kunstliebenden Gotte die Schönheit seiner 
Arbeiten angedeutet werden solle. 

2) 2 382: mv (Bere) BE Tde popoAoösa Adpıs Arnaporphöenvos, | xaA, TAv Grure 
mpexlurdg "Apgiyuheis. Vgl. W. H. Engel, Kypros. Eine Monographie. Th. U. 
Berlin 1841, 8.419; wo neben der ethischen Bedeutung dieses ehelichen Verhält- 
nisses auch eine physisch-religiöse statuirt wird. 

3, Realien. S. 680. 

% E9: Av dbrıc ev Tphsoor Adpns, dgveids, dpbpmv, | Ipedc Hyalororo‘ dom BE 
ol altes Aorıy, | Onyeds 'Ibalds te, pndyne ed eldösre ndorng. 

5) B 426: omidyyva 8’ dp’ dunelpavres breipeyov Hyalsroıo. 

6, 1467: noAAol de ahes HaA&dovres dAoıpy | sbspevor Tavbovro Bıd gAoyds Hyalaraıo. 

7) ® 342 ff. 
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Hephaistos ist der Metallarbeiter und Schmiedekünstler (yaAxev;' 
xat &oyrv, und jede Art von Metall formt sich unter seiner kunst- 
reichen Hand zu wunderbaren Gebilden. In der örXororia eröffnet uns 
der Dichter einen Einblick in seine Werkstatt, und er ist hier als 
Waffenschmied vor unseren Augen in voller Geschäftigkeit. An seiner 
Esse stehend, kehrt er zuerst die Blasebälge, zwanzig an der Zahl, dem 
Feuer zu, so dass sie mit gluthanfachendem Hauche die Oefen durch- 
wehen, wirft dann die zu verarbeitenden Metalle — Zinn, Gold und 
Silber — in die Flammen, hebt den gewaltigen Ambos auf sein Gestell, 
und ergreift mit der Rechten den Schmiedehammer, mit der Linken 
die Zange!). Und so schafft er das Meisterstück seiner pyrotechni- 
schen Kunst, den Achilleusschild mit seinen wundersam gebildeten und 
kunstvoll gruppirten Scenen. Ausserdem verfertigt er dann für Achil- 
leus noch Harnisch, Helm und Beinschienen?), und auch die Aigis 
des Zeus®;, sowie der Panzer des Diomedes‘) wird als sein Werk be- 
zeichnet. 

Aber nieht nur als Waßenschmied ist Hephaistos thätig, sondern 
er ist auch Baumeister: er hat den olympischen Göttern ihre Paläste; 
und Hallen ®) erbaut, und der Thalamos des Zeus”), wie auch der der 
Here) wird speciell als Werk seiner Hände namhaft gemacht. Auch 
sein eigener, aus Metall erbauter prächtiger Palast ist aus seiner schaf- 
fenden Hand hervorgegangen®). Von ihm ist ferner das Scepter des 
Zeus verfertigt, welches später, die Hände verschiedener Besitzer 


1) 2468: BA 8 ("Hyastos) Eml pücas’ | Tas 8 ds nüp Erpes neisuck Te dpydkechar. | 
pösar 8’ Ev yodvarsıy kelxon räsaı Eybswv, | navzolnv ebrpnerov dürumv Ebavıeloar, | 
Üiore mäv orebdovrı napfppevar, ÜXore ' adıs, | dnnoos "Hyaısrös 7’ &dEAor xal Epyov 
dvorto, | yaAxdv 5 dv nupl Baidev dreipka xassltepöv Te | Xal ypvabv rıuivra xal dpyupov 
abrap Emeıra | Yixev Ev drpoderp neyav dxpova' yerro BE yeıpı | barorfipa xpateph;v, 
Erkpppı 58 yEvro rupdypnv. 

2) 2 609: abrap Enerdr, ehe aaxog aeya re erıßap6v te, | tsüE' dpa ol Ichprmra pacıvö- 
mepov mupdg abyfis' | weuke dE ol xöpußa Bpraptv xpordgors dpapuiav, | zaıhv, Badia 
En Be ypboeov Adyov Txev' | teübe dE ol aynpidus davob xassırkporo. 

3 0 308: Eye 8 ("Anöddlav) alylda Hobpev | dewhv, dupiddeeav, dpinpen, N doa 
yalacds |"Hyarscos Aıl Büxe gophpevar ds H6ßov dvbpüv. 

“ 8 194: Arophdeos Inrodduoro | Burdddcov Ichpnxa, Ev "Hparsros de teöymn. 

5) A 606: ol mv (deol) zaxxelovrsc EBav oluövds Exaorog, | Iye Erdorp düpa repı- 
xAutdc "Appıyuheis, |"Hparstos, rolngev ulgor nparidesew. 

6 T 10: &AHövres d Es dünn Ads vepeinyepkrao, | Eeorüs aldobaysıv (Beol) EylLavov, 
&; Ad rarpl |"Hparstog nolnsev löuigsı npanidessı. 

7) 8 338 (Here spricht zu Zeus): Eorıy or IAdapos, töv tor po; ulös Ereuken, | 
"Hyaustos. 

8) 3 166: Bi ("Hpn) 8’ Inev & dlapov, röv ol los ulös Ereukev, |"Hgausto;. 

9, 2 369 ff, (schon oben citirt). 
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durchlaufend, auf Agamemnon überging'). Da aber der eigentliche 
Körper des Scepters ohne Zweifel aus Holz bestand?), so würde dem- 
nach Hephaistos mit seinen tektonischen Qualitäten auch noch die 
eines Schnitsarbeiters vereinigen. Ausserdem wird als Kunstarbeit des 
Hephaistos der silberne, goldgeränderte Mischkessel erwähnt, welchen 
Menelaos von dem Sidonierkönige Phaidimos zum Geschenk erhalten 
hatte und dem Telemach zum Andenken mitgiebt?), sowie das künst- 
liche Netz, mit welchem er Ares und Aphrodite fesselt®); auch wird er 
von Here als der von ihr in Aussicht genommene Verfertiger des kunst- 
vollen Sessels bezeichnet, welchen sie dem Schlafgotte zum Geschenk 
verspricht5). Manche seiner Kunstwerke sind auch Selbstmotoren 
oder zeigen sich gar als selbstthätig, wie wenn sie beseelt wären. Da- 
hin gehören die automatischen Dreifüsse, welche sich aus eigenem 
Triebe hierhin und dorthin bewegen®), die aus Gold und Silber ge- 
bildeten Hunde, welche den Eingang zum Palaste des Alkinoos be- 
wachen’), und die goldenen Jungfrauen des Hephaistos, welche Ver- 
stand, Stimme und Kunstfertigkeit besitzen und ihren Herrn sorgsam 
beim Einhergehen unterstützen®). — Hephaistos ist demnach Metall- 
arbeiter und Waffenschmied, Baumeister, Schnitzarbeiter und Verfer- 
tiger von mannigfachen sonstigen, namentlich automatischen, Kunst- 
werken: kurz, er ist yalxsü; in eminentem Sinne und vereinigt damit 


1) B 100: dva dt xpelov 'Ayaptpvon | arm, oxfinıpov Eyav, td ey "Hyarstos xdpe 
zesyav. |"Hgatotos nev Bnxe Aut Kpoviovı dvazcı ze. 

2), Vgl. meine Realien. II», S. 8 f. 

3) 0 115 (Menelaos spricht zu Telemach) : &bow tor xprntäipa Teruyp£vov" dpybpeos 
be | kortv Änac, Ypua d Ent yellca xexrpdavrar‘ | Epyov 3 "Hoalstoro* nöpev dE & Daldinos 
Roms, | Zißoviav Basıkecbc. 

4 9 274: dv 8’ Eder druoddtp uöyay dupova, wönte di Bsopoüs | dhhhrtous, dAd- 
zoug, dp’ Euredov addı nevorev ze. " 

3) 3238: Büpa BE zor Scham xaldy Bpsvov, Kpdırov als, | yp3aeov: "Hynısros d8 
® euds wals duzıyuhers | Tebkeı donhans, und d& Ipfivuv moalv Toet. 

6) 2 373: tplnodag yap elxocı ndvras Ereuyev, | Eordjsvar nepl tolyov kücradios 
uerdporo * | ypbosa &6 sp’ dd albaka Eudarp zußukvı Uiixev, | ögpa ol abröparor Helov 
noalar dyva, | 46 aürıc zpdc düpa veolaro, Hadpa ldlodar. 

N n 91: xpbceıoı 6’ Exdrepde wat dpybpsor xbves hsav, | 08: "Haararos Ereukev löulnen 
»pariöscatv, | Süpa Kulasatuavar eraihrtopos 'Adxıvöoro, | ddavdrous dvra; xal dyhpes 
Tprta tdvta. 

& 2417: brd 8' dyupimokor behnvro dvaxtı, | ypsasıa, Kmnar vehviawv eloızuiar. | 
Tas Ev iv v6os dorl era wpealv, Ev di zal abEh | xal odEvoc, ddavdrav BE deiv dro Epya 
Iszerv. | al piv Draıda dvaxtos Eroinvuov. Nach Overbeck (Geschichte der griech. 
Plastik. I, S. 39 ff. und 46) soll durch diese Hunde des Alkinoos, wie auch durch 
die automatischen Dreifüsse und die goldenen Dienerinnen des Hephaistos nichts 
Anderes zum Ausdruck kommen, als der gleich in den Anfängen der griechischen 
Kunst hervortretende Naturalismus im Gegensatz zu dem abstracten ägyptischen 
Schematismus. 
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noch ein gutes Stück von einem rzextwv. Diese seine Kunst behält er 
aber nicht etwa in ausschliesslichem eigenen Besitz, sondern — wie 
auch Athene — theilt er sie Sterblichen mit und unterweist sie in der 
Fertigkeit, anmuthige Werke zu bilden, wie denn vom Gold- und 
‘ Silberarbeiter ausdrücklich gesagt wird, dass e er dem Heplaistos seine 
Kunst verdanke!). 


$ 89. 


Die homerischen Epitheta des Hephaistos. 


Die Epitheta des Hephaistos, welche bei Homer vorkommen, be- 
ziehen sich theils auf seine körperliche Gebrechlichkeit und seine 
dadurch bedingte äussere Erscheinung, theils auf seine Kunstfertigkeit. 
In die erstere Kategorie gehören: Kulloxoölwov2), d.h. Krummfuss 
oder Krummbein, welches mit xuAAo krumm, gekrümmt und 
xvlAwors die Krümmung oder Lähmung zusammenhängt, welche 
Ausdrücke die medicinischen Schriftsteller, namentlich Hippokrates 
und Galen, oft in diesem Sinne gebrauchen?); sodann appıyurarc. 
d.h. aufbeiden Seiten hinkend‘) (von yurxx = gelähmt, glie- 
derlahm) und das Particip ywieuwv, welches ihn in der Theomachie 
malerisch schildert, wie er in die Schlacht humpelt, wobei seine krüp- 
peligen Beine nicht recht mitwollen 5). Auf seine körperliche Gebrech- 
lichkeit geht jedenfalls auch „redavds®), welches von den Scholiasten 
durch aoßevr,s glossirt und im Et. M. auf r&öov mit a privativum zu- 
rückgeführt wird, aus welcher Ableitung sich die Bedeutung nicht 
fest stehend, wacklig, gebrechlich ergeben würde; Andere 
bringen es mit Arıos in Zusammenhang. Auf das ruppige und abstos- 
sende Exterieur des an seinem Ambos hanthierenden Schmiedegottes 
scheint sich endlich das Epitheton r&/up atntov?) zu beziehen, obwohl 
die Etymologie und Bedeutung des letzteren Wortes sehr ungewiss ist. 
Höchst wundersam Eustath.: aintov yası 0 u&ya — napa mv alav, 
zıy yav' Tva Önkor To Bapu xal ueya xal öuoxivntov. Apion b. Apoll.: 


1) 0232: dig 8’ dre Tıc ypvadv uspıyebetan dpybpwp dvip | Töpıc, &v"Haparoroc dEdaev 
»al IarAas Adıın | TeEyvnv naveotım, yaplevra 5& Epya teielsı" | de dpa (Adhm) zo 
(Oduachi) Karkyeue ydpıy epaid, te zul Korg. 

3) 2 369: "Hoalorou 8’ Ixave öduov Alte — — — , öv p' abrös rorhaato Kulkorodlen. 

3) Wie die Scholiasten zu 2 371 bemerken, ist xuAAdc im ionischen Dialekte 
synonym mit yaAöc; zugleich bezeichnen sie Kur!orodiov als Deminutiv zu xuAAdrons. 

4) 8 349: nepındurös ’ Apgıyuhei. 

5) Y 36: "Hyparoros 8’ dpa roicı xle, odEvei Bicuealvav, | yalcduv, brrd 54 zyiipar 
bibovro dparal, 

6, $ 310 (Worte des Hephaistos): abrap Eymye | Iirsöavös Tevöpny. 

7) 2 409: 4, xal dr’ dxpoderoro neimp alntov dvkorn. 
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zveustov. Hesych.undEt.M.: nvevotıxov 7) rupwöds. Nach Buttmann!) 
ist es mit alvo;s (furchtbar, gewaltig) verwandt. Voss: das rus- 
sige Ungeheuer. Von den letzteren beiden Auffassungen begreift 
man kaum, wie ein menschliches Gehirn sie hat ausbrüten können. 
Am meisten dem Sinne gemäss dürfte noch die Erklärung rveuorıxov 
bei Hesychios sein, obwohl dessen Ableitung von änpı wegen des ı in 
aintov bedenklich genug ist. Kann man sich zur Billigung dieser Ety- 
mologie entschliessen, so würde reAwp aiyrov = nysuorınöv treffend und 
malerisch den pustenden und ächzenden Hammerschmied vor Augen 
führen, wie er im Schweisse seines Angesichts den gewichtigen Schlä- 
gel schwingt und, mit den Blasebälgen im Duett keuchend, ein gewal- 
tiges Vocalconcert ausführt. 


Fasst man die hier angedeuteten einzelnen Züge — die Krumm- 
beinigkeit, den hin und her wackelnden Gang, die dünnen, schwäch- 
lichen Beine als Träger der dämonischen Zwergfigur — und überhaupt 
die ganze ungeheuerliche Missgestalt des Hephaistos, welche durch 
einen muskulösen Nacken und eine behaarte, zottige Brust nicht eben 
verschönert wird ?), zu einem Totalbilde zusammen, so erhält man eine 
ziemlich deutliche Vorstellung von der grotesken Erscheinung des ho- 
merischen Schmiedegottes, welche auch der plastischen Kunst einen 
willkommenen Vorwurf für ihre Gebilde lieferte. 


In die zweite Kategorie der Epitheta des Hephaistos, welche sich 
auf seine Kunstfertigkeit und seinen Erfindungsgeist bezieht, gehören 
folgende: durch schöne Werke berühmt (xAvrogpyos)®), wegen 
seiner Kunstfertigkeit gepriesen (xAurordyyns)‘), weit und 
breit berühmt (repıxkurö;) 5), klug und erfinderisch (roAupnti<) 9) 
und sehr einsichtig (roAdgpov) 7). 

Wenn endlich Hephaistos auch äavat genannt wird®), so ist dies 
eine ehrende Bezeichnung, welche allen Göttern gemeinsam ist. 


nn 


N Lexil. I, 8. 236. 

2) 2 414: ondyyip 8’ dupl npdsura zal dugm yeip' dropöpyvu (Hparstos) | abyeva 
te orıßapdv zal orhiden Auyvhevra. - 

3 9 345: "Hoarorov xAuroepyöv. 

_% A 571: "Hoyaroros XAuroreyvns. 

5) A 607: nepturds "Aupeyuher. 

9% ® 355: roAughrios "Hoalororo. 

7) ® 367: “Hoyalsrotro — roAbppovoc. 

s) 0 214: 'Hyalstoro dvaxros. 
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10. Hermes. 


8 90. 


Hermes als Bote der Götter und als Ausrichter des Zeus, 


Hermes ist der Sohn des Zeus!) und der Maia?), der Tochter des 
Atlas. Im olympischen Götterstaate ist ihm die besondere Function 
eines Götterboten (ötzsxopos) zugefallen, in welcher Eigenschaft er na- 
mentlich die Aufträge des Zeus ausrichtet?) ; wie er z. B. auf Zeus’ Ge- 
heiss die Mission übernimmt, der Nymphe Kalypso die Entsendung 
des Odysseus zu gebieten‘), und dem Aigisthos die Tödtung Agamem- 
nons und die Vermählung mit Klytaimnestra zu untersagen). Aller- 
dings bedienen sich die Götter in manchen Fällen auch der Iris als 
ihrer Botschafterin, wie sie z. B. die Troer vom Anrücken der Grie- 
chen benachrichtigt®), und der Here und Athene, welche den Grie- 
chen beistehen wollen, den Befehl des Zeus überbringt, sofort nach dem’ 
Olymp zurückzukehren ?). Dabei findet aber der Unterschied statt, dass 
Iris ihre Aufträge immer nur mechanisch par ordre de Moufti bestellt 
und dem Wortlaute nach referirt, während Hermes bei der Vollgehung 
‚seiner Mandate immer ein gewisses selbstständiges Geschick bekundet 
und über die beschränkte Rolle eines nuntius dictata recinens hinaus- 
geht®). Namentlich wird Hermes zu solchen Missionen auserkoren, 


1) € 28: 7 da (Zebs), xat"Eppelav, ulöv plAov, dvılov nbda xre. 9 335, wo Apollon 
den Hermes mit ’Epgel«, Ards vl, anredet. VgL.Q 333 f. 

2) €435: ‘Eppf, Marddos vis. 

8) e 29 (Zeus spricht zu Hermes): "Epwela* ob yap aüre 1d 7’ Dia rnep Ayyekdc 
&saı ti. Vgl. Hartung, die Religion u. Mythol. der Griechen. Th. II, 8, 51 £. 

4 E28 f. 

5) a37 (Zeus spricht zu den versammelten Göttern): rp6 ol (Atyladıp) elronev 
hpeic, | "Eppelav nepbavees, &ücxonov ’Apyergövenv, | pht' abröv xrelverv pre pydacdar 
Äxortıv. 

6 B 786: Tpmatv &' dyyelos Aids modhvepos dıxka "Ipıs | map Ards alyıöyoro adv 
&yyallı disyavy. 

7), 8 397: Zede d& narıp Iöndev nel Ide, yhaar' Äp' alvärs’ | "Ipev 8’ drrpuvs Ypuos- 
ntepov dyyerkovany ' | Box’ IB, "Ipı tayeia, ndAıv rpene, und’ Eu dvımy | Epysad' xri. 

8) Aechnlich fasst den Unterschied zwischen Hermes und Iris Heffter .die 
Religion der Griechen und Römer. Brandenburg 1845. 8.262): ‘Die Iris ist nur zur 
blossen Willensverkündigung der Götter bestimmt, gleichsam ein blosses blindes 
Werkzeug, während Hermes, der anstellige Gott, regelmässig zu solchen Aufträgen 
und Botschaften gebraucht wird, bei denen zugleich selbstständige Klugheit und Ge- 
schick anzuwenden ist, um den Zweck zu erreichen.’ J. Winter, delove homerico, 
p. 16: “Mercurius mandatis eius (lovis) acceptis ab Olympo descendit nec modo quid 
Iovi placuerit, sed etiam viam ac rationem, qua illud optime ac facillime perfici 
possit, solet indicare.’ 
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kraft deren er den Sterblichen in ihrer bedrängten Lage als Geleiter 
und Beschützer zur Seite stehen soll. So begegnet er dem Odysseus, 
als dieser zur Kirke zu gehen im Begriffe ist, versieht ihn mit den 
nöthigen Instructionen und giebt ihm ein wirksames Antidot gegen die 
magischen Mittel der Zauberin). Eben so gesellt er sich zu Priamos, 
als dieser zu Achilleus sich begeben will, um die Leiche Hektors aus- 
zulösen, und giebt ihm sicheres Geleit in das griechische Lager?). Auch 
wollen ihn die Götter als dtaxtopo; für die Entwendung der Leiche 
Hektors verwenden, welche Mission sich aber zerschlägt?). 


Das Symbol, welches den Hermes als göttlichen Sendboten kenn- 
zeichnet, ist der Heroldsstab, der in der älteren Zeit und auch bei Ho- 
mer als eine einfache Ruthe (baßöos) erscheint und, wie weiter unten 
noch besprochen werden wird, auch magische Kräfte besitzt‘). In spä- 
teren Zeiten gab man ihm den Knoten und die Schlangen als Em- 
bleme. Ausserdem trägt Hermes auf seinen Ausflügen ambrosische, 
goldene Sandalen, welche ihn mit Windesschnelle über Land und 
Meer dahintragen d). Später erscheinen diese Sohlen als geflügelt, was 
bei Homer noch nicht der Fall ist; auch der Petasos oder Schirmhut, 
mit welchem die spätere Dichtung und bildliche Darstellung den 
Götterboten ausstattet, ist dem Homer unbekannt. Rücksichtlich seiner 
körperlichen Erscheinung schildert der Dichter ihn als edlen Jüngling 
in der ersten Blüthe der Jugend, welchem der Bart zu sprossen be- 
ginnt: als solcher erscheint er dem Priamos auf seiner Fahrt in das 
griechische Lager®) und dem Odysseus auf seinem Gange zur Kirke?). 


1) 2275 fl. 

2 Q 360 fi. | Ä 

3 Q24f. Q 71. Q 109: aAkhaı 8’ örpbveoxov (Beol) küoxonov 'Apyeızövmv. 

4 Vgl. Preller, der Hermesstab, in Schneidewins Philologus. I. Jahr- 
gang, 8. 512. 

5) 5 44: adıix' Enerd’ brrd nocalv dühoaro wald nedıka, | deßpscra, ypbasıa, td pay 
ppov Aykv do’ bypiyv } 8’ de’ drslpova yalav Ana nvorgs dvkporo. | el\ero 84 HAßdov xre. 

©) Q 345: iv (dBdov) era yepslv Eymv erero xparös "Apyeıpövenc. | alla 8' dpa 
Tpotyv ze zat"Erihorovrov Ixavev“ | Pf 8’ levar, xobpıp alsupvräpt dos, | Tpdrov 
Serien, obmep yaptestden Tißn. 

7) 2275: AM Ere Di dp’ Epeikov, Icv lepds dva Phasac, | Kipanc Tesodar olu- 
yapıdıou is uöra büne, | Evda por "Eppelas ypuashbanu dvreßöinoev, | Epyortvıp rpds 
dhna, verpig dvdpl domds, | nparov brunvhrg, Toönep yapısorden Aßn. Nachahmend 
Vergil (Aen. IV, 556 ff.): Huic (Aeneae) se forma dei, vultu redeuntis eodem, | Ob- 
tulit in somnis rursusque ita visa monere est, | Omnia Mercurio similis, vooemque 
coloremque | Et crines flavos et membra decora iuventae: | Nate dea, potes hoc sub 
easu ducere somnoßP e. q. 8. 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 12 
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g 91. 


Hermes als Geleiter der Schatten in den Hades (Yuyoropnos, xdovuo;). 
Seine Beziehung auf Schlaf und Traum. 


Eine weitere Function des Hermes ist die, dass er die Schatten 
der Abgeschiedenen in den Hades hinabführt, welches Amt er in der 
freilich verdächtigten zweiten vexula als Geleiter der abgeschiedenen 
Freier ausübt, wobei er gleichfalls seinen magischen Stab in der Hand 
trägt und die Schatten damit vorwärts treibt!).. Auch denjenigen, 
welche in den Hades sich hinabbegeben, um dort irgend Etwas aussu- 
richten, giebt er das Geleit dorthin; so der ersten vexuia zufolge 
dem Herakles, als derselbe auf Geheiss des Eurystheus den Kerberos 
in die Oberwelt heraufholen will, an welehem Geleit sich auch Athene 
betheiligt 2). | 

Als doyonounos tritt Hermes ferner in Beziehung zu Schlaf und 
Traum; denn die siöwla, welche im Hades ihren Sitz haben und einem 
Menschen im Traume erscheinen sollen, geleitet er mit seinem Stabe 
in die Oberwelt und zu dem Träumenden. Dieser Stab besitzt eine 
magisch einschläfernde Kraft, und Hermes kann mittelst desselben 
dem Menschen Schlaf verleihen, aber auch wieder nehmen ?), woraus 
sich erklärt, wesshalb man ihm als dem Geber des Schlafs (ürvoöotr,) 
und Sender der Träume (ovaıponourss) vor dem Schlafengehen libirte ®). 
Mit dieser Spende sind der König Alkinoos und die übrigen Phaieken- 
fürsten beschäftigt, als Odysseus unter ihnen erscheint und um gast- 
liche Aufnahme bittet). — Diese Auffassung, der zufolge man dem 
Hermes als Schlaf- und Traumspender opferte, und welche auch die 
Scholiasten befolgen, wird übrigens von Nitzsch®) bezweifelt, weil sie 


1) m 1: "Eppiic dE duyac Kurihvios Ebexadeito | dvöpiv pynorhpov' Eye 54 BAßdov 
era xepalv | xaAtıv, ypuasinv, Tot dvdpänv Sppara Bkiyer, | div Eder, Todc d' alte xal 
bnvdbovras £yeiper‘ | 7y d’ eye nıyhoas" al 88 rpllousar Erovro. Vgl.u.a. G. Goeke, 
Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 
1868. p. 22. 

2) X 623 (Herakles spricht): xal zort p' dvddd' (Ebpucdeus) Inegups a6n Akove'* 06 
yap Er’ Alov | ppdlsto tobt rı por yalsrıhrepov elyar deBAov. | dv iv dydır dvbverza 
zal Ayayov &5 ’Aldao | "Eppelas 56 pa’ Ereuibev Id YAauxamıc 'Adıkym. 

3) o 2 ff. (so eben eitirt). 

4 Lobeck zu Soph. Ai. 831: ‘Qui decubituri erant, effusis libamentis lonem 
a Mereurio brvoßöry xal Överponoumip et placidum precabantur somnum. V, Plutarch. 
Symp. VII, 9. Athen. I, c. 13. 

5) n 136: eüpe ("Üducsedc) 84 Darxav Ayhropas hd8 pedovras | antvöovras berdeoarv 
Lüonönp "Apysıpövrg, | Prupdrw antvdscxov, Öre mmoalaro xolrou. 

6 Zu n 136 ff. 
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unhomerisch sei und einer späteren Zeit angehöre; vielmehr gelte die 
am Tagesschlusse vollzogene Spende dem Hermes als heilbringendem 
und schadenabwehrendem Gotte (&prouvros), der nicht nur den Schlaf, 
sondern überhaupt die besten Güter des Menschen — Haus und Hof, 
Hab und Gut, Leben und Wohlfahrt — überwache. 

Man kann daher Hermes, insofern er den Schatten der Verstor- 
benen und überhaupt Jedem, der in den Hades hinabwill, das Geleit 
giebt, wie auch eiöwAa aus dem Schattenreiche in die Oberwelt geleitet 
und den Menschen im Traume vorführt, insofern er also einen förmlichen 
Verkehr mit den Geistern und der Geisterwelt unterhält, recht eigent- 
lieh als den Vermittler zwischen Ober- und Unterwelt bezeichnen, wie 
dies auch im homerischen Hymnos auf ihn ausdrücklich geschieht !). 
Seine Natur ist demnach gewissermaassen eine dualistische, insofern er 
einerseits zu den oberen Göttern zählt, andererseits aber durch seinen 
Verkehr mit den Schatten und der Unterwelt einen chthonischen Cha- 
rakter gewinnt). 


$ 92. 


Hermes im Verkehr mit der Menschenwelt. 


Durch sein Epitheton 2prouvns®) wird Hermes als der Gott gekenn- 
zeichnet, welcher den Menschen Heil und Segen spendet und ihren 
Interessen in ausgedehntem Maasse Vorschub leistet und förderlich ist. 
Diese seine rege Betheiligung am Wohl und Weh der Menschheit 
erkennt Zeus ihm gegenüber durch die Aeusserung un, es sei sein (des 
Hermes) liebstes Geschäft, mit den Menschen in freundlicher Weise 
zu verkehren und ihre Bitten und Gebete zu erhörent). Insbesondere 
ist er als Opferherold der Beschirmer und Mehrer des Opferviehs, na- 
mentlich der Schafheerden, und wird damit zum Patron nicht nur des 
Viehstandes®), sondern des Besitzstandes überhaupt, welcher im heroi- 
schen Zeitalter wesentlich in Viehheerden bestand ®). So heisst es in der 


1 V. 572: olov 8’ elc "Aldıy rereisopkvov dyyelov elvar. Vgl Preller-Plew, 
griech. Mythol. Bd. I, 8. 329 £. 

2») G.Goeke,a.a.O.p. 22: ‘Quibus rebus apparet Mercurii naturam ad deos 
et superos et inferos pertinere.’ 

3 Y 34: tpobvng | "Eppelac. 

“ 0333: alda 8 Ap’“Eppeslav, ulöv pllov, (Zedc) dvrlov nbda‘ | "Eppela‘ sol ydp re 
nältord ys Plltarbv dorıv | dvdpl drarplooaı, zalt’ Exdues, px’ dhlAgada | Bde Ihr, Kal 
Ilptapov xoßas Ent vijac 'Ayarv | — dyay’ xti. 

8) Hes. Theog. 444: to8A (Erden) 8’ dv oraßpotaı adv“ Eppn Antd’ dekev‘ | Bouxo- 
Mas T’ dykiac te al alnsiıa karl’ alyav | rolpvas 7’ elponsxav Slav, Hunipy' EdEAouse, | 
&E &Alyav Bpider xal dr roANav pelova Hixev. 

6) Vgl. meine Realien II», 8. 132 £. 
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Dias von ihm, er habe unter den Troern zumeist den Phorbas geliebt, 
dessen Name schon vermöge seiner Etymologie (von »epße:v) auf den 
Grossheerdenbesitzer anspielt, der daher auch der ‘Heerdenbegüterte’ 
(roAuwnAos) heisst und als mit einem grossen Besitzstande (xr7o«) ge- 
gegnet bezeichnet wird!). So gestaltet sich denn Hermes zu einer Art 
von bukolischer Gottheit, der daher auch die Hirten opfern, um eine 
möglichst grosse Vermehrung ihrer Heerden zu erzielen, wie dies z. B. 
Eumaios beim Abendschmause in Gesellschaft des Odysseus und seiner 
Untergebenen thut, wobei er auch der Nymphen nicht vergisst, welche 
als Göttinnen befruchtender Feuchtigkeit ebenfalls für Mehrerinnen 
des Viehstandes gelten?). Auch darin liegt eine Beziehung auf Her- 
mes als Heerdengott, wenn er “in dem Weidelande des Peleus ver- 
ehrt wird’ und mit Polymele, der Tochter des Phylas, der ‘Schafreichen’, 
den Eudoros, den ‘Gabenreichen’, erzeugt’). 

In dieser Vorstellung, durch welche Hermes zum Schutzgott und 
Mehrer der Heerden gestempelt wird, liegt embryonisch die nachho- 
merische Idee vorgebildet, welche den Hermes zum Gott des Handels 
und der Kaufmannschaft macht; denn da bei den Griechen der He- 
roenzeit, wie bei den alten Italikern, das Vieh, und namentlich das 
Rind, nicht nur als Tauschmittel, sondern geradezu als Ausdruck des 
Werthes oder als Werthmesser diente‘), so liegt auf der Hand, wie 
der Heerdengott leicht merxcantilische Bedeutung gewinnen und ein 
Gegenstand der Verehrung für die Handelswelt werden konnte. Da 
aber nach den Begriffen der heroischen Welt 'eine Cardinaltugend der 
handeltreibenden Menschen — namentlich jener Schacherer und Gau- 
ner, denen Homer den ehrenrührigen Spitznamen rpaxraı beilegt5) — 
in Abgefeimtheit, Pfiffigkeit und Verschmitztheit besteht, so wird da- 
mit der homerische Hermes zum Prototyp jenes Hermes xA&rıns, der 
bei den späteren Dichtern und Mythographen eine so grosse Rolle 
spielt. Bestimmtere Züge treten in dieser Beziehung auch schon bei 
Homer hervor, wie wenn vom Autolykos, dem Grossvater des Odys- 


1) 5489: 68’ obraosv 'IAtoväa, | ulev Döpßavros roAupmou, töv ba pda |" Ep- 
nelas Tpdbmv dplicı zal zräsıv Oraccev. 

2) 5434: xal ra iv Ertaya ndvra deepopäro datlav | Thy piv Tav Nöngyer zal 
’Epwü, Maıddos viel, | Biiwev Eneukdpevos, täs 8' AAdas veTpev drdorop, 

°), 11179: zig 8’ erkpms (orıyds) Ebdmpos dphioc Ayspöveuev, | napdtvıoc, tav Exrxre 
xoppxadrtı Hoduphin, | Pükavros Buyarnp‘.täc di xparüc "Apyepbyrns | hpdoat' — — — 
abrixa 8’ el; brepy' dvaßas napeAdkato Addpn |" Eppelas dadanta' öpev bi ul dy)ady vlör | 
Ebömpov. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 334. Unten $ 193. 

4) Vgl. meine Realien. Ib, S. 134 f, 

5) 6288: Br röre Dolve& HAdev dvhp, drardkıa eldchs, | tphxııg, dc 5 roAla zdr 
dvdpehrorv Echpyer. 0 415: Evda 8 Dolvınss vauotxkuror FAußov Avdpes, | Tpixtat, pupl’ 
dyoviss ddbppara vn pelalvy. 
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seus, gesagt wird, er habe sich unter den Auspicien des Hermes durch 
hinterlistige und rabulistische Kniffe und falsche Eidesleistung unter 
den Menschen einen Namen gemacht). 


$ 93. 
Hermes im Verkehr mit der Menschenwelt (Schluss). 


Aber nicht nur fraudulöse Geriebenheit verleiht Hermes den 
Menschen, sondern er nützt ihnen auch in harmloserer Weise, indem 
er sie zur Erfüllung der Aufgaben, welche das Leben an sie stellt, und 
zu rühmlicher Ausübung ihrer Thätigkeit befähigt und tüchtig macht. 
Insbesondere ist er es, welcher, wie er selbst anstellig und vielgewandt 
ist, so auch dem Menschen für alle Verrichtungen und Hanthierun- 
gen des praktischen Lebens Anstelligkeit und Geschick verleiht. So 
äussert Odysseus gegen Eumaios, er wolle in die Stadt und unter den 
Freierschwarm sich begeben und gegen Beköstigung sie bedienen; 
denn er verstehe sich auf tüchtige Dienstleistungen: er könne ge- 
schickt Feuer häufen, trockne Scheite spalten, Fleisch zerlegen und 
am Spiesse drehen, die Vertheilung des Weins besorgen, wie über- 
haupt Alles, was Vornehmere von Geringeren an Dienstleistungen 
fordern, und alle diese Geschicklichkeiten verdanke er der Gunst des 
Hermes?). Ueberhaupt greift er im Grossen und Kleinen segensreich 
in die Verhältnisse der Menschen ein, und namentlich befähigt er sie 
zu solchen Leistungen, welche besonderen Scharfsinn erfordern, wozu 
er unter den Göttern am meisten berufen ist, weil er alle übrigen an 
feinem Kopf und Scharfblick übertrifft?. 

Zu dem oben besprochenen bukolischen Charakterzuge des Her- 
ınes gehört noch, dass er mit Nymphen, wie Kalypso‘) und Kirke®), 
welche, von der Welt abgeschieden, in romantischer Natureinsamkeit 
hausen, Umgang pflegt; ja, er erscheint als Liebhaber und Bewunde- 


1) 2 394: per’ Abröluxov, — — — dc dvdpchrous dubxaaro | xAentocdvg 8’ öpuwp re 
Yedc 3 ol abröc Edoxev, | "Eppslac' Tip ydp xeyapıoutva unpla walsy | dpyav 48’ dpipmv‘ 
& 88 ol npöopen Ay önmdei. 

N 0315: Kal xe pumorhpeocw ÖrrepgrdAorsr eyelnv, | El por deinvov Bolsv, övelara 
pupP Eyovrec. | alba xev ed Spar perd play, Ser’ EdbRorev. | — — — 'Epuelao Exmı 
Sunatöpou, Be di Te ndvrov | dvdphnmv Epyorse ydpıv wat üßos öndLer, | Bpnerocbvg obx 
Ev yaoı &plsusıe Pporbs Ada, | nüp T sd vrrfea did ze Ebia davd aedecaı | Barrpebsal ts 
nl Oxrhoar zal olvoyofisa‘ | old re rois dyadolaı rapadphmcı yeprss. 

3 Y 34: dprobyng |"Eppelac, ds Emil ppeol neuxadlncı wexaorar. 

%) 1389: adra 8’ (Obusosds) Arousa Kiduodc huxsoıo' | I 8’ Egn "Eppelao dıa- 
xröpou at) droüsat. 

3 x 330 (Kirke spricht): 4 o6 4’ ’Oßusoeus dacı noAbrponos, Evre por alel | pdexev 
ÜWebasodar ypucsdharıs" Apyerpsveng, | dx Tpotns dvıövra Boy sdv vnt nelalvy; 
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rer der Naturreize, indem es von ihm heisst, er habe die anmuthige 
idyllische Landschaft, welche die Grotte der Kalypso umgab, staunend 
betrachtet und sich herzlich ihres Anblicks erfreut!). Als ‘wandernder 
Hirt’ ist er auch in die tieferen Geheimnisse der Natur eingeweiht 
und kennt die durch sie hervorgebrachten Kräuter, wie auch die heil- 
samen Kräfte derselben. Durch diese Kenntniss wird er in den Stand 
gesetzt, Odysseus gegen den Zauber der Kirke zu schützen, indem er 
das Wunderkraut Moly?) dem Erdboden entreisst und ihm übergiebt, 
zugleich aber über die natürliche Beschaffenheit und Wirkung des- 
selben ihm genauere Auskunft ertheilt?). 

Auf die älteste Form der Verehrung, deren Hermes als Gott der 
‘Wege genoss, scheint die Erwähnung des Hermeshügels (Epuarog Xo- 
@2<)*) hinzudeuten, unter welchem wohl ein Steinhaufen (swpos bei den 
alten Erklärern) zu verstehen ist, der dadurch entstand, dass die Wan- 
derer am Wege liegende Steine aufhoben, sie auf einen Haufen war- 
fen und die Schonung desselben dem Hermes empfahlen, da seine 
muthwillige Zerstörung die Wege wieder verdorben und ungangbar 
gemacht haben würde°). 


$ 94. 
Die homerischen Epitheta des Hermes. 


Von den Beiwörtern des Hermes betrachten wir zunächst diejeni- 
gen, welche ihn als Götterboten charakterisiren.. Von Zeus selbst wird 
er als @yyeAos bezeichnet, der in der Regel die Botschaften der Götter 
auszurichten pflege®). Sonst ist der stehende Ausdruck für diese seine 
Function &taxtopos”), d. h. der Bestellende. Die Alten leiteten dieses 
Wort von örayeıv = ausführen, hindurchführen, geleiten ab?), 
während Buttmann?) es mit öırxw, dtaxw in Zusammenhang bringt. 
Ohne Zweifel ist es mit öiwxery eilen und ötaxovo; verwandt und geht 


1) 8 75: ävde ordc Imstro dudrropos "Apyeıgövrng. | autap Eneıdn navra dp Inhoaro 
Yopi, | adrix’ Ap’ sic sbpd srdos AAußev. 

3) Vgl. darüber meine Realien Ib, S. 216 ff. 

d 4302: dc dpa guyhous nöps yapparoy "Apysızövung, |.dx yalns Epügas, wal por 
Yosıv abrod Edsıkev. | big päv ldav kons, ydlaztı 8 elzslov Avdoc" | pr BE puv 
waltoucı Jeol’ yarandvy & T' Opbossıy | dvöpdar yes Avırolaı" Beol dE se navra dövavrar. 

4 n 471: rap nöros, 89 Eppatos Abgas doriv. 

5) Vgl. Parthey in seiner deutschen Ausgabe von Millins mythologischer 
Gallerie. Berlin 1836, 8. 156. 

6) € 29 (schon oben eitirt). 

7) % 390: "Eppelao draxtöpov. 

8) 8, Nitzssch zu «a 84, 

9 Lexil. I, 8. 218. 
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auf die ungeduldige Hast des geschäftigen und eifrigen Boten. Häufig 
tzitt zu Biaxzopos noch ’ Apyeıpovenc!), der Argostödter, welches Epi- 
theton auf das angebliche Factum zu beziehen ist, dass Hermes den 
vieläugigen Argos, den Wächter der Io, getödtet habe?). Insofern Her- 
mes als Herold das xnpuxerov mit sich führt, heisst er ausserdem noch 
der Goldstabträger (ypuoophanız) 9). 

Eine andere Gruppe von Epitheten bezieht sich auf Hermes als 
den heil- und segenspendenden Gott. Dahin gehört das schon oben 
erwähnte 2ptouvns, welches auf övıvavar —= Nutzen oder Vortheil 
bringen zurückzuführen ist und die Nebenform dptouvios t) hat. Viel- 
leicht ist hierher auch das Beiwort oöx0<°) zu ziehen, wenn anders es 
mit der von einigen Grammatikern angenommenen Contractaon des 
Wortas aus adorxos = 6 owLmv olxov (also der Erretter oder Be- 
schützer des Hauses) seine Richtigkeit hat. Andere finden indess 
diese Auffassung unwahrscheinlich und nehmen es im Sinne von 
kräftig, stark, worauf auch die Glosse des Scholiasten hinausläuft: 
oamos“ loyupos‘ aummeıy yap To loyusıy. Wäre diese Erklärung die rich- 
tige, so würde demnach owxo; gleichbedeutend mit xperos sein, wel- 
ches Epitheton Hermes an anderer Stelle®) erhält. Dass übrigens Her- 
mes auch seinen göttlichen Collegen gegenüber seinen Cherakter als 
&pwouvns nicht verläugnet, beweist die durch ihn bewerkstelligte Be- 
freiung des Ares aus den Bandeh, in welche die Aloeiden ihn ge- 
schmiedet hatten”), welches Factums schon bei Besprechung des 
Ares gedacht wurde. 

Ein ferneres Epitheton des Hermes ist axaxnra®), welches theils 
mit dxaoxä, theils mit @-xexo; in Zusammenhang gebracht wird. Die 
letztere Ableitung befolgen die Scholiasten, indem sie glossiren: 6 yr- 
SEvOs KAXO5 TEPLMOLNTIXOG, 0 HNÖSVOS XaXol Altıog, Audtoyos xaxav. Jeden- 
falls liegt die Ableitung von xaxos am nächsten; und zwar bringt die 
Compesition des « privativum mit dem Adjectivum den verstärkten 
entgegengesetzten Begriff hervor, so dass Hermes, indem er ‘nichts 
Böses gewährend’ heisst, mit besonderem Nachdruck als derjenige be- 
zeichnet wird, welcher recht viel Gutes spendet°). Diese Ausdrucks- 


1) B103: dtaxtöpıp ’Apyaipöveg. € 75: dedrropos 'Apysupövrrg. 

2) Vgl Ovid. Met. I, 624 £. 

3 6 87: "Eppela ypuoöpbazı. 

4 Y 72: &proßvios "Eppfc. Q 679: "Eppelav dprobveov. Auch steht ’Eptoövuos allein: 
D 360. Q 440. 

5) Y 72: a@xos, kprobving "Eppfic. 

6) TI 181: xpardc ’Apysıpövenc. 7) E 386 £. 

8), 1185: "Eppelac dxdante. 

9 Bei Hesiod (Theog. 614 Göttl.) heisst auch Prometheus dxdınta. 
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weise vergleicht Welcker') zutreffend mit dem Theokriteischen rov 0 
Nuppaısıv areyd72), welche Bezeichnung den Daphnis geradezu zum 
Liebling der Nymphen macht, wie auch mit dem Lateinischen »nec mi- 
nimums = et valde°); auch bei uns, fügt Welcker hinzu, sage man 
im gewöhnlichen Leben ‘nicht bitter’ für ‘köstlich’, ‘nicht schlecht’ 
für ‘sehr gut’ oder ‘es ist keine geringe Sache’ für ‘eine recht grosse’, 
und denselben Nachdruck lege Aischylos in dxaxos, wenn der Chor 
der Perser den Dareios mit den Worten anrufe: Bdoxe, ratep Auxaxe 
Aapsravt). Durch diese Auffassung, welche am meisten für sich hat, 
würde demnach axaxnta in die Kategorie derjenigen Epitheta einge- 
reiht, welche, wie &ptouvng und vielleicht auch soxos, den Hermes als 
Heilspender oder Wohlthäter bezeichnen. Andere hingegen) bringen 
dxaxnta mit dem Namen des arkadischen Ortes Akakesion in Zusam- 
menhang, welcher im mainalischen Gebirge lag, und wo Hermes sich 
eines eifrigen Cultes erfreute. Indess gehört diese Ableitung gewiss 
erst einer späteren Zeit an. 

In dieselbe Classe mit &ptouvnc und Axaxnra gehört sodann noch 
das Epitheton Geber des Guten (döwrwp day), mit welchem Apol- 
lon den Hermes anredet®). Die alten Grammatiker nehmen 2awv, wel- 
ches ausserdem noch Q 528 vorkommt, als Genetiv Plur. des Neu- 
trums von 7& da = ta ayada (doc — 2üc), so zwar, dass das © mit demin 
Grenetivformen häufigen « vertauscht sei, wie sich z.B. bei Apollonius 
im Lex. homer. die Form xuaveawv findet. Anders Doederlein”), 
welcher &awv als Femininum fasst und dooswv ergänzt. 

Auf Hermes als den verschmitzten und scharfblickenden Gott, 
dessen Späherauge sich nichts entschlüpfen lässt, geht ferner das 
Epitheton scharfspähend (döoxono;), welches sehr passend an der 
Stelle der Ilias Anwendung findet, wo die Götter mitleidig den Hermes 
zu bereden suchen, Hektors Leiche zu entwenden®), was sıch ohne raf- 
finirte Schlauheit und verschmitzte Spionage nicht bewerkstelligen liess. 

Von dem arkadischen Gebirge Kyllene endlich, wohin man die 
Geburt des Hermes zu verlegen pflegte, erhält er die Bezeichnung 
Kurnvıos?). 


I) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 335. 2) Theokr. 1, 141. 

3, Vgl. Hand, Tursellin. 3, 615. 

4 Aesch. Pers. 665 Herm. 

5) So Preller-Plew (griech. Mythol. Bd.I, 8. 321), wo Pausan. VIII, 36, 6 
eitirt wird. 

6, 9 335: "Eppsla, — dörrop &dsv. Die Stelle gehört allerdings einer angeswei- 
felten Partie an. 

7) Comment. de brachylogia sermon. gr. et lat. Erlangen 1831, p. 12. 

8) Q 24 (109): xAdıbar 8’ Grpbveoxov (deol) Lücxonov "Apyeıpövmv. 

% o1: "Eppfis — Kurihvos. 
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ID. Untergeordnete Gottheiten des Himmels. 
a. Gottheiten im Geleit und Dienst der Hauptgötter. 
1.2. Iris und Ossa. 


8 95. 
Iris als Götterbotin. Ihre Epitheta. 


Die Iris ist Personification des Regenbogens!;, von welchem es in 
der Ilias heisst, dass Zeus ihn als Zeichen (t&pas) für die Menschen im 
Gewölk aufstelle?), welche Worte darauf gehen, dass der Regenbogen 
den homerischen Griechen für ein furchtbares Phänomen galt, durch 
welches Zeus Sturm, Krieg und andere derartige Schrecknisse ankün- 
dige. Von dieser Idee aus war es bei der personificirenden Tendenz der 
griechischen Mythenbildung ein leichter Schritt, der zur Auffassung 
der Iris als der Götterbotin hinüberleitete, als welche Homer sie aus- 
drücklich bezeichnet). Auf diese ihre Function deutet auch ihr 
Name hin, der als Feminalform zu’Ipos, dem Namen jenes ithakesi- 
schen Bettlers, zu betrachten ist, welchen die Freier spottweise so 
nannten, weil er gern Botschaften besorgte*). In diesem Sinne leiten 
die Scholiasten ’Ipos von eipw = A&yw oder ayy&ilw ab, so dass also 
"]pos Bote und ’Ipıs Botin bedeutet. 

Iris ist demnach der ‘weibliche Hermes’, nur mit der schon oben 
hervorgehobenen Modification, dass sie Götteraufträge mechanisch 
nach dem blossen Wortlaute ausrichtet, ohne, wie Hermes, durch An- 
stelligkeit, Geschick und Beredtheit der fraglichen Sache Vorschub zu 
leisten. In dem Umstande aber, dass sie in der Ilias häufig, in der Odys- 
see hingegen, wo Hermes als Götterherold fungirt, gar nicht erwähnt 
wird, möchte ich am allerwenigsten mit gewissen Interpreten ein für die 
Chorizonten brauchbares Argument für den Ursprung beider Epen von 


1) Der Regenbogen ist Symbol der Verbindung swischen Himmel und Erde, 
und erscheint daher in der Edda als eine Himmelsbrücke, welche die Götter be- 
schreiben (Bifrost), in der Genesis (8, 20 ff. 9, 12 ff.) aber als Bundeszeichen zwischen 
Gott und Menschen nach der Sündfluth. Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 
8.691. Tölken, Iris die Götterbotin, im Progr. der numismatischen Gesellsch. zu 
Berlin sur Feier des Eckhel-Festes am 13. Jan. 1843. Hezel, Geist der Philosophie 
und Sprache der alten Welt. Th. I, 8. 237. 

2) A 27: Tprasıy dorndtes, date Kpovlov | Ev vepei srhpıke, Tepas pepdrov dvdpibrnv. 

% B 786: Tpmatv 8’ Ayyelos Hide nodhvepos dexka "Ipıs | rap Arös alyıöyoro adv 
dyyekty dieyarvj. O 143:"Hpn 8’ ’Anöidava aalkasaro bhparos Exrös | "Ipıv 8’ Fre Beotar 
per’ äyyelos ddaydronamv. 

4 36: "Ipov di vEor aininaxov Änavres, | obvex’' drayytlicone zıhv, dre mob tig 


duchyor. 
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verschiedenen Verfassern erblicken. Vielmehr glaube ich jenen Um- 
stand dahin deuten zu müssen, dass die uzsprüngliche Bedeutung des 
Regenbogens als unheilkündenden und namentlich kriegerischen 
Omens an der Iris als der personificirten Trägerin seiner Idee derge- 
stalt haften blieb, dass sie in der Ilias, dem eigentlich kriegerischen 
Epos, gewissermaassen als Kriegsheroldin erscheint und zwischen den 
Göttern und den Kämpfern auf dem Kriegsschauplatze als Zwischen- 
trägerin auftritt. In der That sind alle Missionen der Iris darauf be- 
rechnet, die auf dem Schauplatze der Ilias sich abspielende Kriegs- 
tragödie zu beeinflussen, oder haben doch wenigstens mit Persönlich- 
keiten Zusammenhang, welche mit den Kriegsvorgängen in nahem 
Connex stehen. So bringt sie in Zeus’ Auftrage den Troern Rapport 
vom Anrücken der Griechen !), fordert Helene in Gestalt der Laodike 
auf, sich nach dem skaiischen Thore zu begeben, um den Zweikampf 
zwischen Paris und Menelaos anzusehen ?), und bringt die von Diome- 
des verwundete Aphrodite auf Ares Wagen zum Olymp zurück ). 
Ferner hindert sie auf Zeus’ Gebot Here und Athene, welche den Olymp 
verlassen und den Achaiern Beistand bringen wollen, an der Ausfüh- 
rung ihres Plans‘), und gebietet im Namen des Zeus dem Hektor, dem 
Kampfe auszuweichen, bis Agamemnon verwundet sei, dann aber unter 
seinen (des Zeus) Auspicien siegreich vorzudringen 5), wie auch später 
dem Priamos, sich in das Lager der Griechen zu begeben und Hektors 
Leiche auszulösen®). Auch unter dem Einflusse der Here finden wir 
die Iris in griechisch-troischen Kriegsangelegenheiten thätig. So sen- 
det Here sie ab, um Zeus’ Gebot rücksichtlich der Entfernung Posei- 
dons aus der Schlacht entgegenzunehmen”); auch eilt sie auf Heres 


ı) B 786 f. (so eben citirt). 

2) T' 121: "Ipıc 8’ aö9'"EAEvg Aeuxmitvp dyyedoc HABev, | elbopevn 1aldp, 'Avcmvopi- 
no Bdyaprı (Aaodtxn)‘ | — — — dyyod 8’ Istaukum npoaten nödas dixsa’Ipıc“ | dedp' Tr, 
voupa pin, Iva Hkczsla Epya Tina | Tpkov 8’ Innodduuv xal"Ayav yalxoyırıvav“ | 
— — — alrap ’Artkavdpos zal "Apnipikoc Mevelaoc | paxpfs Eyyelgar payhsovrar rzepl 
oeto* | tip 5E ze virhaavrı pn Xeriham dxortıc. 

8, E 353: Av piv ("Agpodtenv) dp’ "Ipıc &Aoboa nobtwenos Lay’ öulion | dybopevnv 
6ößvger. E 364: 4 8’ (Aypodken) dc dlppov ("Ansoc) ZBarvev, dunyentvn plloy Arop. | rap 
BE ol "Ipıs EBarve zal ıhvla Adlero yepatu art. 

4 8 308: "Ipev 8’ dvepuvs ypuasrtepiv dyyeAdoucav‘ | Bdax’ TBr, "Ipı raysia, adkıv 
zpere ("Hp xal 'Adhımv) und’ la kvımv | Epyesh’. © 409: dbpro di "Ipıs deAlönus dy- 
yeltouca ‘ | 7} di zart’ Idalwv öpkmv Es paxpav "Oduprov. 

5) A185 fl. 

6) Q 143: "Ipwv 8’ drpovs Kpoviöng als "Irav Iphv | Bao’ Th, "Ipı taysla, Armode’ 
Eos VbAöpmoro, | dyyerkov Ilpräpup peyaktrtopı"INrov elam, | Abcasdar plAov uldv, I6we’ iml 
viac 'Ayarav, | Bnpa 8’’Ayıadrji pepkpen. 

?) 0 143: "Hpm 8 "AnöAdava xaAtasaro Eehpatos Exröc | "Ipıv 8° — — — xal oyeag 
guvhoas' Enea nrepoevra mpoonbda‘ | Zeüs apdı als” Iänv eier’ EAdEnev Örr Tdyıora ati. 
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Geheiss zu Achilleus und fordert ihn auf, die Troer durch seine Er- 
scheinung vom Leichname des Patroklos zurückzuschrecken !). 


$ 96. 
Iris (Schluss). 


An der Ausrichtung der Götterbotschaften wird Iris durch kein 
Element gehindert, und selbst vor der Meeresfluth bebt sie nicht zu- 
rück, wenn es gilt, ihrer Mission zu genügen. Als Zeus ihr geboten ' 
hat, die Thetis herbeizurufen, damit sie ihren Sohn Achilleus zur Her- 
ausgabe der Leiche Hektors bewege, säumt sie nicht, seinem Auftrage 
nachzukommen: mit Windesschnelle eilt sie davon, wirft sich zwischen 
Samos und Imbros in das finstere Meer hinab, so dass die Wogen auf- 
rauschen, und fährt mit Blitzesschnelle hinunter in die Grotte der 
Thetis und der übrigen Meeresgöttinnen ?). Auch die rauhe nordische 
Region, wo die Stürme hausen, schreckt sie nicht ab, dorthin zu eilen 
und dieselben nach dem griechischen Schiffslager zu berufen, wo sie 
die Gluth des patrokleischen Scheiterhaufens anfachen sollen’). 

Alle diese von der Iris ausgerichteten Botschaften haben, wie man 
sieht, directe oder indireote Beziehung auf die Kriegsangelegenbheiten 
der Achaier und Troer. Hermes hingegen, welchem, wie oben gezeigt, 
hauptsächlich der friedliche Menschenverkehr am Herzen liegt, hat 
mit eigentlich kriegerischen Missionen nichts zu thun und tritt in der 
Odyssee und Dias nur in friedlichen Angelegenheiten als Bote auf, 
wie wenn er — zugleich in seiner Eigenschaft als &prouvrg — den Pria- 
mes in das griechische Lager geleitet). 

Schliesslich bleiben noch die Epitbeta der Iris zu besprechen. Als 
der olympischen Götterfamilie augehörig wird sie ausdrücklich be- 
zeichnet, wenn Poseidon sie mit 'Ipı dea anredet5). Ihre übrigen Bei- 


1) 2.165: xal vo xev elpuaaev te (Extup) zal danerov hparo zödog, | el ur) ImAclovı 
nothvenoc dena "Ipıs | Ayyeros FAde Bkouo’ dr’ OMAlpron, Bmphascadar, | “p6ßda Arös 
Day re deihv“ npd yap Fr& mv "Hpn. | dyyoö 8° loraptvn Enea nrspbevra npoonbda' | 
Spare, IlnAetön — — — Marpöxiyp Erdpuvoy. 

2 Q 77: pro BE ’Ipıc deAAdros dyyeAkousa. | aesanydcs di Zapou te wal"Iußpou rar- 
rakotaang | Evdope pellavı növrp‘ insorovdynos && Alm. | I 88, poAußdatıg Ixkin, dc 
Buasdy Spousen, | Are, zart’ dypabAoro Bods xEpas dußeßauia, | Epysraı hunocnerv En’ Iydbcı 
xüpa plpouca, | eüps 8’ dvi ongi yAayupıp Bkriv, dupi dE 7’ Aldar | eid Spnrspksc 
Auaı Beal. 

3 198: data 8’ "Ipıc | dpdasv (Ayıldfjos) diovaa pendyyekos FA9' "Avtporsm. | ol 
piv dpa Zepbporo dusakos däpdor Evdov | sikanivrwv dalvurem‘ BEouca d&’Ipız Anton | BrAp 
Em Aıdkp. ol 8’ che Tdov öpßalnoicıy, | ndvres dvhikav adAehv re pam elc  Exaoıoc xri. 

402333 f. 

5 0 206: Av 8’ aöre npostsıns Tlocsıddov evosiydav ' | "Ipı Bed, pAla Toüro Eros 
zard uoipav Esıres are. 
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wörter beziehen sich sämmtlich auf ihre Schnelligkeit als Botin. Diese 
sind: rasch (tayüs!) und wxus) 2), goldbeschwingt (ypusörtepos) ?), 
sturmfüssig, d.h. schnell wie der Sturm (rnoörvepos*) und dei- 
Aoros)5), welches letztere als dichterische Form für ae/Aorou; zu be- 
trachten ist, und endlich schnellfüssig (nodas wxus)®). In Gleich- 
nissen wird ihre Raschheit veranschaulicht, indem dieselbe mit dem 
Ungestüm verglichen wird, mit welchem der vom Boreas gepeitschte 
Schnee und Hagel dahinstürmt”), und mit der rapiden Schnelle, mit 
welcher die an der Fischangel befindliche Bleikugel in die Tiefe des 
Greewässers hinabfährt®). | 


$ 97. 
Ossa. 


Als rasche Verkünderin finde hier im Anschlusse an Iris auch 
noch Ossa Erwähnung. Eigentlich bezeichnet ösoa ein mit unerklär- 
licher Schnelligkeit unter den Menschen sich verbreitendes Gerücht, 
dessen Ursprung unbekannt ist. Durch Personification stellte man 
sich als die Urheberin eines solchen die Göttin Ossa vor, welche der 
Dichter als Botin des Zeus bezeichnet). Von der Iris unterscheidet 
sich diese dadurch, dass die Erstere in einen bestimmten Wortlaut ge- 


'kleidete Botschaften ausrichtet, das von der Ossa ausgehende Gerücht 


aber den Charakter eines vagen, unstäten Geredes trägt, welches einer 
scharf ausgeprägten Form entbehrt und, ohne einen bestimmten Trä- 
ger zu haben, gleichsam die Luft durchschwebt. Wie Friedreich be- 
merkt !0), hat die Ossa eine gewisse Ähnlichkeit mit der Fama der Rö- 
mer. Sie ist es, welche in der Ilias durch das griechische Schiffslager 
das Gerücht verbreitet, Agamemnon werde Abstand nehmen von fer- 
nerem Kampfe und die Rückkehr des Heeres beantragen, worauf Alles 
stürmisch in die Versammlung eilt!!), und von welcher es in der Odyssee 


1) 8 399: "Ipı rayela. 

2) B 786: ro&hveog dmka”’Ipıc. Vgl. O 172. 

3 8 398: "Ip — ypuosrtepov. Ebenso A 185. 

“, E 353: "Ipts — rodhvegioc. Auch in Verbindung mit dxös: B 786 (soeben eitirt). 

5) 8 409: "Ipıs deNhönos. 

6 9425: nöbas den” Ipıs. 

7, 0.170: ds 8’ Er’ av dx verkav rrftaı vıräas he ydhala | buypt brd bırefic alden- 
vevbos Bop£ao' | &: zpaınväs pepaufa deentaro dıxka”Iprs. 

, 2 80 ff. (schon oben eitirt). 

h B 93: "Ooca —, Auds dyyekoc. 

10, Realien, 8. 653. 

11) B 93: nerd d6 apıaı "Oosa dedher, | Srpbvouc’ levar, Ards Ayyelos’ ol d' dykpovro. | 
terphyer d' dyopf, brd be orevaylLero yala, | Aatıv Ihövrmv, Spados 8’ Fin. 
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heisst, sie habe nach dem Freiermorde geschäftig die Stadt durcheilt 
und den Ithakesiern die Kunde desselben zugetragen !. 


$ 98. 


3.4. Hebe und Ganymedes. . 


Hebe ist die Göttin der ewigen Jugendblüthe und Schönheit und 
aller aus derselben entspringenden Genüsse, welche vom Leben der 
olympischen Götter untrennbar sind, und entspricht demnach der rö- 
mischen Juventas. Der ersten vexula zufolge ist sie Tochter des Zeus 
und der Here und Gattin des vergötterten Herakles?). In der Ilias er- 
scheint sie als Mundschenkin der Götter und credenzt ihnen beim 
Schmause den Nektar in goldenen Bechern?), welche Function später 
der durch Zeus’ Adler geraubte Ganymedes mitbesorgt). Auch noch 
manche andere Dienste leistet sie den Hauptgottheiten. So hilft sie 
der Here den. Wagen anschirren, als diese mit Bewilligung des 
Zeus, von Athene begleitet, sich in die Schlacht begeben will, um 
den Achaiern gegen Ares Beistand zu leisten); auch bereitet sie dem 
Letzteren, als er von Diomedes verwundet und von dem Götterarzte 
Paieon geheilt ist, ein erquickendes Bad und ist ihm beim Anlegen 
der Gewänder behülflich®). Friedreichs Meinung”), dass Hebe diese 
Dienste lediglich aus verwandtschaftlicher Rücksicht — als Tochter 
der Mutter und als Schwester dem Bruder —, nicht aber als dienende 
Göttin geleistet habe, möchte ich lieber dahin modificirt wissen, dass 
Hebe eben nur als eine Göttin niederen Ranges gedacht wird und zu 
den diis minorum gentium gehört, welche keinen Anstand nehmen, für 


1) o 413: "Oase 8’ Ap' äyyekoc bxa ara nröly pyero nAvıy, | pYnschpev stuyspdv 

ddvaroy xal xrip' Evkrouca. | ol 8’ dp’ duärs dlovres dgoktuv AAAadey Eidos, | puyxpip te 
‚nnvayd rs, öpmv npondeord’ "Oducrjor. 

2) 1601: zöv 54 per’ elssyanen Bly Hpaminsinv, | ldiwAov: abrös d& sr’ ddaydroraı 
Yeolsıy | ripmeran Zv Badlys xal Eyeı zalllogupov "Hm | [naida Ards neydior al "Hpns 
xpusonebülou] . Der letzte Vers wird von dem Schol. Harl. als unhomerisch bezeichnet 
und einem Diaskeuasten (Onomskritos) zugeschrieben. 

3 A1: ol d8 deol ap Zumvi zabhpevor Ayopdmvro | yrualıp dv Sarnkdıp, para dt ayıaı 
zıma "Hpn | vertap depvoyder” zol 4 Ypuakos dendssam | deidkyar' dAAhAouc, Tpdev 
ron elsopdmvrec. 

% T 234: vl avauchönn) xal dvnpelbavro Beol Ar olvoyasdery, | zdANcos slvexa oio, 
W ddaydrouı pereln. Apollod. Bibl. 3, 12, 2: robrov piv odv (Tawphönv) dd xdAAoc 
drapndaas Zedc dr alstob dshv olvoydov dv abpayiı zarkornaen. 

5) E 720: H ptv dnoryopem Ypuodunuxas Evrusv Inrous |"Hem, zptaßa dad, duydınp 
kstWoro Kpsvoro" | "HB 8’ dp’ öykeocı Sons Bid xdunuia wurde, | ydizsa, önrdxınua, 
abmpkıp dEovi duplc. 

% E 905: v3’ ("Apma) "Hpn Aoüasv, yaplavra di eluara Socev. 

7) Realien, 8. 64. 
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die Hauptgottheiten derartige Funetionen und Handleistungen zu 
übernehmen. 

Auf den körperlichen Reiz der jugendlichen Hebe bezieht sich das 
ihr beigelegte Epitheton schönfüssig (eigentlich mit schönen 
Knöcheln, xaAXlogupos!)), auf ihre hohe Abstammung und ihren 
Charakter als Göttin das Beiwort ehrwürdig (rorvıa?)). 


9. Die Musen. 


$ 99. 
Die Musen als Gesangsgöttinnen und als Patroninzen der Sänger. 


Die Musen sind Töchter des Zeus?) und wohnen mit den übrigen 
uranischen Göttern auf dem Olympos‘). Ihre Zahl wird (freilich in der 
von der Kritik angezweifelten) zweiten vexufa ausdrücklich auf neun 
angegeben 5); gewöhnlich aber spricht Homer nur von einer Muse 
oder unbestimmt von Musen überhaupt. Ihre Aufgabe ist es, bei den 
Göttergelagen anmuthige Wechselgesänge anzustimmen, während Apol- 
lon die Leier spielt®\. In Rücksicht auf diese ihre Gesangeskunst er- 
halten sie bei Homer das Epitheton helltönend oder hellsingend 
(Atyas) ?), und Hesiod lüsst sie wegen ihres heiteren, anmuthigen Cha- 
rakters in sinniger Weise neben den Chariten und dem Himeros hau- 
sen®. Aber nicht nur mit den Göttern, sondern auch mit den Men- 


1) A 603: xaAXlopupov’HBnn. 

2, A2: nömıa”HBn. " 

3) a1: dvdpe por Evvere, Moösa, roAbrporov — — —. | tüv duößev ye, dad, duyatep 
Aus, elne wol Aytv. 9 488: 7 6 ye Mode’ Edlduke, Ards mals, 7 ob y' "Anöldav. 

4) B 484: larıre vov nor, Mobom, "OAbprıa dhpar' Eyauanı are, 

5) m 60: Moda: 8’ ivvka räcar, dusißöpevar önt air, | Ophveov. Gerade die be- 
stimmte Angabe der Neunsgahl wird von den Kritikern als Argument gegen die 
Aechtheit der zweiten vexula betrachtet. Ueber die bei den verschiedenen Gewährs- 
männern schwankenden Angaben der Musensahl s, Fr. Chr. Petersen, de Muss- 
rum apud Graecos origine, numero nominibusque, in den Miscellanea Hafniensia ed. 
Fr. Münter. Tom. I, p. 88 e.q. s. 

6% AOL: dir Tore piv npsrav Apap dc Akkıov waradivra | (deal) datvurr', oddE rı 
Yupds Ebebero darrds Elong, | 06 piv öppıyyos nepixaiikos, Av Ey’ 'Aröilwv, | Mouaden 
9, at derbov dusßöpsvar önl aid. 

7) w 62: Moöoa Alysız. 

8) Hes. Theog. 64: rap 8’ abrüc (Mobauıc) Xdpırks ve wat"Imepoe olxl’ Eyavan | Ev 
daltyc. Göttling klammert diese Stelle (v. 64-67) als unhesiodeisch ein und legt 
sie einem späteren Dichter bei. Vgl. Petersen, de Musarum apud Graseos origine 
p. 110: ‘Caelestium in Olympo convivantium animos cantibus pulcherrimis exhila- 
rantes, domicilia habuere Musae juxta Gratiss Himerumque’, wosu A 609 und Hes. 
Theog. 64 eitirt werden. 
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schen stehen sie in Beziehung und unmittelbarem Verkehr, indem sie 
ihnen die musische Kunst mittheilen. Sie begeistern Sänger, wie De- 
modokos, zum Gesange, durch welchen sie die Hörer erfreuen), und 
legen ihnen mancherlei Lieder in die Seele?); sie unterweisen die 
Sänger, deren Gesehlecht sich ihrer besonderen Huld erfreut, in ihrer 
Kunst°), und treiben sie an, gepriesene Heldengesänge anzustimmen !). 
Dieser Anschauung liegt die Idee zum Grunde, dass der Sänger, um 
seine Kunst ausüben zu können, durchaus einer höheren Inspiration, 
und zwar durch die Musen, bedürfe, und dass eigentlich diese selbst 
durch seinen Mund reden). Und nieht nur in Betreff der dichteri- 
schen Begabung ist der Sänger auf die Huld der Musen angewiesen, 
denen er sie verdankt, sondern namentlich ist es auch die Mangelhaf- 
tigkeit und Schwäche des menschlichen Gedächtnisses, in Folge deren 
er des Beistandes der Musen nicht entrathen kann; denn zu den 
Menschen dringt nur das Gerücht oder die Sage, und im Grunde wis- 
sen sie nichts, während die Musen vermöge ihrer göttlichen Potenz 
Alles durch unmittelbare Anschauung kennen®), und mit Hülfe ihrer 
starken Gredächtnisskraft”) alle Einzelheiten festhalten und ihren 
Lieblingen, den Sängern, überliefern, so dass diese in den Stand ge- 
setzt werden, die Sagen der grauen Vorzeit für die Hörer genau zu 
reproduciren. Durch diese mnemonische Unterstützung von Seiten 
der Musen wird Demodokos befähigt, die kriegerischen Thaten und 


1) 843: xadtsacde be Belov dordöv, | Anpösoxov ' tip ydp pa Beds nepı düxev dorönv, | 
tipre, Brtrey, Bupde drorpövgat deldeıw. eos stelit hier als allgemeinere Bezeichnung 
für die Musen. 

2) 4 347 (Worte des Phemios): adrodldaxtos 8’ el’ Beöc dE por dv ppealv olpuas | 
ravrolag Evigucev ‘ korra dE ror rnapaslderv, | bore Bew. 

3 3479: ran yüp dvöpchrosev ineydovlorav dordol | tus Ippopot elaı al aldnds, 
den’ dpa apkas | ala; Moüc’ döldaks‘ pllnas du Hökov dorbev. 

4% 8 73: Mo5o’ dp’ dorböy dvfixev derdtuevar aAka dvöpiv | olpns, TA Tor’ dpa Aka: 
oopavöy ebpdv Tnavsv‘ | verxoc "Obuoofioc zal Inslden "Ayıklas are. 

9 Vgl Kniewel, observationes in vetustorum Graecorum homeriei atque 
hesiodei gevi musicae rationem atque condicionem. Gedan. 1819. p. 15. 

& B 484: Eoners vüv por, Moücar, "OAbpmıa dcpar' Eyovoaı‘ | bpeic yap Beat dore, 
Träpeort ve, Tore re ndvra, | Auelc d& aikos olov drobopev, odök rı Töpsv‘ | oltıyec Hyspöves 
Arvalıy zal zolpavoı Tcav. 

7) Die nachhomerische Dichtung macht die Musen zu Töchtern des Zeus und 
der Mnemosyne, der Göttin des Gedächtnisses und der Erinnerung. Hymn. hom. in 
Mere. 429: Mwnpochvny piv rpbra Bey Aykparpev dorf, | prripa Moucdon Vgl 
Hesiod. Theog. 52 ff. 9i5 f. Petersen, de Musarım apud Giraeoos origine, numero 
nominibusque, p. 105: ‘Novem Musae ex Iove et Mnemosyne natae vulgo dicuntur; 
eui quoque opinioni auetores hymnorum orphicorum favere. Proprie huius mythi 
fuit sedes Boeotia, ubi Eleutheris regina ipsa dieitur Mnemosyne. Baepissime vero 
Ioris, nulla facta matris mentione, filiae nuncupantur.’ 
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Abenteuer der Achaier so treu vorzutragen, als ob er selbst dabei Zeuge 
gewesen wärel). Auch der Dichter der Ilias und Odyssee selbst ist 
sich wohl bewusst, dass er ohne den Beistand der Musen nichts ver- 
mag, und ruft sie daher nicht nur im Proömium beider Epen, sondern 
auch im Laufe der Erzählung überall da an, wo es gilt, einen ein- 
gehenden und detaillirten Bericht zu liefern, welcher von besonderer 
Wichtigkeit ist und zugleich einen grösseren Aufwand von memorialer 
Kraft erfordert. So im Eingange der Boiotie?) und. am Schlusse des 
Katalogs der griechischen Völkerschaften, wo die edelsten Rosse und 
die tapfersten Streiter der Griechen namhaft gemacht werden sollen); 
eben so in der apısteia ’Ayap£tvovos, wo der Dichter mittheilen will, 
wer von den Troern zuerst durch Agamemnons Hand gefallen seit), 
und am Schlusse der Rhapsodie =, wo die Musen dem Dichter einge- 
ben sollen, wer von den Achaiern zuerst feindliche Waffen erbeutet 
habe). 

Während die Musen, wie oben gesagt, die Götterversammlung 
durch heitere Weisen unterhalten, sind auch düstere Todtenklagen 
(dpnvor) ihnen nicht fremd. So lesen wir, dass alle neun Musen bei der 
Bestattung des Achilleus im Wechselgesange solche Klagelieder ange- 
stimmt hätten, bei denen keiner der Danaer thränenlos geblieben sei®). 
Die hierauf bezügliche Stelle gehört allerdings der von der Kritik ver- 
dächtigten zweiten vexula an. 


g 100. 


Grund der Spärlichkeit der auf die Musen bezüglichen homeri- 
schen Angaben. Ableitung des Wortes Movo«. 


Auffallend kann es erscheinen, dass Homer, der doch sonst in 
seinen Angaben so genau ist und beispielsweise 33 Nereiden nament- 
lich aufzählt?), keine einzige Muse namhaft macht, und dass er über- 


ı) 9 487 (Odysseus spricht): Anpddox’, Eoya Eh oe Bporav alvilop' andvruv‘ | 7) 
a4 ya Moin’ &dldate, Ardc nalc, N 06 y' "Anöilan. | Alıv dp xard xöaspov Ayarbv oltov 
deldsıc, | &oo’ Epkdv 7’ Exadsv re, zal öca’ dubynaav 'Ayarol, | diore mou 7) abrös Tapsıhv 7) 
&lNou dxobuas. 

9 B 484 ff. (schon eitirt). 

s) B 761: rie 7’ äp rrv (Aavamı) 8x’ Apraros Env, ou por Evvene, Moöce, | abıav 48’ 
Inranv, ot äy' ’Arpslönaıv Erovro. 

4, A 218: £orere vov por, Moücaı, "OAbpmea dehpar’ Eyousaı, | Barıc 83 rpärtos 'Ays- 
ubuvovos dvrloc AAdev, | 7) aurdsv Tpdov he xAsırov dmizobpov. 

6) 5 508: dorere vöv nor, Mose, "OAuurıa dchpar' Eyovaaı, | Barıs 3 np&toc Bpo- 
bey’ dydpdype ’Ayardv | Apar’, Erel b’ Exieve pdynv wAurdc 'Evvoolyauoc. 

6, © 60: Moösaı 8 dvvta näsaı, dusißönevar 6x zadd, | Ophveov. Evda xev obeıv’ 
dddxpurdv y’ dvöncas |’ Apystav" toloy yap üncpops Moüca Alycıa. 

7) 239 ff. 
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haupt in Betreff der Musen sehr wortkarg ist. Der Grund dieses Um- 
standes ist wohl darin zu suchen, dass, während alle übrigen Götter 
und Göttinnen unterschiedslos der ganzen Menschheit ihr Interesse 
und ihre Fürsorge zuwenden, die Musen mit Hintansetzung aller übri- 
gen Menschenkategorieen ausschliesslich die Sänger zu ihren Lieblin- 
gen erwählen und lediglich die Gesangeskunst und ihre Vertreter im 
Herzen tragen, ohne sich sonst um die wichtigsten Angelegenheiten 
und höchsten Interessen der Götter und Menschen irgendwie zu be- 
kümmern. So kam es denn, dass in den älteren Zeiten für das Volk, 
so begierig es auch den Gesängen des Dichters lauschte, doch die 
Musen selbst kein unmittelbares Interesse hatten, da es den Hörern 
genügen konnte, dass die Sänger ihnen die Offenbarungen der Musen 
verdolmetschten, ohne das Mysterium ihres Verkehrs weiter zu profa- 
niren; wenn aber der Dichter und Sänger das Geheimnissvolle des 
Musencultus und die genauere Kenntniss ihrer Persönlichkeit und 
ihres Wirkens als esoterische Weisheit für sich behielt, so konnte er 
seinem Publicum füglich auch ihre Namen vorenthalten. Etwas An- 
deres war es in späterer Zeit, wo eine grössere Anzahl von Dichtern 
und Sängern auftauchte, die poetischen Gattungen sich vervielfältig- 
ten, und die Dichtung mit Einbusse ihres privaten Charakters mehr in 
das öffentliche Leben drang und sich den Interessen desselben mehr 
accommodirte ; da musste nothwendig auch der Musencult einen mehr 
exoterischen Charakter annehmen und die Persönlichkeit der Musen 
für das Volk eine bestimmtere Gestaltung gewinnen; und indem auch 
die charakteristischen Namen derselben zur allgemeinen Kenntniss ge- 
langten, erhielt jede Muse auch in den Augen des Volkes eine scharf 
ausgeprägte Eigenthümlichkeit und Bedeutung). 

Was die Ableitung des Wortes Moüsa betrifft, so führt Plato das- 
selbe auf nüoha: (MAR) zurück, welches suchen, erstreben, er- 
forschen, erfinden bedeutet, so dass in dem Worte der dichteri- 
sche Drang, das begeisterte Emporstreben und zugleich die mit ihrer 
Aufgabe ringende poetische Meditation zum Ausdruck käme?). Wun- 
derlich ist die Ableitung Plutarchls von öpoö oöcaı. Nach Curtius?) 
ist Moüsa (dor. Mäca, äol. Moioa) aus Movsa entstanden und geht auf 
die Wurzel uev, pav zurück, so dass es mit u&vw bleibe, u&uova (Plur. 
pipaney) trachte, p4vos Muth, Sinn, palvouaı rase, pavla Rase- 
rei, pnavrıs Begeisterter, Seher, pivis Groll, pepvnpar erin- 


ı) Vgl Kriewel, observationes in vetustorum Graecorum homerici atque hesio- 
dei aevi musicae rationem atque eondieionem, Gedan. 1819, p. 19. 
2) Plat. Cratyl 406 A: ds B& Moboas te xal öAmc Tdv pouaehv dnd tod cher, 
&s lorze, zal täc Inchoeis re xal yıhosoglac rd Avopa tobro Erwvöpasav. 
®) Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 429. 
Buehbholz, Homerische Realien. Illa. 13 
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nere mich u. s. w.in verwandtschaftlichem Zusammenhange steht. 
Demnach ist Moöoa entweder mit pavrıs in nähere Beziehung zu brin- 
gen, oder, was Curtius vorzleht, unmittelbar als die Sinnende, Er- 
sinnende zu fassen). | 


$ 101. 
6. Themis und die Horen. 


Themis, in späterer Zeit die Göttin der gesetzlichen Ordnung und 
des Rechts, wird bei Homer nur selten erwähnt. Mehrfach erscheint 
sie als Dienerin und Ausrichterin des Zeus?); so beruft sie z. B. im 
Eingange der “Theomachie’ auf dessen Befehl die Götter zur Ver- 
sammlung in dessen Palast?), übernimmt also hier eine Function, 
welche eigentlich dem Hermes als Götterboten zukommt. Auch bei 
den Menschen erscheint sie als Ordnerin der Volksversammlungen:: so 
in der Odyssee, wo sie mit Zeus als dem Leiter und Regierer der ayopat 
gemeinsam genannt wird, und wo es von ihr heisst, dass sie dieselben 
berufe und auflöse‘). Sodann spielt sie auch bei den Göttermahlen 
eine Rolle, macht den Kommenden, wie z. B. der Here®), die Hon- 
neurs und überwacht den regelrechten Verlauf der Mahlzeit®). In die- 
sem ihrem auf Befolgung der legalen Ordnung und Observanz abzie- 
lenden Schalten und Walten liegen gewissermaassen die Keime der 
späteren Rechtsgüttin vorgebildet. Der Dichter giebt ihr das Epithe- 
ton schönwangig (zallızapyos)?). In der nachhomerischen Dichtung 
erscheint sie, wie gesagt, als Vertreterin des göttlichen Rechte und der 
'menschlichen Sitte, und da sie als solche die göttlichen und natürlichen 
Ordnungen und Satzungen duxchschaut, so verbindet sie damit zu- 
gleich den Charakter einer Prophetin, in welcher Eigenschaft sie eine 
Zeitlang. als Vorgängerin Apollons das pythische Orakel inne hatte. 


!) Curtiusa.a.O. Vgl. Lottner in Kuhns Zeitschr. V, 398. Pott das. VI, 
109. Welcker, grieeh. Götterl. Bd. I, S. 701 mit Anm. 1. Leo Meyer, Bemer- 
kungen zur ältesten Geschichte der griech. Mythologie, 8.42, Bergk im Philol 
XI, 8. 382. 

2) J. Winter, de Iove homerieo, p. 16: “Themis, quae Homeri tempore non- 
dum iustitiae dea culta, sed Iovis famula fuisse videtur, illo iubente omnes deos 
deasque — — in Iovis palatium convocat.’ 

8 Y 4: Zeds dt Born nblcude Heodc dyopimde wadlkasıı | xparöc dr’ DüAbpzon 
roAuntöyou * 8 dpa ndven | pormhsasa xeheuos-Ards npdc bihpa vbsodeı. 

4 8 68: Alooopar hpsv Zuvös 'Odupntou hde Bkpiorog, | Ar’ dvöpiv dyopds Ayuev Abeı 
hbt zaßtler. 

5) 0 87: 48 (Hpm) Mkous piv kuss, Bkparı di zallınapya | Ekaro Ebras” rpm 
yap dvaveln HABE dkouca. 

e, 0 95 (Here spricht zu Themis): dAAa 05 7’ äpye Beotar Borg Evı Sarıdc Lions. 

087: Bdpıorı — xadlırapgw.. 
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Dargestellt wurde Themis als ehrfurchtgebietende, energische 
Frauengestalt, mit Helm und Schild bewehrt und mit dem Füllhorn 
und der Wage als den Symbolen der segenspendenden Rechtsordnung 
ausgestattet. 

An Themis mögen sich bei unserer Betrachtung der untergeord- 
neten olympischen Gottheiten sogleich die Horen anschliessen, deren 
Mutter jene ist. Plato leitet ihren Namen von öpl(eıw ab und be- 
stimmt demgemäss ihre Functionen dahin, dass sie die Jahreszeiten 
scharf abgränzen und ihren Verlauf regeln, wie auch, dass sie die Winde 
und die Entwicklung der Erdfrüchte überwachen'). Demnach wirken 
und schalten also die Horen ganz im Sinne ihrer Mutter Themis, inso- 
fern sie im Gebiete der Natur für Aufrechthaltung der Ordnung und 
regelrechten Verlauf der Dinge Sorge tragen. Ganz so erscheinen sie 
auch bei Homer, dem zufolge sie den regelmässigen Jahresverlauf 
überwachen und durch den von ihnen bewirkten Umschwung das 
Schwinden der Monate und den Ablauf des Jahres herbeiführen). In 
der Ilias fungiren sie als Wächterinnen des Himmels und des Olym- 
pos, dessen Wolkenthore sie öffnen und schliessen), womit sie als 

'orsteherinnen der Witterung bezeichnet werden, welche durch den 
Wechsel von Sonnenschein und befruchtendem Regen den Früchten 
Entwicklung und Gedeihen gewähren. Namentlich ist eine ergiebige 
Wesnärnte eine Spende der Horen, da sie durch ihren befruchtenden 
Einfluss die Trauben zur Reife kommen lassen *). 

Insofern die Horen mittelst des durch sie bewirkten Ablaufßs der 
Zeiten den Menschen endlich Gewährung ihrer Wünsche und Erlö- 
sung von den auf ihnen lastendeg Mühen zu Theil werden lassen, wie 
dem unter Laomedons Joch seufzenden Götterpaare Apollon und Po- 
seidon, heissen sie vielerfreuend (roAuyndn;)), mit welchem Epithe- 
ton das im homerischen Hymnos auf Apollon ihnen beigelegte döppwv ®) 
wohl ziemlich gleichbedeutend ist. 

ı) CratylL 410 O: dpa ydp elaı dd rd dpllerv yarnavds ve nal Bkpm xal rvebnare al 
Todg wapmobc tods dx tie ylic" Spllousaı BE Bixaloc Av Epaı xakolvro. 

2 x 469: AAN’ Ere &h B' dviaurdc Env, nepl 8’ Erpanov "Opar, | [prvov Phrvövrev, 
zepl & Apara marpd teitodn,] nal ture a dnnadksavres Ipav dpinpes draipor are. PB 107: 
N Ere rerparov Aıdev Eros, wat ErchAußor "par, | xal tor &h nic deine yovanav, 7) 
odpa ndn ri. 

9 E 749: abröparaı Bi nbkar mbxov obpavos, dc Eyav par, | Tüc dnırkrpantar ueyas 
obpavds ObAuundc te, | hpv dvanitvar ruxıvöv vepos 46’ Anıdeiva. Ebenso & 393 f. 
Vgl. < 152 und » 742. Hartung, Rel. u. Myth. der Griechen. Th. U, 8. 162 ff. 

4 0 343: Evda 8’ dvd oraguial ravroia Eaow, | önzöre d Ads "Opar dmıßplasıav 
Grepbev. 

8 © 450: AAN’ re Ei) pıohoto rElos noAuyndtes "Opaı | dEkyepov, Turs vüri Behoato 
dis Axavız | Auoptdov Erzaykos, drerihsas d' dnkreunev. 


©) v. 194: dügppoves "Opat. 
13* 
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Einen auffallend spärlichen und auf vereinzelte Stellen beschränk- 
ten Grebrauch macht Homer von der Personification der Horen, wäh- 
rend er die appellativische Bedeutung des Wortes apaı, wie sie Lehrs!) 
so scharfsinnig erörtert hat, und welche wir im Deutschen durch ent- 
sprechende Ausdrücke kaum zu decken vermögen, häufig und man- 
nigfach zur Geltung kommen lässt. 

‘In der Verbindung Arös "Qpaı?) ist Arös wohl als Genetiv des Ur- 
sprungs oder der Urheberschaft zu fassen, insofern Zeus höchster 
Beherrscher des Himmels ist, und die Horen ihm ihr Amt als Witte- 
rungsgöttinnen verdanken. 


8 102. 


7. Die Chariten. 


Die Chariten sind Personificationen der Anmuth, des Reizes und 
der Wonne, welche auf Alles, was mit ihnen in Berührung kommt und 
unter ihrem Einflusse steht, diese Eigenschaften übergehen lassen. Es 
ıst daher natürlich, dass sie schon bei Homer als die steten Geleite- 
rinnen und Gehülfinnen der Aphrodite erscheinen und zur Erhöhung 
ihres Liebreizes Alles aufbieten. Im heiligen Haine zu Paphos bereiten 
sie derselben ein Bad, salben sie mit ambrosischem Oel und bekleiden 
sie mit anmuthigen, herrlichen Gewändern?); mit eigenen Händen 
weben sie ihr den ambrosischen Peplos*); mit ihnen geht die Göttin 
zam lieblichen Chortanze und salbt dann ihr Antlitz mit ambrosischer 
Schöne®). Auch die menschliche Schönheit wird oft als von ihnen 
ausgehend gedacht: so die der Mägde Nausikaas®) und des Odys- 
seus”). Mit ihnen vergleicht der Dichter, was er als schön, wonnig 


1) Populäre Aufsätze, S. 73 £ 

2) m 344. Dagegen J. Winter, de Iove homerico, p. 18: ‘Preces aive Aırai et 
Horae eius (lovis) filiae esse dieuntur.’ Als Töchter des Zeus und der Themis be- 
seichnet die Horen ausdrücklich Hesiod und macht deren drei namhaft: Eunomie, 
Dike und Eirene: Theog. 901 f£ Vgl. P.Nerrlich, de love homerico, p. 53 mit 
Anm. 2. 

3 8 362: 4 8’ dpa Körpov Txave pilopperdts Appodtem, | & Ildyav‘ Evda Sk ol ri- 
nevos Bupöc ze Buhers' | Evda 64 puv Ädpıites Aolsav zal yploav dialp | dußpötp, aim 
Ysod; drevhvodev aldv dövras ' | dpi de elpara Essay irchpata, Halpa lökcder. 

4 5337: eldap de döpu ypods dvreröpnaen | dußpaolou dia rezkou, Ev ol AÄdprres 
wArov abtal. 

5) 6 192: xKANei Ev ol npira npoodrata zard wAddnpev | dußpoalp, ala rap küntk- 
pavos Kußkptia | ypleraı, eür’ Av In Xaplıov yopöv Imepdevro, . 

6) C 18: ndp (neben der Nausikaa) 6& 86’ dugpirodor, Xaplruv äro xdAAos Eyoucar, | 
oraduoiı Exdrepde. 

7) 5236: Er’ Ereıt', dndveuße zıcv Eri Hiva Baddoons, | zAAdei zul ydpıcı en 
Uneito de Xobpn. 
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und reizend schildern will, wie das gelockte Haar des Euphorbos!). 
Von der späteren Trias der Chariten — Aglaia, Euphrosyne und Tha- 
leia — lesen wir bei Homer noch nichts; dass aber nach homerischer 
Vorstellung viele Chariten existirten 2), scheint aus der Stelle der Ilias 
hervorzugehen, wo Here dem Schlafgotte als Lohn für die Einschläfe- 
rung des Zeus eine der jüngeren Chariten, Pasithe&?\, zur Gattin ver- 
spricht‘). Eine Kategorie von jüngeren Chariten setzt aber eine zweite 
Kategorie von älteren und somit allerdings eine ganze Schaar dersel- 
ben voraus. 

Eine zweite Charitin, welcher der Dichter das Epitheton mit 
glänzendem Schleier (Armapoxpnöspvoc) beilegt, erscheint in der 
Ihas als Gattin des Hephaistos5!, worin sich, wie schon früher be- 
merkt, die Idee ausspricht, dass die vollendete Kunst mit Geschmack 
und Anmuth gepaart sein müsse, und dass jene ohne diese nicht denk- 
bar sei. Dieselbe Idee liegt der schon früher erwähnten Mythe zu 
Grunde, welche Aphrodite zur Gattin des Hephaistos macht®). 

Unter den späteren Darstellungen der Chariten ist die bekannte- 
ste die, wo sie zu dreien, entblösst und eine engverschlungene Gruppe 
bildend, im Reigen tanzen. 


8. Paieon. 


$ 103. 


Strenge Scheidung Paieons und Apollons bei Homer. Paieon als 
homerischer Götterarzt. 


Um über Paieon und namentlich über dessen Verhältniss zu 
Apollon ins Klare zu kommen, hat man zunächst die Ansicht derjeni- 
gen Gelehrten zu erledigen, welche dem homerischen Apollon ausser 
seinen übrigen Functionen auch die eines Heilgottes vindiciren und 


1) P51: alpazl ol (Eugöpdw) Bebovro aöpaı, Kaplrescıy Öpolar, | Aoypol 8’, ol ypuap 
e aal deröpwp Eoptxwvro. 

2) Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 396. 

3 Preller a.a.O. führt den Namen auf 9ed Schau zurück und erklärt die 
Wunderschöne. Curtius hingegen bringt ihn mit $eö; in Zusammenhang, und 
indem er dieses von der Wurzel des flehen abstammen lässt, gewinnt er für IlacıdEn 
die Bedeutung die allbegehrte (Grundzüge S, 520 der 5. Aufl. Anm.). 

532367: DA WW, ix 84 xt tor Xaplıay play Ömlorepdov | dchowm drurtpevar xal 
av erde Axorrıv | [MMasıhenv, Ts alev Eden Anara ndvea]. Der letzte Vers fehlt 
in den besseren Codd, 

5) 2 382: zav d& (Okrev) Te npopnduoon Kapıs Arrapozandevos, | 22.7, Tv bmue 
Repeniurd; Apgeyaher. 

6 882 und $ 87. 
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den Paieon geradezu mit ihm identificiren, so zwar, dass sie Paieon 
als blosses Epitheton Apollons auffassen !\. Dagegen ist zunächst gel- 
tend zu machen, dass bei Homer selbst sich auch nicht die leiseste 
Andeutung eines dem Apollon anhaftenden ärztlichen Charakters fin- 
det, und dass auch nicht die geringste Berechtigung vorliegt, den Pai- 
eon, der von Homer deutlich genug als selbstständig fungirender Göt- 
terarzt geschildert wird, in der Person des Apollon aufgehen zu las- 
sen, und das von Homer ihm ausdrücklich zugewiesene ärztliche Amt 
zu einem Nebenamte Apollons zu stempeln. Wie aber bei Homer die 
Individualitäten Paieons und Apollons für den unbefangenen Beur- 
theiler deutlich genug auseinandergehalten werden, so findet auch 
noch in den folgenden Jahrhunderten, bis in eine weit spätere Zeit 
hinab, eine scharfe Scheidung Beider statt. So bei Hesiod, wie ein von 
einem Scholiasten zur Odyssee beigebrachtes hesiodeisches Fragment 
bezeugt. Das betreffende Scholion 2) lautet: dtapspeı 6 Hamwv ’ Arol- 
Awvog, ws xal" Holodos naprupst‘ 

el ar,’ AroAlwv Boißos ürtx Bavaroıo samazı 

7, xal Iaınmwv, 05 ravrov papuaxa oldev3). 

Man sollte ferner erwarten, dass, wenn Apollon bald nach Homer 
mit Paieon die ärztliche Function zu theilen begonnen hätte, im ho- 
merischen Hymnos auf Apollon eine darauf bezügliche Andeutung sich 
fände; aber dieser Hymnos enthält nichts Derartiges. 


Auch noch in Solons Zeitalter wurde Paieon scharf von Apollon 
unterschieden, wie die Stelle einer solonischen Elegie beweist, wo der 
Ferntreffer Apollon als pavr« bezeichnet wird, der den Menschen die 
prophetische Gabe verleihe, vermöge deren sie das herannahende Un- 
heil erkennen könnten, unmittelbar darauf aber des kräuterkundigen 
Paieon Erwähnung geschieht, der die Aerzte zur Ausübung ihres Be- 
rufes befähige®). Dagegen wirft Euripides beide Gottheiten in einen 
Topf, indem er den Ion, welcher im apollinischen Heiligthum als Tem- 


1) So Kanne, Mythologie der Griechen. Th. I, 8. 89 (Leipzig 1805). Gegen 
diese Ansicht polemisirt Sprengel, Beiträge zur Geschichte der Medicin. Bd. ], 
Stück 3, 8. 8, 

2) Schol. Ambr. zu d 231. 

3) So schreibt Göttling: Hesiodi carmina. Fr. CXXXIX mit der Note. Da- 
gegen G. Hermann: 7} xal Nlachwv, ravrot' ds pdppaza oldev,. Friedem., de med. 
syll. pentam. Gr. p. 364: 7) abrds Hachwv, 8; andvrwv gdppaxa older. 

4) Solon 13, 53 Bergk : &AXov pdvrıv Ednxev Avak dxdepyos 'Ansidav, | Eyvo 8’ dvöpl 
zaxbv tnrößer dpyöpevov, | w ouvopaprhawa: deol. ra d8 möpsıpa ndvron; | olre Tıc olamvös 
böcerar 058’ lepd | KAdoı Ilarnvos roAuyappdxou Epyov Eyovres | Intpol” “al rols obötv 
Ensor tEios. 
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peldiener und Schatzhüter seines göttlichen Vaters schaltet, diesen 
geradezu mit dem Namen Paieon anrufen lässt '). 

Also das Resultat: bei Homer zeigt Apollon noch keine Spur von 
einem Heilgotte; bei Homer sowohl wie auch in den nachfolgenden 
Jahrhunderten erscheint Paieon als Götterarzt in selbstständiger Stel- 
lung, ohne mit Apollon etwas weiter gemein zu haben, als dass er, wie 
dieser, zum olympischen Götterverbande gehört; erst in einer späteren 
Periode (mit Entschiedenheit bei Euripides) werden Beide dergestalt 
identificirt, dass Apollon geradezu als Paian = Paieon angerufen 
wird). 

Paieons ärztlicher Thätigkeit wird zweimal in der Ilias gedacht. 
Zunächst lesen wır von ihm, dass er den von Herakles verwundeten 
Aides geheilt habe?), wobei jedoch der Dichter verschweigt, bei wel- 
cher Gelegenheit diese Verwundung stattgefunden habe. Nach Eu- 
stathios erfolgte dieselbe, als Herakles auf Eurystheus’ Geheiss den 
Kerberos aus der Unterwelt heraufholte, welches Factums in der Ilias 
durch Athene Erwähnung geschieht!). Ausserdem heilt Paieon den 
von Diomedes verwundeten Ares). In beiden Fällen bedient er sich 
heilender Kräuter (vappaxa), welche er auf die Wunde legt. Von ihm 
stammen, wie wir in der Odyssee lesen, die durch ihre Kunst berühm- 
ten aigyptischen Aerzte ab®); überhaupt werden nach ihm alle Aerzte 
der Heroenzeit Paioniden genannt”). Dass der Cultus des homerischen 
Paieon auch in der späteren Zeit nicht ganz unterging, beweist die 
Angabe Ciceros, dass Verres aus einem sicilischen Aesculaptempel eine 
Päanstatue geraubt habe). | 


1) Eur. Ion 141: & Hardy, & Tladv, | edalasv sbalov elnc, db Actoöc ai. 

2, Vgl. Welcker, griech. GötterL Bd. I, 8.695. _ 

8 E 395: Ar 8’ Atlns Ev rolsı neidıprog dıxdv Öiorsv, | eürk patv words dvhp, vlöc 
Arös alyıöyoro, | Ev nöAp Ev verbscar Baldıv döbygarv Eiazey. E 401: Typ d' int Hachov 
duvhpara pdppaxa ndesmv | Imeoar’" ob pev ydp rı Xatadyntöc y' Erkrumto. 

4 8 366: el yap &yc rdde Kde’ Evi ppeol neuxallpgaev, | eürk pıv elc Aldo nuldprao 
rpobrepbev, | && Eipkßeus Aovra xbva oruyspod "Atdao" | od av brekipuys Zruydc Ödaroc 
alza bisüpa. 

5) E 899: Sc garo (Zeüc), xal Tlachov’ dvaysı Ihaacdar. | tw 8’ ("Apni) int Ilachov 
duvhpata pdppara ndcamv | hataat'' ob päy ydp rı zatadvuıntöc y’ Erkruxto. 

6) 8 231:- Inrpöc dE Enaatos dmiordpevos nepl ndvrov | dvdpuruv‘ 7) yap Llarhovös 
eigı yerkdirc. 

7) VgL Ameis zu d 232. 

8) Cic. in Verr. Act, II. Lib, IV, 57, 127: Quid? signum Paeanis ex aede Aescu- 
lapii praeclare factum, sacrum ac religiosum, non sustulisti, quod omnes propter 
pulchritudinem visere, propter religionem colere solebant? 
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9. Enyo. 


Im Gefolge des Ares befindet sich gewöhnlich Enyo, ein weiblicher 
Kriegsdämon, dessen Wesen nicht ganz klar erscheint !), der aber ver- 
muthlich als Personification der tobenden und ungestüm hin- und 
herwogenden Schlacht zu betrachten ist. Sie wird, wie Athene, vom 
Dichter im Gegensatze zu der weibischen Aphrodite in die Kategorie 
derjenigen Göttinnen gerechnet, welche ‘im Kampfe der Männer schal- 
ten und walten’, und erhält zugleich das Epitheton städtezerstö- 
rend (rtoAlxopßos)2). An einer anderen Stelle der Ilias schreitet sie an 
Ares’ Seite den unter Hektors Führung anstürmenden Troern voran °'; 
das Epitheton rorvıa, welches sie hier erhält, ist wohl auf die impo- 
nirende und graueneinflössende Erscheinung der Schlachtdämonin zu 
beziehen (Voss übersetzt: die grause Enyo). So steht sie als weib- 
liche Kriegsgottheit auch der Athene nahe, mit welcher sie gemein- 
sam, wie Pausanias sich ausdrückt, die Lenkung der Schlachten und 
die Anführung der Kämpfenden ausübt‘). Am meisten sympathisch aber 
ist sie jedenfalls dem Ares, welchem der Dichter sie als weibliches Gegen- 
bild und gleichsam als zweites Ich zugesellt hat, wie besonders auch 
der Umstand zeigt, dass Ares von ihr den Beinamen Enyalios führt 
und ohne weiteren Zusatz mit diesem bezeichnet wird). Verschieden- 
artig wurde das verwandtschaftliche Verhältniss Beider aufgefasst, in- 
dem Enyo bald für dieMutter, bald für die Tochter, bald für die Amme 
des Ares galt®). 


ıı H.D. Müller (Ares, 8. 76) bringt 'Evöo mit dem lateinischen Worte anus in 
Zusammenhang, und Enyo ist nach seiner Auffassung die Alte, d.h. die Unterwelt- 
liche. Wie oben bemerkt, ist nach demselben auch Ares ein chthonischer Obtt. 
2) E 330: 6 88 (Aropendns) Körpiv inpyero vnAdi yaaxs, | yıyyaarev, St’ dvakzız 
Er deds 008: dedunv | tdmv, alı’ dydphv rölenov xdra wotpavkauanv, | odr’ dp’ "Adrvatr, 
obre nroAtropdos "Eybo. 
8 E 590: od; 6'"Extop Evönse Xara ariyac, pro 8’ En’ abroüs \ zernybs" Ana de 
Tpkwv einovro pdlayyes | zaptepat' Apxe 8’ dpa aypıv” Apne xal nom "Evöw. 
4 Pausan. 4, 30, 5 Schub. : &v Add: Eroinoev 'Adnvav pev zai 'Evdm noAspobvrov 
Tyspovlav Eyew. 
5) B 651: Mnpiöyns 7’, drdlavros 'Evvallyp dvpsıpöven. In späterer Zeit unter- 
schied man zwischen Ar6% und Enyalios. Aristoph. Pax 455 Bergk: 
Tpvyaiog. IN iA rolvuv, Ih pövov Adyo 
“Eppf, Xdprowv, "Qpaxow, "Appoölmy, Il. 
Xop."Aperöcgch. Tpvy. ph. Xop. and’ 'Evudlp ze. Tpvy. ph. 
6) Cornut. 21: repi de rAs 'Evoös ol ev pntpös, ol 8’ dis Yuyazpöc, ol 8’ dc Tpoyos 
” Apews dtapkpovrat. 
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Weiter entwickelt tritt uns die Idee der Enyo in der Figur der rö- 
mischen Bellona entgegen, welche bei Vergil mit den Diren und der 
Göttin der Zwietracht im Geleite des Mavors erscheint und in der 
Schlacht ihre blutige Geissel schwingt !). Die römischen Mythologen 
machen sie bald zur Gattin, bald zur Schwester des Mars?). Auch in 
ihr kommt der ungestüme und blutdürstige Charakter des Kampfes 
“ zum Ausdruck, welcher auch ihrem Cultus anhaftet, insofern ihre Prie- 
ster, die Bellonarii, sich an Armen und Füssen Wuuden schlugen und 
das hervorströmende Blut der Göttin als Opfer darbrachten.. Ein der- 
artiger Opfertag hiess dies sanguinis?j. 

Den Namen Enyo bringt Buttmann‘); mit &ww, dvow (wovon 
&vosıs) in Verbindung; vielleicht liege eine Form ävuw (wie avuw, avu- 
az) zu Grunde, woraus sich die Bedeutung Sturm, Angriff, Stoss 
ergeben würde, womit im Einklange steht, dass sie Getöse und 
Schrecken im Gefolge hat3). 


8 105. 
10. Eris. 


Im Gefolge des Ares befindet sich ferner Eris, seine Schwester und 
Genossin, welche stets nach Streit und Mord lechzt und daher die un- 
ersättlich Tobende (äporov pewauia)®) heisst. Anfangs, sagt der 
Dichter von ihr, erhebt sie sich zwar nur wenig; in Kurzem aber reckt 
sie ihr Haupt zum Himmel empor, während ihre Füsse auf der Erde 
einherschreiten’), welcher Anschauung wohl die Idee zu Grunde liegt, 
dass anfangs geringe und unscheinbare Zwistigkeiten rasch zu verderb- 
lichem Hader anwachsen können. In ganz ähnlicher Weise schildert 
Vergil das rasche Anwachsen der Fama, welche ebenfalls, anfangs 
klein, rasch ihr Haupt erhebt und, auf der Erde einherschreitend, ihr 
Haupt in den Wolken birgt?). 


1; Verg. Aen. VIII, 00: Saeyit medio in certamine Mavors | Caelatus ferro 
tristesque ex aethere Dirae; | Et scissa gaudens vadit Discordia palla, | Quam cum 
sanguineo sequitur Bellona flagello. 

2, Vgl. Preller, röm. Mythol unter Bellona. 

3 Vgl. Hartung, Religion der Römer. Bd. II, 8. 270. 

% Lezil.I, S. 271, 

5) VgL Welcker, griech. GötterL Bd. I, S. 706. 

6; E 518: "Apns te Bporokorydc "Epis 7’ dporov pepauta. 

7) 4439: üpse dt robg may "Apr, tobs ds yAauxaımc 'Adhun | Aciss ı' hde ©ößos 
zat "Epis äuorov pepauia, | "Apeos dvöpog6vow xacıyvhen srdpn ze’ | Ät sAlyn pev para 
zopbossrar, abrap Ereıta | obpavip Fothpics “Apr zar Eri Ydovi Balvaı. 

8, Verg. Aen,IV, 173: Extemplo Libyae magnas it Fama per urbes, | Fama, malum, 
quo non aliud velocius ullum: | Mobilitate viget viresque acquirit eundo; | Parva 
metu primo, mox sege ettollit in auras | Ingrediturque solo et caput inter nubila condit. 
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Dass Ares und Eris als verschwistert erscheinen, ist dem Charak- 
ter Beider völlig angemessen; denn dem Ares ist, wie Zeus ihm unum- 
wunden ins Gesicht sagt, stetsHader und Kampf und Befehdung lieb‘), 
und darin ist ihm Eris völlig sympathisch, welche, wenn zwei Heere 
mit wüthender Kampfbegier gleich Wölfen auf einander losstürzen, 
eine wahrhaft diabolische Freude empfindet?2). Wegen dieser ihrer 
Lust, womit sie den Menschen Jammer und Elend bereitet, erhält sie 
vom Dichter an eben dieser Stelle das Epitheton xoAuorovos, welches 
in factitivem Sinne = viele Seufzer entpressend zu fassen 
ist. Wie sie aber Hader und Kampf liebt, so besitzt sie auch die Gabe, 
- dem Menschen ‘muthige Kampfbegier' und Mordlust in die Seele zu 
flössen. So erscheint sie am Beginne des Tages, wo Agamemnon die 
Lorbeeren erkämpfen soll, welche der Dichter in der äpıoreia ’ Ayayfp- 
vovos feiert: von Zeus beauftragt, trägt sie ihre grausige Mission in das 
griechische Schiffslager, das ‘Zeichen des Krieges’ in den Händen tra- 
gend; sie betritt das kolossale Schiff des Odysseus und lässt ihren ge- 
waltigen, markdurchdringenden Zeterschrei weithin durch das Grie- 
chenheer erschallen, unersättlicheKampfbegier in der Brust der Krieger 
wachrufend3). Was hier unter dem rxol&uoto tepas zu verstehen sei, 
sagt der Dichter nicht weiter. Die alten Erklärer deuteten es theils 
auf ein Schwert, theils auf eine Kriegsfackel, durch welche sie die 
Streiter zu heisser Kampflust entflammt habe, wie bei Statius das ar- 
givische Belagerungsheer durch Bellona zum Kampfe angefeuert wird, 
indem sie die Kriegsfackel emporlodern lässt und ihre kolossale Lanze 
abschleudert®.. Köppen hingegen will unter roA&poro tepas einen 
Speer verstanden wissen, wie ihn Eris bei Quintus Smyrnaeus führt‘, 
oder eine Geissel, wie Vergil sie der Bellona beilegt®). 


ı) E 890: Eyßkoros d& pol dacı dev, ol "OAupmov Eyovarv, | alel ydp tor Epic te PÜn 
nöAepol Te ndyar te. 

2) A 70: Tpües zal "Ayaol En’ AAAhAoıcı Bopsvres | Eyouv, obd Erspor pycovr 
&A0oTo P&ßoro* | Touc 8’ baplvy xepards Eyov' ol dd, Abzor dic, | Süvov. "Epic & Ap' Eyarpe 
rolborovog elsopdmoa. 

8) A 3: Zeds 8’ "Epıda npolaAle Bods Em vfas "Ayarv | deyaldnv, roAkpore Tipas 
perd xepatv Eyousav' | ori 8’ dm "Oduoofos neyaxhrei vni pelatun, | TB Ev usaadııp Eozs, 
reyavkpev duporkpmas, | hutv en’ Alavros aArelac Telanumvıddao | 48’ dm’ ’Ay@droc' col p’ 
Eoyara vias Eloas | elpucav, Hvopky nlouvor xal xdprei ysıpav' | Evda oräs’ Nüce ded 
era Te bervov ze | Spßr, "Ayaoisıy de era adevos Eußad’ Exdorp | zapbin, DAmerov 
rolepllerv de pdysadaı. 

4 Theb. IV, 5 ed. Queck: Prima manu rutilam de vertice Larissaeo | Ostendit 
Bellona facem, dextraque trabalem | Hastam intorsit agens, liquido quae stridula 
caelo | Fugit et Aoniae celso stetit aggere Diroes. 

5) Quint. Smyrn. Posthom. X, 61 ed. A. Koechly: rndAXe 82 ("Epıe) Rolyıov Eyyoc 
es Mepa Tfc 8’ dmd nosel | xlvuro yalz meinıva' stupds d' dynversv dürmdv | omepdauitou. 

6 Aen. VIII, 703: cum sanguineo sequitur Bellona flagello. 
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Auch in der Theomachie ist es Eris, welche nicht nur die Men- 
schen, sondern auch die Götter zum Kampfe aufhetzt, so dass sie er- 
grimmt auf einander losstürzen, während Athene und Ares ein furcht- 
bares Kriegsgeschrei erheben, und Zeus von oben herab donnert!). 
Hier erhält Eris die Epitheta gewaltig (xpatepos) und die Völker 
zum Kampfe erregend (Aaosa00;), welche letztere sie mit Ares?) 
und Athene?) gemein hat. 


$ 106. 


11—16. Deimos, Phobos, Kydoimes, Ker, Alke und loke. 


Zur Suite des Ares gehören ferner Deimos (Furcht; und Phobos 
Schrecken), welche im Grunde als poetische Personificationen derjeni- 
gen Affecte und Leidenschaften aufzufassen sind, von welchen die 
Kämpfenden ergriffen werden‘). Vor der ersten Schlacht der Dias sind 
Beide im Bunde mit Ares, Athene und Eris geschäftig, beide Heere 
zum Kampfe zu ermuntern, worauf dann ein furchtbares Gemetzel 
entsteht5). Phobos wird ausdrücklich als der Sohn des Ares bezeich- 
net; er geleitet diesen in die Schlacht, erhält die Epitheta gewaltig 
xpatepös) und furchtlos (atapßr«), und es heisst von ihm, dass er 
selbst einen verwegenen Krieger zu schrecken angethan sei®). Er und 
Deimos fungiren auch als Wagenlenker des Ares und spannen ihm 
auf sein Gebot die Rosse vor den Streitwagen”). Ganz irrig ist es, 
wenn Manche Deimos und Phobos für die Namen der Rosse des Ares 
gehalten wissen wollen; ohne Zweifel ist, wie Friedreich bemerkt?), 
dieser Irrthum daraus entsprungen, dass auf einigen alten Kunstwer- 
ken der Streitwagen des Ares von Deimos und Phobos gezogen wird. 
Bildlich dargestellt finden sich Beide, zugleich mit der furchtbar- 
blickenden Gorgo, auf dem Schilde Agamemnons, um das Grausige 


— 


1) VAT: ayrap Eier ue®’ Sud "OAbprıor AAudov dvkpäv, | opro &' "Epıs xnarept, 
haoaados‘ ade 8° Adıyın — — —, ade 8’ "Apns ärkpanßen — — — detviv di Bpövense 
zarıp dvbpäsv te Bedav ve | bihößen. 

2; P 308: "Apr Anooodo;. 

3) N 128: 'Adyaln Aaooado:. 

4% Vgl Ameis-Hentze zu A 440, 

5) A 439 ff. (oben eitirt). 

8, N 298: olos 88 BporoAorydc "Aprns rökepövde breiaw, | To di Pbßos, YiRos uldc, 
na vpatepds xal drapßhs, | Eomero, Bat Erößnce Taldopovd nep rolsporiv‘ | — — — 
zoloı Mnpusyng te xal 'Ibopeveöc, dyol dvbpän, | Tisav ds nölepov. 

0119: 8: gdro ("Aprg)‘ xal db’ Inmoug neleru Acinöv rs Dößov re | Leuyvöpev‘ 
ayıös d' Eure’ Edloero Tauyanduvra. 

8) Realien. 8. 638. 
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seines Anblicks zu erhöhen). Ihre Mutter wird bei Homer nicht nam- 
haft gemacht; in der hesiodeischen Theogonie heisst sie Kythereia, 
und zugleich werden hier Deimos und Phobos als diejenigen bezeich- 
net, welche ‘die dichten Schlachtreihen kämpfender Männer be- 
drängen’ 2). 

Im Gefolge des Ares und der Enyo erscheint sodann auch Kydoi- 
mos, der Dämon des Schlachtgetümmels?). Bei Ameis findet sich an 
der unten citirten Stelle xuöoıuos (klein geschrieben), indem er das Ge- 
tümmel als äusserlich sichtbare Waffe gedacht wissen will; man habe 
hier, fügt er hinzu, wie bei roA&uoıo tepas (A 4) an die Aigide des 
Zeus zu denken, welche der Enyo geliehen sei, wie sonst der Athene. 
Indess läugnet Ameis die Personification des Kydoimos mit Unrecht, 
wie dessen Darstellung auf dem Achilleusschilde zeigt, wo er in Ge- 
meinschaft mit der Eris und Ker im Schlachtgetümmel geschäftig ist ®). 
Kydoimos als blosses Appellativum könnte unmöglich in dieser Weise 
mit persönlichen Gottheiten zusammengestellt werden. 


Der eben citirten Stelle der orkoroıa zufolge gehört also auch die 
Ker oder Todesgöttin zur Suite des Ares. Wenn es dort von ihr heisst, 
dass sie hier einen Verwundeten am Leben erhalte, dort einen Käm- 
pfer vor Wunden sicher stelle, dort endlich einen Gefallenen an den 
Füssen durch das Schlachtgetümmel fortschleife5), so soll damit nichts 
Anderes gesagt werden, als dass die Ker mit blinder Wuth in der 
Schlacht schalte. Als Dämonin des gewaltsamen und blutigen Todes 
in der Schlacht erhält die Ker bei Homer das Epitheton verderb- 
lich (0X00;) ®); zugleich trägt sie um die Schultern ein Gewand, wel- 
ches vom Blute der Erschlagenen geröthet ist”). — ‚Was die Etymolo- 
gie von Krjp betrifft, so ist es auf die Wurzel xep (xeipw — zehre, 
scheere) zurückzuführen. Im Sanskrit bedeutet kar tödten, und 
dies deutet entschieden auf Kr,g hin®). 


1) A 36: 75 (devtör "Ayapepvovas) 8 dri ev Topyir Blosupümtis dstegivuro, | dervöv 
Öspxoptvn‘ ep 85 Asipöc re Dößos te. 

2) Theog. 933: abrap "Apni | Prvoröpw Kußtpeia Dößov xat Acipov Erexre | dervooc, 
olT' Avdpiv muxıyds xAovkoucı pdlayyac. Vgl Welcker, griech. Götterl Bd.I, 8.714. 

8) E 592: Hipys &' dpa apıy "Aprs xal nörv 'Eybw‘ | d psy Eyousa Kudorpöv dvadta 
önlorfitos. 

4) 2535: dv 8’"Epıs, Ev Be Kudormöc öplleov, Ev ö’ 6Aoh Kup. 

&5) 2535: Ev 8 öXon Kihp, | dAdov Lmbv Eyousa veabrarov, dAdov dourtov, | dA)ov 

edynüta xara möhov EiAxe Kobolıv. 

6, 2535: Act Kp. 

7, 2538: elpa 8’ Ey’ dag’ Gparsı dazyorvedv alaarı cartin. 

8 Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. No.53. Welcker, griech. 
Götterl, Bd. I, 8. 708. 
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Endlich schliessen sich dem mordlechzenden Trabantenschwarm 
des Ares noch die ‘Kraft’ (AAx7, eigentlich die abwehrende Kraft) und 
die ‘Verfolgung’ ('luxn) an, welche sich mit der Eris und dem Gorgo- 
haupte auf der Aigis der Athene dargestellt finden 1). Auch hier zwingt 
die unmittelbare Zusammenstellung mit der Eris zu der Annahme, dass 
der Dichter Beide als personificirte Schlachtdämonen, nicht, wie 
Ameis will?), als blosse ‘dämonische Wirkungen der Aigis in sinn- 
licher Belebung’ gefasst wissen will. ’loxn, erhält das Epitheton grau- 
sig, schaurig (xpuoeıs) ®). Uebrigens begegnen uns Alke und Ioke 
nur hier als Dämonen; in ähnlicher Weise werden von Hesiod die 
Vorwärtsverfolgung (Ilpotwir-) und die Zurückverfolgung 
(MaAleeıs) personificirt?). 


b. Die göttlichen Repräsentanten der himmlischen 
Phänomene. 


1. Eos. 


& 107. 
Eos als Göttin der Morgenröthe. 


Eos ist die Göttin der Morgenröthe und des anbrechenden Tages. 
Ihr Vorbote ist der Morgenstern ("Ewagopo;) °), den der Dichter als den 
strahlendsten der Sterne bezeichnet®). Nach dem Erscheinen desselben 
steigt Eos aus den Fluthen des Okeanos empor und fährt am Himmels- 
gewölbe hinauf, um den Göttern und Menschen das Tageslicht zu 
bringen ?), wobei sie sich eines Gespannes bedient, welches von zwei 
schnellfüssigen Rossen, Lampos (der Strahlende) und Phaöthon (der 
Leuchtende), gezogen wird®). Spätere Dichter legen ihr ein Vierge- 


1) E 740: dv (atyldı "Adıyalne) 8° "Epic, dv 8’ Ada, dv 88 zpudseca "Inch" | dv d£ re 
Topyetn zegartı, Lervoto zeidhpou, | Beıvh te spepdvh te, Ads räpas alyıöyoro. 

2 Zu E 740. 

3) E 740: xpudessa "luxh. 

% Seut. Here. 154: iv 88 IIpotokle ze Hudlmfls re zerurto, | dv 8 "Opadsc re Dößor 
T Avdpoxtaoln re debhen. 

9% W226: Anoc 8’ "Emogipos eisı pbns kpiav Erl yalav, | Evre plra Rpoxsnen).os 
hreip Aa alövaraı hbs, | TTipos ruprait duapalvero, nabaaro Bi pAdE. 

& v 93: 'sör' dornp Öneptoye gadvrarog, Bars pdısra | Ipyerar dyytiiav pdac 'Hod; 
hpryevelnc" | rfpoc Eh vhowp rposeni).saro rovromöpos vnds. 

7 B48: "Hoss pev da Bed npoosßhoero paxpdr "Oiuprov, | Zrvi g6ms dpkouan xat 
Mor ddavdroram. T1: "His iv Xpoxönenios dr’ "Qxenvoio bodav | &pvud’, Iv ddavd- 
rose abms wepor HbE Bporolstv. 

©, 4 243: vorte pdv Ev nepdry Bakıydv oyEdev ("Abhıyn), ’Ho 8’ aöre | buoat' in’ 
Yusavipypussßpovev, ob 8’ iu Inmous | Lebyvuoß’ dixbmodus, 4dos Avdpehroren gepovras, | 
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spann bei!), oder stellen sie auf dem Pegasos reitend dar?). — Ist sie 
aber aufgegangen, dann verbreitet Bich ihr Licht über die ganze Erde 
und das Meer hin?}. Wenn es an einer anderen Stelle heisst, Eos er- 
hebe sich vom Lager des Tithonos, um Göttern und Menschen das 
Licht zu bringen‘), so wird damit die bekannte Mythe vom Raube des 
Tithonos, des Sohnes des Laomedon’5), angedeutet, deren genauere 
Einzelnheiten bei Homer nicht vorkommen, und anderweitg zu er- 
gänzen sind. Nach dem homerischen Hymnos auf Aphrodite raubt Eos 
den schönen Tithonos mit Bewilligung des Zeus, der ihm auf ihre Bitte 
Unsterblichkeit gewährt, aber nicht zugleich unvergängliche Jugend 
und Schönheit, die Eos für ihn zu erwirken vergessen hat. So lange 
nun Tithonos schön und jugendkräftig bleibt, erfreut er sich des Be- 
sitzes seiner göttlichen Gemahlin und wohnt mit ihr an den Fluthen 
des Okeanos und den Gränzen der Erde; als aber das Alter ihm naht, 
und seine Haare ergrauen, da entsagt Eos dem geschlechtlichen Um- 
gange mit ihm, nährt ihn aber in ihrem Palaste mit Brod und Am- 
brosia, und bekleidet ihn mit schönen Gewändern, bis er vor Alters- 
schwäche die Glieder nicht mehr zu regen vermag, und selbst die 
Stimme ihm schwindet®). Die spätere Sage endlich lässt ihn zur Cicade 
werden. 

Der Tithonossage ähnlich ist die Mythe vom Orion, der als tüch- 
tiger Jäger berühmt war”), und den Eos gleichfalls wegen seiner 
Schönheit raubte, was ihr die Götter sehr verargten, bis Artemis ihn in 


Aduron al Dattovd’, old 'Hn zäroı dyouow. Die Verse 241-246 werden von 
manchen Kritikern, wie Knight und Montbel, als unächt verworfen, weil der 
in ihnen enthaltene Mythos nachhomerisch sei. Diese Athetege ist aber entschie- 
den zurückzuweisen, weil die später folgenden Verse 4 344 f., wo es von Athene 
heisst, dass sie die Eos nicht länger zurä&ekgehalten, sondern zum Aufgehen ange- 
trieben habe, sich offenbar auf ! 241 ff. zurückbegiehen. Da nun #344 ff. wesentlich in 
den Zusammenhang gehören und auf keinen Fall gestrichen werden können, so sind 
auch die ihnen entsprechenden Verse 4 241 ff. nothwendig im Texte zu belassen. 

1) So Euripides, Troad. 847 Nauok: 76 räs 88 Asuxonttpou | dutpac Fllıov Bporois | 
@erros 6Aobv eids yalav, | elde nepydpmv SAedpov, | rexvonordv Eyouaz täsds | yüs nöcıv £v 
Yaldpor, |.öv derkpanv tedpınnos Eia- | Be Ypbosos Syos dvapndoas, | &Anlda ya norplz | 
peydian. 

a Vgl. Voss, mythol. Briefe. II, 8. 65. 

3 81: "Has pev „poxömenlos dxidövaro räcav in’ alav. 12: obdt vv Ho; | garvo- 
pbyn Ahdeoxev brreip äla T’ Hiövag re. Vgl. W 227. 

“4 A1: 'Hos 8. dx Aeykav ap’ dyauos Tıdwvalo | Kpvuß, Tv’ ddavdromı gömg gEfoı 
höe Bpotoicı. 

5) 7 237: Anontimv ö' dpa Tıßmvöv rtxero Iplapsv te. 

6) Hymn. hom. in Ven. 219—239. 

) A572: zov dE per’ Oplava zeidpıov elsevönsa | Bfipas bunü sllsövra Kat dspo- 
SE).ov Asınöva are, 
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Ortygie mit ihrem Geschoss erlegte!.. Nach einer anderen Sage 
wurde auch Kleitos, der Sohn des Mantios, von Eos entführt und unter 
die Götter aufgenommen 2). 


$ 108. 
Eos als Höttin der Morgenröthe (Schluss). 


Diesen Mythen zufolge ist Eos demnach sehr zur Liebe geneigt: 
‘sie liebt’, um mit Preller®) zu reden, ‘alles Schöne, alle frische Ju- 
gendblüthe, und pflegt zu rauben, was ihr nicht folgen will; denn 
der schöne, frische Morgen ist ja so kurz und vergänglich, daher ein 
Symbol zugleich der lieblichsten Jugend und des schnellen Todes’. 
Tithonos aber ist die sinnbildliche Verkörperung des Tages in seinem 
ewig nach demselben Gesetze sich abwickelnden Verlaufe: in seinem 
ersten Stadium ist er frisch und wonnig und schön; dann aber, von 
der Tagesgluth gewissermaassen verzehrt, verschrumpft er und schwin- 
det zusammen. Immerhin ist es eine schöne und sinnvolle Mythe, in 
welcher die ewig Jugendliche und der ewig Alternde und Absterbende 
zu einem Paare vermählt werden. 

Nicht minder poetisch ist die homerische Vorstellung, der zufolge 
Eos auf der Insel Aiaie ihre Wohnung und Tanzplätze hat, wo sich 
auch der Ort befindet, von welchem Helios aufgeht !), — eine Angabe, 
welche sehr verschiedene Deutungen erfahren hat. AufGrund derselben 
wollte Grotefend sogar die Kimmerier und die Kirke in die östliche 
Region versetzen®), was aber mit der Lage des Hades und der Insel 
Aisie in keiner Weise sich vereinigen lässt. Nach Völckers®) An- 
sicht ist Eos hier nicht als Himmelslicht, sondern als Göttin aufzu- 
fassen, wodurch allerdings die Schwierigkeit der Sache — wenn auch 
nicht auf sehr natürliche Weise — gehoben wird. S. W. Hoffmann 
verlegt die Kirke-Insel nach Osten und sucht damit den westlichen 
Eingang zum Hades und die Kimmerier als Volk des Nordens in Ein- 


1) 8 121: dc iv, Dr’ Dplov' Dero bodaddrruns;s "Hs, | Tögpa ol hydasde dsai 
beia Ichovres, | Eng pıv Ev 'Opruyin Xpuaößpovos "Aprteus dyvi | ols ayavois Beideoarv 


iroryopevn zarenepven. 
N 0 250: AA’ Aroı Kieirov ypuosßpovoc Tpnacev "Has | xdAdso; sflvexe olo, Tv’ 
ddandromsı persin. 


3) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.I, 8. 360. 

4) u 1: aördp dnel norapoio Alzey pbov "Axeavoto | vrüs, ind 8’ Txero xüpa Haldaon; 
eöpunöporo | vAadv T’ Alatnv, 58: 7’ 'Hoös Hpryeveinc | olxla xal Yopot elsı xal dvrolai 
"HeAloro‘ | vn pev, E38’ Üdbvrec, inkicapsv dv Uapdhorı. 

5, Geogr. Ephemer. Bd. 48, 8. 266 fl. 

© Ueber homer. Geogr. und Weltkunde. 8. 31. 


208 II. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


klang zu bringen !}, was aber, wie Nitzsch bemerkt?), an der gerin- 
gen Entfernung der Kirke-Insel vom Hades scheitert, da selbst die 
ungebundenste Localisirung ihre Gesetze hat. Nach R. Schwenck?) 
können Eos und Helios in der Unterwelt nicht nächtigen, da dieselbe 
sonst erleuchtet gewesen sein würde; daher nehme Homer eine Insel 
am fernen Weltende an, wo sie Nachts ruhen. Die natürlichste Erklä- 
rung der Sache ist, kurz zusammengefasst, wohl folgende: wenn es von 
Eos und Helios heisst, dass sie Morgens aus dem Okeanos emporsteigen 
und am Himmelsgewölbe hinauffahren, Abends aber in den Okeanos 
hinabsinken ®), so entsteht die natürliche Frage, wo sie denn eigentlich 
die Nacht hinbringen. Im Hades können sie unmöglich nächtigen, da 
derselbe in ewige Finsterniss gehüllt sein soll und demnach jede Er- 
leuchtung verschmäht. Daher denkt sich die homerische Dichtung in 
sinniger Weise eine Insel am äussersten Weltende, wo Helios und Eos 
nach ihrer Tageswanderung der nächtlichen Ruhe geniessen, und von 
wo aus sie bei Tagesanbruch abermals ihren Umlauf beginnen. 


$ 109. 
Die homerischen Epitheta der Eos, 


Beginnen wir mit dem am häufigsten vorkommenden Epitheton 
rosenfingrig (boöodaxtuAoc)®), dessen Bedeutung freilich sehr strittig 
ist. Die Ansicht mancher Erklärer, dass die Morgenröthe selbst zu- 
weilen an hervorgestreckte Finger erinnere, weist Welcker®) mit der 
Bemerkung zurück, dass der Phantasie eines poetischen Volkes sich 
schneller das Bild lebendiger menschlicher Schönheit in allen ihm 
natürlichen Zügen aufdringe, als dass es der Auffassung zufälliger 
Naturähnlichkeiten bedurft hätte; röthlich unterlaufene Fingerspitzen 
habe man gewiss leichter an zarter weiblicher Jugend entdeckt, als 
die Form von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Nach meiner 
Ueberzeugung tragen malerische Epitheta, wie hoßoödxrulos, so augen- 
scheinlich den Stempel unmittelbarer Naturbeobachtung und getreuer, 
aus der den Dichter umgebenden Natur geschöpfter Schilderei, dass 
man, wenn man nicht, wie Düntzer”),:. die Bedeutung derselben 


1) Die Iberer im Westen und Osten. Leipzig 1838. S. 76 f. und 8. &4 f. 

2 Zuv3f. 

3 Im Philol. XV, 8. 577. Anm. 2. Schwencks Erklärung adoptirt Ameis im 
Anhange zu g. 4. 

4) 8 465: dvd’ Exec’ Oxemvwiapnndv ados nektoro. 

'5) 81: boßoßdaruros "Hs. Und so oft, 

6, Griech. Götterl. Bd. I, 8. 683. 

?, Düntzer will nämlich (zu 8 1) das Epitheton bofoddzruioc nicht auf die 
blassrothen Streifen der Morgenröthe bezogen wissen, da hier die Göttin Eos ge- 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 209 


ins Vage und Allgemeine verflüchtigen will, zu solchen Interpreten 
seine Zuflucht nehmen muss, welche den griechischen und klein- 
asiatischen Himmel aus eigener Anschauung kennen. Hören wir da- 
her über das in Rede stehende Epitheton einen autoptischen Zeugen, 
Greverus. “Ich will bemerken’, sagt derselbe'), ‘dass Homer die 
boßodaxtuAos Yu nicht aus der Luft gegriffen hat. Es zeigen sich näm- 
lich nach dem Untergang und vor dem Aufgang der Sonne fünf blass- 
rothe, perpendiculäre, vom Horizont aufsteigende Streifen. Am Abend 
hab’ ich sie selbst gesehen, am Morgen war ich nicht so glücklich. 
Auch sind sie da weniger deutlich” In Uebereinstimmung hiermit 
steht folgendes Excerpt aus der Augsb. Allg. Zeitg.2), welches sich auf 
die Anfangsworte im ‘hohen Lied der Liebe’ der Araber bezieht: Mich 
tränkt mit Liebeswein des vollen Auges Hand. Es fragt sich 
schon hier: Was ist das Auge oder das volle Auge, und was ist die 
Hand des vollen Auges? Die Hieroglyphe ist noch nicht völlig ent- 
ziffert; aber nach Joseph von Hammers Erläuterungen wäre der 
Sonne, dem ‘vollen Auge,’ eine Handvoll Strahlen zugeschrieben wor- 
den. Dies träfe dann zusammen mit der rosenfingrigen Eos des Homer 
und erscheint um so statthafter, als wirklich im Süden zuweilen der 
aufgehenden Sonne Lichtstreifen von sanftem Purpur voraus- 
gehen. Dr. Julius Braun erzählt, dass er dieses meteorologische 
Phänomen auf Sicilien beobachten konnte, wo die Finger der rosen-. 
farbenen Eos als rosenfarbene Lichtstreifen im Osten der auf- 
gehenden Sonne voraufstiegen'. Wie Doederlein rücksichtlich des 
in Rede stehenden Punktes bemerkt?), liegt auch eine ähnliche An- 
schauung zu Grunde, wenn es in Hariris Divan heisst: ‘Nachdem sich 
ausgestreut das Geweih der Gazelle,’ d. i. nach Sonnenaufgang. 


Das poetische Auge Homers und seiner Zeitgenossen sah demnach 
in jenen ‘fünf blassrothen, perpendiculären, vom Horizont aufsteigen- 
den Streifen’ die röthlich angehauchten oder unterlaufenen Finger- 


meint sei; vielmehr sei in demselben ein Vergleich enthalten, wie bildschön, 
morgenschön, und es werde dadureh die weibliche Schönheit bezeichnet, wie 
durch das spätere bodönnyuc. Wenn man alle malenden homerischen Epitheta so 
verwässern 'wollte, so würde von der significanten und pittoresken Kraft und Far- 
benpracht derselben wenig oder nichts übrig bleiben. 

I) Reisen in Griechenland. 8. 224. Vgl Ameis mß1. 

2 Vom 12. März 1854. 

% Homer. Gloss. $ 2038 (Bd. III, 8. 76 £.). Ausserdem vgl. man noch über 
bododdxtulos: A. Schuster, Homers Auffassung und Gebrauch der Farben, nebst 
Erläuterung eines epischen Stilgesetzes, in Mütszells Zeitschrift für d. Gymnasial- 
wesen. XV, 8.720. C.C.Hense, poet. Personification in den griech. Dichtungen. 
Halle, Waisenhaus. Bd. I (1868), 8. 75. 

Buchholz, Homerische Realien. IIla. 14 
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spitzen einer leibhaftigen Göttin Eos. Wenn diese Imagination nicht 
durch und durch poetisch ist, so weiss ich es nicht. 


$ 110. 


Die homerischen Epithets der Eos (Schluss). Sonstige auf 
dieselbe bezügliche Ausdrücke, 


Insofern Eos in der Frühe des Morgens im Osten erscheint, erhält 
sie das Epitheton frühgeboren (npıy&vera)!). Die Etymologie des 
Wortes ist unsicher. Während Manche darunter die aus dem Morgen- 
nebel (änp) Hervorgehende oder das ‘Kind der Frühe’ verstanden wissen 
wollen, führen Andere es auf ypı früh zurück. In Betreff der letzteren 
Ableitung vermuthet Lehmann?), dass in npı-y&vera der Locativ eines 
Stammes ip stecke, aus welchem sich einerseits 7p der Frühling, 
andererseits das Adverb 7pı früh entwickelt habe. Indess dürfte ein 
Versuch, diese Muthmaassung eingehender zu begründen, sein Miss- 
liches haben). 

Ferner heisst Eos bei Homer safrangewandig (xpoxo merAog) t), 
welches Epitheton von den Grammatikern auf die feurige Röthe oder 
auch die hochgelbe Farbe des von der aufgehenden Sonne erleuchteten 
östlichen Firmaments bezogen wird, was allerdings der Wirklichkeit 
entspricht. Nach A. Schuster) bedeutet xpoxöorerios mit rothgel- 
bem Gewande. 

Auf Eos als die leuchtende Göttin gehen ihre Epitheta strah- 
lend (pasıvos)®) und den Menschen leuchtend (paestkPporos) 7). 
Was die Ableitung von pası-vd-< (&ol. paev-vo-«) betrifft, so geht es auf 
die Wurzel ya zurück, welche auch den Wörtern gaos, puxc, PEyyos 
Licht, pa-&-dw leuchte, yaer-Iv-w, pal-vu zeige (Med. scheine), 
gavös hell, Licht, Fackel und zı-pav-ox-w zeige zu Grunde liegt 9). 

Auf Eos als Göttin ferner beziehen sich die Beiwörter de«#°) und 


1) A 477: hpryivera — bododdrruros He. Und so oft. Auch steht "Hpıykvera 
allein. x 197: odd& a& y’ 'Hpıykvera zap’ "Axsavoto boden | Ahası drepyonetvn. 

2) Zur Lehre vom Locativ bei Homer. Progr. des fürstlich Hedwig’schen Gym- 
nasiums zu Neustettin. Ostern 1870, 8. 8. 

® Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 613. Meine Realien. Is, 
S. 27 mit Anm. 10. 

“ 81: "His xpoxörenios. Ebenso T 1. Vgl W 227. 

6) In Mützells Zeitschr. XV, 8. 721. 

6) 8188: 'Hoöc — Yacıya. 

7) 9 785: gasotnßporos "Hz. 

8 Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 407. 

89) B48: '"Hdc — Ha. 
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a2). Endlich heisst sie noch schön (xal6s)?\, schöngelockt (du- 
rlöoxanos)9), schönthronend (dödpovos)‘) und goldenthronend 
(xpvooßpovos) ©), welches letztere Epitheton sie mit Here und Artemis 
theilt. 

Die gewöhnlichen homerischen Ausdrücke vom Erscheinen der 
Eos sind »alveraı ’Huxjß) und Epyeraı ’Hws”), welches letztere nur in der 
Odyssee sich findet. Die Ausdrucksweisen ap 701°) und äp Mol gaıvo- 
uevngwv) beziehen sich nicht auf die Göttin Eos, sondern auf die Mor- 
genröthe als Phänomen. 


2. Helios‘. 
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Helios als Sonnengott. 


Helios ist neben Apollon Gott der Sonne, wie sie täglich am Him- 
mel auf- und niedersteigt. Nachdem Eos seinen bevorstehenden Auf- 
gang angekündigt hat, erhebt er sich aus den Fluthen des Okeanos 
und sendet, am Firmament sich hinaufbewegend, seine Strahlen auf 
die Gefilde nieder!!). Mit genauerer Bestimmung wird in der Odyssee 
als sein Ausgangspunkt eine Bucht (Aluvn) des. Okeanos genannt, 
welche als sein nächtlicher Rastort gedacht wurde!?\. Einer anderen 
Angabe zufolge ist die Insel Aiaie im fernen Westen, am äussersten 
Weltende, der Ort, von welchem Helios bei seinem Aufgange aufbricht 
(so sind ohne Zweifel die avrokal 'HeAloro zu verstehen, wie sie Homer 
nennt‘; eben daselbst befinden sich auch, wie schon gesagt, die "Tanz- 
plätze der Eos’ 13). Wie Eos und Helios von hier wieder nach dem 


1) A 723 (1 306): "Hs av. 

2) 1707: xaA boboddxruro; "Hz. 

3 € 390 (1 76): düniöxapos — Has. 

4 856%: Züßpovov 'Hü. 0495: 'Has!— 2üßpovo;. 

5) 2541: ypuasßpovos — Hd. Vgl. y 197. % 243 £. 

6 2.175: AN Ere d4 dexden dydım boboddrruros "Hex. 

7) x 541: adrina de ypuaößpovas FAußev "He. 

8) } 331. x 2. 9) A685. 8 407. 

1 Bei Homer findet sich nur einmal die Namensform "HAıos, und zwar in der 
verdächtigen Episode von Ares und Aphrodite (8 271), sonst stets 'HtXro;. Ueber die 
Etymologie des Namens s. Curtius, Grundsüge der griech. Etymol. Nr. 612. 

11) H 421 ( 433): 'H&Atos pev Ensıra veov mpootßaiiev dpobpac, | EE dxalapbeitao 
Baduhhbou "Axsavoto | obpavav elsavıhv. 

12) x 1: ’HöAtos 8’ dvöpouse, Aırv nepıxadika Alpıvrv, | odpavov de rolöyaizov, Tv’ 
ddaydroıcı gaveln | xal Bynroisı Bporoisiw En Leldmpov Apoupav. 

13) u 1: norapolo Alnev bbov "Qxeavoto | uns, dd 8' Txero xöpa Bardasnz ebpurd- 
poro | vissv ı' Alatıv, 8t ı’ "Hods hpıyeveing | olxla xal yopol elsı zal dvroizl Hekloro. 

14* 
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Osten gelangen, kümmert den Dichter nicht; die spätere Mythe nimmt, 
um diese Schwierigkeit zu heben, zu der Vorstellung vom Sonnen- 
becher ihre Zuflucht, worunter ein becherartiges Fahrzeug zu verstehen 
ist, in welchem Helios zur Nachtzeit schlummernd aus der Gegend 
der Hesperiden über den Okeanos nach Osten fährt, um hier wieder 
aufzugehen'!). 

Es ist anzunehmen, dass Helios auch nach homerischer Vorstel- 
lung seine Bahn am Himmel auf einem Rossegespann zurücklegt, 
obwohl dies nirgends ausdrücklich gesagt wird; denn da Homer, wie 
oben erwähnt, der Eos ein solches Gespann beilegt, so ist die Nicht- 
erwähnung des Heliosgespannes als reiner Zufall zu betrachten. 

Für das Aufsteigen des Helios am Himmelsgewölbe gebraucht 
Homer die Ausdrücke orelyeıv rpös oupavov 2), oupavov eloavıevar?,, ldvaı 
el; oupavov4), & oupavov Avopousıv®), brrepeyeiv yalrs®), Avıdvar?);und av- 
veisdar®). "Erıröiiecda:r findet sich bei Homer nicht vom Sonnenauf- 
gange; auch yatveoda:, welches von der Morgenröthe gebraucht wird, 
steht vom Helios nicht; ‘in dem Sinne’, wie Völcker sagt?), ‘dass 
Eos die erste Erscheinung des Tageslichtes ist.’ 

Hat Helios bei seiner Aufwärtsbewegung den höchsten Punkt er- 
reicht und den Zenith umwandelt (n&oov oupavöv appıßeßrixer) 10), ao 
beginnt er sich abwärts zu senken (&Y &r! yalav an’ oupavodev parpe- 
reraı) 1!) und neigt sich zum Stierabspannen, d.h. zum Abend (peravio- 
eraı BouAurovde)12). Endlich geht er unter (överar!?), auch wohl elo 
vxo yatay) 14) und sinkt in den Okeanos hinab, indem er die dunkle 
Nacht über die Erde nach sich zieht'5). 


1) Mimnerm, 12, 5 Bergk: röv p&tv (HEXtov) yap dıd xüpa peper roAunpatos ebvi | 
zoom, "Hyarstou yepalv Zinkapevn | ypucod tuuhevros, bmöntepos, Axpov Ep’ Gömp | 
Boyd’ aprakkuıg yhpou dy’"Eaneplöuv | yatav &s Aldıörov, Iva 84 dodv Appa xal Inzor ! 
toräc’, öup’ Has hpıyeveia pöry° | E48’ Ereßn zportpuv dykay “Yreplovos uldc. Vgl 
Stesichor. Fr. 8 Bergk. 

2) 1 17: öndr av (HEdtos) srelygaı npds obpavdv dotepöevra. 

9) H 421: "HiXıo; piv Ererta vkov mpooeBarkev dpabpas, | — obpavöv elsavıdıv. 

4) „ 380 (Helios spricht): yalpeoxov pev Ihv el; obpavdv datspdevra. 

5) y 1: "H&Atos dvöpouse — — — obpavdv ds nolöyadzov. 

6 A 7135: söre ap Hedros gatdeov brepkoyede yalnc. 

7 8 538: 'HeAlov dvisvroc. Vgl. a 24. 

& x 192: my (Hdıos) dvveizar. 9, Homer. Geogr. 8. 32. 

10, 8 68: Apoc 8’ 'Hedıos plcov obpavdv dugeßeßnxeı. Ebenso & 400. 

11) u 381 (Helios spricht): dr6r' üb Ent yalav dr’ obpavößsv rpotparolunv. 

12) 158: Tiaos 8’ 'Hedtog mereviscero BouAurövde. Ebenso ll 779. 

18, 2241: 'Höktos piv Eu. B 388: Bbserd 7’ ’He‘ıos. 

14) x 191: "H&drog eio’ Ind yalav. 

15) 0485: dv 8’ Eneo’ Qxeavp Aauımpov gdos "Herloro, | Eixov vorta mekarvav Eri 
Leiömpov dpoupav. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 213 


$ 112. 
Helios als Sonnengott (Fortsetzung). 


Ausser den schon 'erwähnten avrolal ’HeAloıo bleiben noch die 
tporal Heiloro !) und die rulaı ’HeAloro zu besprechen. 

Was die Ersteren, die Soennenwenden, betrifft, so werden dar- 
unter am natürlichsten die täglichen Wendungen der Sonne 
im Westen verstanden, insofern sie dort nach ihrem Untergange sich 
wendet und wieder ihren Weg nach Osten antritt?). Andere, wie 
Nitzsch und Grotefend?), nehmen die rporal 'Heilow als die Him- 
melsgegend, wo die Sonne sich zum Untergange neigt. Noch Andere, 
wie Ukertt), folgern aus jenen tporatis HeAloıo, Homer habe schon 
die Beobachtung gekannt, dass die Sonne, nachdem sie eine Zeitlang 
sich in nördlicher Richtung bewegt, wieder nach Süden zu abwärts 
geht. Eine endgültige Klarstellung dieses Punktes wird vollends un- 
möglich durch die unbestimmte Ausdrucksweise des Dichters; auch 
liegt kein erdenklicher Grund vor, warum die Sonnenwenden gerade 
über die Insel Ortygie versetzt werden. Görlitz endlich erblickt in 
den zporal "Heiloro den Punkt, wo die Sonne zur Mittagszeit ihren 
höchsten Stand habe und sich zum Niedergange wende; derselbe liege 
oberhalb Ortygiens, jenes kleinen Eilandes, welches den ältesten Be- 
standtheil der Stadt Syrakus ausgemacht habe und schlechthin auch 
vaaog heisse 5). 

Die Thore des Helios®°) sind, wie schon Völcker bemerkt 
hat”), ein dichterisches Bild des Eintritts der untergehenden Sonne 
in die nächtliche Finsterniss, ähnlich, wie der Hebräer die westliche 
Himmelsregion den Ort des Eingangs den Sonne nennt, oder auch 
den Ausdruck gebraucht: sie gehe hinein®). 

Helios gilt für den allsehenden Gott, der bei seinem täglichen 
Umlaufe von der Höhe des Himmels herab Alles beobachtet, vernimmt 
und weiss®), — eine Vorstellung, die auch bei anderen Völkern wieder- 


1) 0 403: vAadg ri Zupln zuihmera, — Oproyins xußbrepdev, 88: rporal"Heiloro. 

2 S. Ameis zu 0404. Düntzer zuun 2fl. 

ö Geogr. Ephemer. Bd. 48, Stück 3. 

4) Geogr. der Griechen und Römer. I, 2, 8. 84. 

5) Görlitz, der Himmel und die Himmelserscheinungen in den homer. Ge- 
dichten. Progr. des Gymn. zu Sagan. 1869, 8. 10. 

& m 12: rap’ ’Hedloro rölas xal Bfjkov "Ovelpwv | Fioav. 

?) Homer. Geogr. $. 23, 

8 8. Rosenmüller, Handb. der bibl. Alterthumskunde. I, 1, 8. 138 u. 142. 

9 X 109: ’HeAlov, 85 dr’ Eropa xal ndve' Eraxober. Ebenso p 323. Vgl.T 277. 
Hymn. hom. in Cer. 69 (Demeter spricht zum Helios): dAAd — od ydp d4 räsnv irl 
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kehrt, wie z. B. der altindische Gott Mithra tausend Ohren und zehn- 
tausend Augen hat, mit denen er Alles wahrnimmt; auch ist er (Mithra) 
der Gott: der Wahrheit, dem Lug und Betrug verhasst sind!). Vermöge 
jener seiner Beobachtungsgabe wird Helios zu einem gefährlichen 
Späher, wie er auch im Hymnos an die Demeter genannt wird), der 
alle Dinge bei Göttern und Menschen auswittert, vor dem nichts ver- 
borgen bleibt, und der Alles an den Tag bringt, sei es auch noch so 
fein gesponnen 3). 

In dieser Rolle eines oxoro; finden wir ihn z. B. in der (stark 
angezweifelten) Episode von Ares und Aphrodite thätig, wo er für He- 
phaistos Wache hält und mit erfolgreicher Spionage die Buhlschaft 
Beider auswittert und verräth®). Auch im Hymnos auf Demeter ist 
es Helios, welcher der ängstlich nach ihrer geraubten Tochter forschen- 
den Demeter Auskunft über sie zu geben weiss und ihr mittheilt, dass 
Persephone vom Zeus dem Aides zur Lagergenossin gegeben, von 
Letzterem geraubt und auf dessen Gespann in das nächtliche Dunkel 
des Schattenreichs hinabgeführt worden sei5). Und im Hermes-Hymnos, 
wo Apollon den Hermes vor das Tribunal des Zeus bringt und anklagt, 
dass er ihm seine Rinder stibitzt habe, erklärt der kaum den Windeln 
entkrochene Dieb, dass er unter den Göttern besonders den Helios 
fürchte®). 
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Helios als Sonnengott (Fortsetzung). 


In dieser Eigenschaft als Allsehender und Allwissender wird denn 
Helios auch zum Eidesgotte. Als solcher erscheint er bei dem Ver- 
tragsabschlusse zwischen, Achaiern und Troern, der dem Zweikampf 
des Menelaos und Paris vorangeht, wo Agamemnon bei dem feierlichen 


ydova xal ward növrov | aldepos dx bins arabtpreaı derivesoev — | vnpeptkag por Evore, 
Hlov texas el mov inwnas, | Botıs vospıv Eueio Aaßdıv dbxousav dvdyan | olystar, ht dei 
N ra Imrav dvdphrev. 

1) Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 402. 

2) Hymn. in Cer. 63: "HtAtov d’ Txovro, dev ororndy H&L zal dvbpäv. 

®%) ‘Die Sonne bringt es an den Tag.’ Vgl. Welcker, kleine Schriften. I, 8. 101. 

% 9.270: Agap d£ ol (Hoalorıp) äyyskoc ZAdev |"HAros, © 09’ dvönoe piyalopkvous 
guAdrne. 8302: "Hedtos ydp ol sxonımy Eyev elnt te püßon. 

5) Hymn. honı. in Cerer. 74: dc gdro (Anuhrnp)‘ av 8 Vrepovlöng hpesißero 
pößp" | "Pelns hörspou Böyarep, Ahpmtep dvasoa, | elbhaec" EM yap meya Klopar di’ 
Üsalpın | dyvupevrv nepl nardl tavusgupwp oubE tus OAos | alrıoc dhavdıav, sl pi vegi- 
Anyepkra Zebs, | 85 pıv Eboox’ "Aldy Badepdv xexiticder Axor | abroxasıyyhrp* & 8’ drd 
Löyov hepdevra | dpndkas Inrorsev dyev neydda Idyousav. Vgl. v. 24 fl. 

6, Hymn. hom. in Merc. 381: "H&tov de pair’ aldlonar xal dalpovas Mdouc, | zat 
os Yılh xal Todrtov önllopat. 
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Opferacte Zeus, Helios, die Flüsse und die Erde, wie auch die unter- 
irdischen Rachegottheiten als Eideszeugen anruft!). Bei demselben 
Vertrage opfern die Troer der Göttin Erde ein schwarzes, dem Helios 
ein weisses Schaf?), wozu die Interpreten bemerken, dass ein eigent- 
licher Cultus der Ge und des Helios damals allerdings nicht mehr 
existirt, dass man sie aber bei Vertragsabschlüssen, Opferhandlungen 
und anderen derartigen Ceremonieen noch angerufen habe. Eben- 
so wird bei dem zwischen Achilleus und Agamemnon stattfindenden 
Versöhnungsacte dem Helios, wie auch dem Zeus, ein solennes Opfer, 
und zwar ein Eber, dargebracht®), wobei der Atreide mit feierlichem 
Eidschwur bei Zeus, Ge, Helios und den Erinyen erhärtet, dass er 
niemals das Lager der Briseis berührt habe®). Auch in der Odyssee 
ist einmal von einer Sühnung des Helios durch Opferung die Rede, 
indem Eurylochos, nachdem er seine Genossen zur Schlachtung der 
Heliosrinder animirt hat, hinzusetzt, nach ihrer glücklichen Rückkehr 
in die Heimath würden sie dem Gotte einen stattlichen Tempel errich- 
ten und viele herrliche Schmuckgegenstände darbringen), was nach 
Welckers Bemerkung?) in Bezug auf die verletzten Rinder erfunden 
sein soll. 

Diese Stelle der Odyssee bietet einen passenden Uebergang zu den 
heiligen Heerden des Sonnengottes, welche auf der demselben geweih- 
ten?) Insel Thrinakien weideten. Es waren dies 7 Rinder- und 7 
Schafheerden — jede von 50 Stück —, welche sich weder vermehrten 
noch verminderten und von zwei schönlockigen Nymphen, Phaethusa 
und Lampetie, welche die göttliche Neaira dem Helios geboren hatte, 


1) T 275: zolam 8’’Arpelöng peydi’ ebyero, yeipas dvasydıy' | Zeu ndrep, "Iöndev 
pedlmv, züdıore, peyıote, | 'HERLöc 9’, dc ndvd' dyopac xal ndvr’ dnaxobsıg, | xal Ilorapol 
zal Tata, xal ol brevepde zansvrac | dvdpcbroug tivuadov, Örıc ®’ Errlopxov öpdaey, | bpeic 
pdprupo:r Lore, guidasere 8’ bpxıa nord. 

2, T 103: oloere 8’ Apv', Exepov Acuxdv, örkpnv 38 aölaıvav, | IT re al Hedlp. Au 
% Apsis olsopev AAAov. 

3 T 196 (Agamemnon spricht) : TaAd&ßros dE por dxa Xard orparöy ebpüv 'Ayarav | 
adrpov dronaodın, radeıy Au ı’ 'Heilp re. T 266: 7 (Ayaptıavov), zal dd oröpayov 
xdrpou tane vnAki yalzip art. 

4 T 257: eö£duevos 8’ dpa elnev, 1dcv elc obpavov ebpbv‘ | Toto vöv Zeis rpürta, 
deny Braroc xal Apraroc, | I re zal 'Heiros xal 'Epıvvbes, ald’ Und yalav | dvöpdroug 
tivoyear, Grig @' inlopxov öuöson” | ar} tv Eyb xobpy Bpronidı yeip' Exevsixau, | obr' ebvfic 
rpögaaıv KEYprevos obre Treu AAdou ' | AAN Epev’ drzporiuaatos Evi aAralgary dagorv. 

5) m 343: AA dyer’, "Hedloro Bowv Eidaavıes dploras, | Bekopev ddavdroısı, Tol ob- 
pavöv ebpdv Eyouaıv‘ | sl d6 xev sic 'Iddany dpıxolusde, rarpida yalav, | alııd xev "HeAiy 
Treptovı nlova vnöv | tebkopev, Ev 86 ze Heinev dydiparz noAdd zal dadid. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 402. 

7) a 274: vieov — Heloro, 
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gehütet wurden!); Helios aber hatte täglich bei seinem Auf- und Ab- 
wärtssteigen am Himmel an ihnen seine Freude ?). Diese geheimniss- 
vollen Heliosheerden auf der märchenhaften Insel Thrinakien und 
namentlich die auf sie bezüglichen mysteriösen Zahlenangaben haben 
verschiedenartige allegorische Deutungen gefunden°). Schon Aristo- 
teles bezog diese Zahlen auf die Wochen und auf die 350 Tage und 
Nächte des Mondjahres, so zwar, dass die 7><50 Rinder die Tage, die 
7><50 Schafe aber die Nächte eines solchen Jahres bedeuten sollten). 
Manche, wie Ameis?°), muthmassen, dass Dagdousa ‘die Leuchtende', 
Aaurerin ‘die Strahlende’, welche die Denuntiantin des Rinderraubes 
spielt), und N&arwpa ‘die Neue’ oder ‘Erneuernde’?) Ueberbleibsel 
alter Symbolik enthalten und allegorische Bezüge gehabt haben, was 
Nägelsbach anzuerkennen sich sträubt8). — Der homerischen An- 
schauung verwandt ist die altindische in den Veden, wo die Sonnen- 
strahlen sehr gewöhnlich als Kühe aufgefasst werden. 

Was die Lage von Thrinakien betrifft, so wird es von den homeri- 
schen Griechen wahrscheinlich als eine kleine Insel gedacht, welche 
die beiden durch die Irrfelsen und durch die Skylle und Charybdis 
führenden Seestrassen schied®). Erst später identificirte man Thrins- 
kien mit Sikelien 19). 


1) „127 (Kirke spricht): Opivaximy 8’ &; vioov dplkean" Endu 5& noAkat | Böoxovr 
"HeAtoro Bde; xat Ipıa pre, | Enta Bowv dykiuı, rboa 8 oläv bean zadd, | nevrhzovra 8 
Exaoıa“ yövoc 8’ ob ylyverar abrv, | ob8E note Phrvbdoucı“ Heat 8’ Enırnoykvec elalv, | 
Nöpgaı düniöxapor, Datdouod re Anurerin te, | As texev "Heil "Trreplovi dia Neaıpa. 

2) „379 (Worte des Helios): yoıw (Bossa) Eymys | yalpeoxov iv Idıv els obpavov 
dotepöevra. 

a Vgl. Nitzsch zu „u 127—131. 

4%) Dies Mondjahr durch Zuziehung der von Helios mit Neaira gezeugten Hüte- 
rinnen der Heliosheerden noch genauer berechnen zu wollen, ist, wie Welcker 
(griech. Götterl. Bd. I, S. 405) gewiss sehr richtig bemerkt, gegen den Geist solcher 
dichterischer Fictionen. 

5 Im Anhange zu x. 130. 

6) » 374: doxka 8’ 'Heilp "Treplovi dyyeroc HAdev | Aaurerin tavönenios, 5 ol Bio; 
Exrapev Tpeic. 

N Vgl. Welckera.a.O, 

8 Homer. Theologie. 2. Ausg. von Autenrieth 8.4. Vgl Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, S. 405. 

9 Vgl. meine Realien Ia, S. 269. 

10) H. Schlichthorst (geographia Homeri. Gottingae 1787, p. 11 adn. a): 
‘Thrinaciae nomine Vates non Siciliam, ut vulgo putant, sed exiguam quandam in- 
sulam e regione Aetnae haud procul a continenti denotare videtur, quae insecuto 
aevo ipsi Siciliae continenti iuncta est.’ 
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Helios als Sonnengott (Schluss). 


Mit Helios als dem leuchtenden und Gluth ausstrahlenden Sonnen- 
gotte steht ferner die Vorstellung von den Aithiopen in Zusammenhang. 
Indem man sich nämlich die Sonne, wie dies auch Homer poetisch 
schildert, täglich aus der Meeresfluth emporsteigend und wieder in 
dieselbe hinabtauchend dachte, wurde die Imagination der homerischen 
Menschen vorzugsweise auf die Regionen des Sonnenauf- und Nieder- 
ganges hingelenkt; und so entstand die Fiction von dem Doppelvolke 
der Aithiopen, d.h. der ‘Menschen mit sonnenverbrannten Gesichtern’ 1), 
welche im fernsten Osten und Westen hausen und, weil sie im Lichte 
wohnen, als fromm und unsträflich (&pöpoves) 2) gedacht werden. Hier, 
an den äussersten Gränzen der Erdscheibe und in der Nähe des Wärme 
und Fruchtbarkeit spendenden Sonnengottes, dachte man sich durch 
naheliegende Ideenassociation eine ununterbrochene Zeitigung und 
Aernte der rasch reifenden Früchte und ein eben so üppiges Gedeihen 
der Thierwelt; und so verlockend sind die Vorzüge dieser gesegneten 
Regionen, dass selbst die Götter es nicht verschmähen, sich zu den 
Aithiopen zu begeben und dort Hekatomben entgegen zu nehmen. 
Eine solche Göttermahlzeit wird in der Ilias erwähnt, wo Thetis gegen 
Achilleus äussert, dass Zeus mit allen übrigen Göttern nach dem Okes- 
nos zu den Aithiopen gegangen sei, um dort zu schmausen, und erst in 
zwölf Tagen nach dem Olymp zurückkehren werde, nach Ablauf wel- 
cher Frist sie zu ihm gehen und Genugthuung für Achilleus von ihm 
erflehen wolle?). Auch in der Odyssee ist von einem solchen Götter- 
mahle die Rede; hier aber ist es Poseidon allein, welcher sich zu den 
Aithiopen begeben hat, um dort eine Hekatombe von Stieren und 
Widdern zu empfangen‘). Indem der Dichter auf diese Weise den 
odysseusfeindlichen Meergott aus der Götterversammlung entfernt sein 
lässt, motivirt er zugleich die Möglichkeit des Götterbeschlusses, zu- 
folge dessen Kalypso den Odysseus in die Heimath entlassen soll. 


1) Alßlo ist auf den Stamm alf (aldo = brenne) und bb zurückzuführen. Vgl. 
Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 302. 

2) A423: per’ dubpovas Altıonfac. 

%) A423: Zeöc yüp per’ — Albionfiac | yBılds EBn xard datra, Beol 8’ dun ravres 
Erovro‘ | Bmderdry 38 zoı alrıc Acbostaı ObAuunövde. | xal z6r’ Enerrd Tor el Audc ort 
Yıroßarks d&, | zal pıv youydaonaı, zaf pıy nelsecda: din. 

© a 22: AAN’ 5 pev Mloseiödeov) Aldloras nerexiade Tr’ döyrac — | Aldlorac, rol 
&tyda dedalarar, Eoyaroı dvdpän, | ol ptv Busometvou “Yreplovos, ol 8’ dveövros — | dvrudav 
Tabpıny re xal dpverv Eratöußnc. 
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Spätere Dichter varürten diese Vorstellung von den Sonnenvölkern in 
mannigfacher Weise, wie z. B. Aischylos in einem von Strabo erhalte- 
nen Fragmente des gelösten Prometheus von einem von Metall schim- 
mernden, Alles ernährenden See der Aithiopen am Okeanos spricht, 
wo der Alles erspähende Helios stets sich und seine ermatteten Rosse 
durch ein Bad in lauem Wasser erquicke!). Diese aischyleische Vor- 
stellung von der Heliosbucht am Okeanos als dem Rastorte des Son- 
nengottes erinnert an die oben erwähnte homerische Algvn?2), welche 
Helios nach nächtlicher Ruhe verlässt, um von Neuem aufzugehen, 
und ist ohne Zweifel aus der homerischen Idee entsprungen. 

Mit Helios steht endlich auch noch die im Westen gelegene Son- 
neninsel Ala in Zusammenhang, wo Kirke, die Tochter des Helios und 
Schwester des Königs Aietes, ihren Sitz hat?). Weiter wird diese in 
Verbindung mit dem Argonautenmythos ausgebildete Vorstellung bei 
Homer nicht berührt. 


8 115. 
Die homerischen Epitheta des Helios. 


Unter den Epitheten des Helios merken wir zunächst ‘Yreplav), 
wofür auch die davon abgeleitete patronymische Form Trepiovlörs 
vorkommt. Eine solche Doppelbenennung, vermöge deren eine und 
dieselbe Person theils mit dem pwrorunov, theils mit dem rarpwvupıxov 
bezeichnet wird, kommt häufig vor). — Was die Ableitung und Deu- 
tung von "Treplwyv betrifft, so fassten einige alte Commentatoren dasselbe 
eappellativisch im Sinne von 6 Örtp yuäs tav, welche Wortanalyse schon 


1) Fr. Aesch. 202 Herm. (Strab. I, p. 58 [33]): © ze yap Aloy&bAos Ev Ilpopndei zw 
Avopeivip gnalv dt * worvıxönedev 7’ Epußpäs lepdv | yeüpa Barden, | yalzoxkpauvöv 
(Suspectum habeo. Intellegerem xaAxoudpauyov’ Herm.) te rap "Dreavi | Alvav 
ravrorp6pov Aldıözov, | Iv’ & maveöntas’Hiros alel | ypär’ dddvarov xdparsy 9’ Immo | 
depp.aic Ddaros | palaxod rpoyoals dvanabeı. 

Ny1. " 

9) %135: Alalıv 8’ dc vAcov dpmöned’" Erde 8’ Evarev | Kipen küribxapoc, dev 
Bess, abbhesoa, | auroraaıyvhrnm SAosyppovos Altırao‘ | dupe 8 Exyeydıny pacsınßpöron 
"HeAloro | pyepös 7’ &x Ilkpons, Thy 'Dasavös texs nalde. 

© 8480: “Yrxepiovos 'HeAloro. Ebenso a 8. Auch steht 'Yreplaw allein, ohne 
"Hödos, a 24: Buconevou “Treplovos. 

5) Vgl. darüber Lobeck, Elem. p. 393 f£. Buttmann, ausführl. Sprachl. II, 
8.438. Hemsterhuis zu Schol. in Arist. Plut. p. 325. Nipperdey zu Corn. 
Nep. Milt. 4, 3 (hier steht die Namensform Phidippus, statt deren Herodot VI, 105 
Phidippides hat. Deutsche Analogieen für diesen Gebrauch geben J. Grimm 
‚deutsche Grammatik. II, 8.365) und W. Grimm (deutsche Heldensage, 8.16). Vgl. 
Ameisim Anhange zu « 8. 
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desswegen unstatthaft ist, weil das ı in levaı als stehende Kürze er- 
scheint!). Vielmehr ist“Yreplov wohl auf ürepos !superus) zurückzu- 
führen, woraus sich die für den hoch oben am Firmamente dahinwan- 
delnden Sonnengott durchaus passende Bedeutung ‘Sohn der Höhe’ 
ergeben würde, welche dann auch auf das Patronymikon Yraptovlörc 
übergeht. — Eine andere Auffassung der Namen  Yreplwyv und ‘Yre- 
provlöng stützt sich auf die hesiodeische Angabe, dass Hyperion, einer 
der Titanen, Vater des Helios sei?), der zufolge dann Treptovlöng als 
eigentlich patronymische Bezeichnung des Helios genommen wurde. 
Noch anders erklären die Scholiasten, welche‘ Yrreplov als aus “ Yrept- 
uvluoy verkürzte Form betrachten. Weiteres über die verschiedenartigen 
Auffassungen von Trepiov und "Yrepiovlöns giebt Ameis?), den man 
nachsehe. 

Auf Helios als leuchtenden Gott gehen ferner die Epitheta strah- 
lend (ga&dwv) %), hellfunkelnd (raupavowv)5) und den Menschen 
leuchtend [puestußporo;)®). Insofern das Sonnenlicht Auge und Ge- 
müth der Menschen erheitert und erquickt, heisst Helios menschen- 
erfreuend (tephtpBporos) 7); in sonnenlosen Gebieten hingegen um- 
fängt deren unselige Bewohner grausige Nacht, wie im Lande der Kim- 
merier, wohin Helios niemals mit seinen leuchtenden Strahlen dringt, 
weder wenn er auf seiner Bahn am gestirnten Himmel emporsteigt, 
noch wenn er abwärts zur Erde sich wendet?). Wegen seines rastlosen, 
Tag für Tag fortgesetzten Umlaufes erhält Helios das Epitheton uner- 
müdlich, ruhelos (axauas)?), wozu Mimnermos einen Commentar 
liefert, welcher als weichlicher Ionier den Sonnengott bemitleidet, weil 
ihm Jahr aus Jahr ein Mühen und Strapazen beschieden seien, und 
weder ihm noch seinen Rossen Rast gegönnt werde, sobald Eos aus 
dem Okeanos sich erhebe 1°). 


1) Vgl. Sengebusch, Aristonicesa, p. 19. 

2) Theog. 371 Göttl.: Ben 8° 'H&kıdv ze peyav Aapnohv re Zerhvmv | 'Ho 8, A ndv- 
tesary EntyBovlorsı yaelver | ddavdrors te Beolcı, ol obpavay ebpdv Eyovar, | yalvad' Uro- 
&undeio’ “Yreplovos 2v gılörme. 

9 Im Anhange zu a 8 und im Mühlhauser Programme von 1861, 8. 10 fi. 

0 8479: "Häitoc galt. 5) v 29: zpdc 'Hiltov — rapgavsmvra. 

% 191: ’Höıos pasclBporoc. 

7) u 269 (p 274): Teprbiußpsrou "Herloro. 

8 A 14: Evda dt Kıppepiov dvöpäv djipde te nölıs te, | hepı xal vepkig zexakun- 
pvor" obd£ or’ abrods | 'Hökıos gatdeny zaradtprsraı dxtivscarv, | 068’ önör' av oreiyygar 
rp&s obpavdv darepdevra, | 068’ Er’ Av üb ini yalav dr’ obpavößey nporpdnnrar. | AAN ini 
vog &lor reraraı derkotsı Bporotawv. 

9) 2239: 'Hiltov — dxdwavra. 

10) Mimnerm. 12, 1 Bergk: 'H&Xtos pev xdpr’ DRayav növov Auara navra, | 0686 nor’ 
duraucıs ylyvarar oddenla | Inmorclv re al abrip, del Bododdrruros Hs | "Axsavdv npo- 
Arrodg' obpavdv elsavaßy. 
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Als Gottheit endlich erhält Helios die Bezeichnungen gewal- 
tiger Gott (deıvos Beös)!) und der hyperionidische Herrscher 
(Vreprovlöns Avat)?2). Letzteres Epitheton, ävaf, ist bekanntlich ein 
ehrendes Prädicat der Götter überhaupt. In dieser Eigenschaft als 
selbstständiger Gott hat er auch die Befugniss, nach Willkür seinen 
Sitz zu verändern, wie seine gegen die Götter ausgesprochene Drohung 
beweist, er werde, wenn man nicht die von Odysseus’ Genossen verübte 
Tödtung seiner heiligen Rinder streng ahnde, in den Hades hinab- 
tauchen und fortan den Todten leuchten’). 


$ 116. 


3. Die Nacht (Not). 


Hat Helios seinen Tageslauf vollendet und sich in den Okeanos 
gesenkt, so beginnt die Herrschaft der Göttin Nacht, die als eines der 
ältesten Wesen für altehrwürdig gilt und sogar dem Zeus Scheu ein- 
flösst. In dieser Beziehung äussert Hypnos gegen Here, als diese ihm 
die Einschläferung des Zeus ansinnt, er wage sich, durch Erfahrung 
gewitzigt, nicht an diesen, da derselbe schon einmal ergrimmt auf ihn 
gewesen sei und ihn ins Meer geschleudert haben würde, wenn nicht 
die Nacht, die Bändigerin der Götter und Menschen, ihn gerettet und 
als Flüchtigen aufgenommen hätte; da habe Zeus seinen Zorn be- 
schwichtigt, aus Scheu, etwas der Nacht Missfälliges zu thun®). Den 
Sitz der Nacht, wie auch den ihres Bruders Erebos, dachte man sich 
dort, wo die Sonne untergeht. 

Die homerischen Epitheta der Nacht°), welche sich freilich mehr 
auf die physische Seite derselben, als auf die personificirte Göttin be- 
ziehen, sind folgende: rasch (Boos)®), welches ohne Zweifel darauf 
geht, dass in südlichen Gegenden die Nacht schnell und ohne allmäh- 
ligen Uebergang durch Dämmerung und Abend hereinbricht, daher in 


1) u 322: dervod ydp Yeod alde Böes xal Ipıa ala, | Heilen. 

2) „176: "Heilou — aöyh "Treprovidao dvancos. 

3) m 377: Zed ndrep hd’ Aoı parapes Beol alev Eövres, | Tianı 89 Erdpoug Aucprıddem 
"Oduonos, | ol peu Bobs Exrewav brepßiov” — — — el d£ por ob zlsouar Bohv Erst’ 
dnoßhv, | döcopaı sls’Aldao xat dv verbesor zaelvo. 

0 5256: 6 (Zede) 8 Emeypspevos yarlrarvev, | dınrdlmv ara büpen Beobc, due 6 
EEoya rdvrav | Chrer’ xal ae m’ diotov dm’ aldEpos Zußade nöyrp, | el gi NOE dphreipa 
dev Eodwse xal dvdpäv | TAv Induumy gebyav' 6 6' dradsaro, Ywöpevöc rep. | Ahero yar, 

pi) Nuxtl don drodöpın Epdor. 

5) Ueber diese vergl. die eingehende Abhandlung von A. Schuster: Unter- 
suchungen über die homerischen stabilen Beiwörter. 1. Abth. Progr. des Gymn. in 
Stade. Ostern 1866. 8. 22 ff. 

6) M 462: 5 8’ äp’ Eodope paldınoc "Exrtop, | vurtt don drdlavrog urria. 
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der unten citirten Stelle der rasche Ungestüm des anstürmenden Hek- 
tor mit der doy, vö£ verglichen wird!,; ambrosisch (außpoauos)2), 
welches die Nacht von ihrer wohlthätigen Seite bezeichnet, insofern 
sie als Göttergabe die ganze Natur erquickt?), wobei wohl vorzugsweise 
an den allerquickenden Schlaf zu denken ist, während xaxos‘) und 
6A00;5, im Gegensatze zur heiteren Tageshelle die schaurige Nacht ver- 
anschaulichen, welche keines Menschen Freund ist. Auf die Dunkel- 
heit der Nacht gehen die Epitheta övopepos®), u&ias?), äpeßevvoc®) und 
cpzvaios®). Dazu kommen noch die Beiwörter willkommen (dona- 
0105:10) und dreimal ersehnt (rpfAAıorog) 11), welche der Dichter der 
Nacht beilegt, insofern die Kämpfenden durch sie von den Strapazen 
des heissen Schlachttages erlöst werden. Einmal findet sich auch das 
Epitheton unfreundlich, traurig (6usxy,67,,)12), und zwar von einer 
rauhen, nasskalten Nacht, wo gegen Morgen Thau und scharfer Nebel 
herrschen. 

Eine Mondgöttin Selene existirt, wie schon früher bemerkt wurde, 
bei Homer noch nicht. 


$ 117. 


4. Orion‘). 


Orion gehört zu denjenigen siderischen Phänomenen, welche 
wegen ihres hervorstechenden Glanzes in Dichtung und Sage gefeiert 
wurden, und zahlreiche Sagen und Märchen gingen über ihn 


"; Nach Buttmann im Lexilog. II, 8. 60 soll 808; nieht mit,9&o, sondern mit 
$ıyw zusammenhängen, daher er dor) vö£ als die jähe Nacht fasst und darin nicht 
nur das schnelle Hereinbrechen, sondern auch das Schreckliche und Gefährliche aus- 
gedrückt findet. 

2, 0 363: vorta dt duBpoalnv. Daneben findet sich dßpsrn (E 78: vo dßp6rn) und 
dußporos A 330: vo& — dußporos). Buttmann (Lexil. I, 8. 135) erklärt dyöposin vük 
als die göttliche, heilige Nacht, die eine Gabe der Götter sei. 

& Vgl. A. Schuster, Untersuchungen über die homerischen stabilen Beiwörter. 
I. Abth. 8. 23. 

4, E457: vok — xaxı) oxoropmvios. EA7b: VIE — Land. 

5 X 19: wog öAod. 

8, v 269: v5 — dvoyepn. 

?) K 297: dı& voxra elawvav. 

8) 8 488: vüb Epeßewwh. 

v, K 83 (K 276): vorta dr’ öpgvalnı. Vgl. A. Schuster, Untersuchungen über 
die homer. stabilen Beiwörter. 1. Abth., 8. 26. 

», 9488: danasin — drn)ude vüF. 

1, @ 488: tpldXoros irhiude vüß. 

12) € 466: duozr,dla voxze. 

3, Vgl. O. Müller, kleine deutsche Schriften. Bd. II, 8. 113 #. 
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im Schwange!). Indem man dem Gestirne des Orion?) eine dämoni- 
sche Einwirkung auf Fluth und Orkane in winterlicher Zeit beilegte, 
dachte man sich ihn selbst als gewappneten Kämpen oder als wilden, 
unbändigen Nimrod, stets aber als übergewaltigen Giganten?), der 
bald mit einem Schwerte, bald mit einer Keule bewehrt ist. 

Das Sternbild des Orion erwähnt der Dichter in der orkororla, wo 
von Hephaistos gesagt wird, dass er alle Gestirne des Himmels — na- 
mentlich die Pleiaden, die Hyaden, den Orion und den grossen Bären 
— auf dem Achilleusschilde abgebildet habe, wozu noch bemerkt wird, 
dass der Bär sich dort am nördlichen Himmel drehe und stets den 
Orion beobachte‘), durch welche Worte die gegenseitige Stellung der 
Sternbilder veranschaulicht wird, insofern der Kopf des grossen Bären 
gerade dem Orion zugewandt ist. 

Von den auf Orion bezüglichen mythologischen Daten, deren bei 
Homer gedacht wird, ist die Entführung desselben durch Eos hervor- 
zuheben. Wegen seiner Schönheit und Grösse liebte ihn die ‘rosen- 
fingrige’ Göttin, raubte ihn und machte ihn zu ihrem Gemahl; aber 
die Götter zürnten ihr darob, und Artemis erlegte ihn in Ortygie mit 
ihren Geschossen), was wohl dahin zu deuten ist, dass Orion, wenn 
er im Sommer Morgens früh aufgeht, der Geliebte der Eos ist, die ihm 
auf dem Fusse nachfolgt und sein frühes Erbleichen veranlasst ®). In- 
dess ist, wie auch schon Welcker bemerkt hat?), dabei nicht recht 
klar, warum Artemis den Orion in Ortygie (Delos) tödte; denn wenn 
ihm allerdings ein früher und leichter Tod zu Theil werde, der die 
Sache der Artemis sei, so frage es sich doch, warum sie ihn in Orty- 
gie erlege, wohin ihn doch Eos nicht zu bringen habe; vermuthlich 
solle Delos nur als die Residenz der Artemis gefeiert werden; dies zu- 
gegeben, brauche man nicht mit K. O. Müller?) eine auf anderem 


1) Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 366. 

2, Dies Sternbild steht dem Bärengestirn gegenüber und enthält Sterne erster 
Grösse vom strahlendsten Glanze. 

83) 2 486: adkvoc "Oplavoc. 

4 2483: dv pev yalav Ereuf', dv 8’ oöpavöv, — — — iv di A relpsa rdvra, rdr 
obpavds doregdvurar, | IAniddas 8’ "Tadas te 16 Te odevos Dplavos |"Apxrov 9’, Av xal 
dnakav enixinaw zalkovam, | Fr! abrod orptrerar zal rt’ 'Oplava boxeber, | on 8’ dumopds 
eotı Aosıpv 'Dxeavoto. Vgl e 273 f. 

5) & 121: Ss ev, dr’ 'Qplov’ Eero bododdxtuios "Has, | Töppa ol Aydasde Yeol dein 
Chovrsc, | Zus guy dv 'Optuyin Xpusößpovos "Aprepic dyvi) | ols dyavois Beikeosıv dnoryo- 
ptwm Xattnegven. 

6 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol Bd.1, 8.367 (Preller, Bd. I, S. 303 
der 1. Ausg). Hartung, die Rel. u. Mythol. der Griechen. Th. U, 8. 87 £. 

7, Griech. Götterl. Bd. I, S. 689. 

8) Abhandlung über Orion im Rhein. Mus. 1832. 2. 8. 8. 
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Boden gewachsene, nicht auf das Sternbild Orion bezügliche Fabel an- 
zunehmen. 

Wie Minos, setzt Orion auch im Hades seine im Leben gepflegte 
Lieblingsbeschäftigung fort, indem er mit hochgeschwungener Keule 
die gespenstische Schaar des von ihm selbst auf einsamen Berghöhen er- 
legten Wildes über die Asphodeloswiese dahinjagt!). Durch Uebertra- 
gung dieses Bildes von der Jagd Orions auf den Himmel machte man, 
indem man andere Sternbilder zu dem Orion in Beziehung setzte, ‘den 
Sirios zu seinem Hunde, die Pleiaden und Hyaden zu einer Fluch 
von scheuen Tauben und einem Rudel kleiner Schweine, welche sich 
aus Angst vor dem wilden Riesen in den Okeanos stürzen, wührend die 
Bärin, die allein ihren Platz am Pole behauptet, ängstlich nach ihm 
ausschauend sich im Kreise bewegt.’ ?) 


6. Die Windgottheiten. 


$ 118. 
a. Ailolos. 


Als Gebieter und Obwalter der Winde (taulns av&uuv) 3) wird von 
Homer Aiolos bezeichnet, und in dieser Eigenschaft besitzt er die 
Macht, nach seinem Belieben jeden derselben zu erregen und zu hem- 
men®). Dies ist indess nicht so aufzufassen, als sei nach homerischer 
Vorstellung Aiolos der alleinige Beherrscher der Winde; im Gegentheil 
vermögen, wie schon bei früheren Gelegenheiten bemerkt wurde, auch 
andere Gottheiten den Winden zu gebieten: so lässt Athene für den 
nach Pylos abfahrenden Telemach einen günstigen Zephyr wehen‘), 


1, 1572: zoy 88 per’ "Aplava neAchpiov elsevönsa, | Hrpus öpod elledvra xar’ depo- 
GeAdv Aeıaava, | tous abrös zareregvev Ev olonöAorary Öpsoaw, | yapatv Eyuv döradov ray- 
ydAxsov, aldv dayks. 

2 2487 ff. e 272 ff. Hesiod. Op. et D. 619 Göttl.: edr Av IMrjiiddes odkvos Spßpı- 
pov "Oplavos | Yebyousar nintuct ds Heposıdla rövzov, | Bi) Töre ravrolav dvkpav 
YHouaıy dirar. 

3 #Steward of the winds’ nennt ihn Gladstone: Homerology, Art. Aiolos. 
D, 1. Derselbe erblickt in ihm ‘the symbol of Phoenician navigation’ und bemerkt: 
‘These particulars generally denote Aiolos as an imaginary personage, typical of the 
Phoinikes, who alone frequent the Outer sea; yet not as assoeiated with mariners 
only, but also, through the horse, with Poseidon and his worship.’ 

% x 21: xetvov (Alodov) ap taplıv dvkumv rolnse Kpoviov, | Auev rautpevan H5' 
Öpvbpev, By a’ ddEAgo. 

5; 8 420: rolary 8’ Inpevov odpov ler YAauxdınıs Adıym, | dxpani Zipupov, xerdbovr' 
tzi olvora zövrov. 
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und Kalypso!) und Kirke?) senden dem Odysseus günstigen Fahr- 
wind, wie Apollon den die Chryseis nach Chryse zurückgeleitenden 
Achaiern®). Natürlich gebietet auch Zeus den Winden; daher die 
Verbindung Aıös oöpos von einem günstigen Fahrwinde®). Als aus- 
schliesslicher Gebieter des luftigen Geschlechts der Winde erscheint 
Aiolos erst bei den Späteren; so bei Vergil5), dem zufolge er die Or- 
kane in einer geräumigen Höhle eingeschlossen hält, während er selbst 
als sceptertragender Herrscher einen in der Nähe des Windberges ge- 
legenen Palast inne hat®). 

Nach Homer ist Aiolos, dessen Name schon (von alöAoc) ihn als 
den Beherrscher der beweglichen, schnell dahinbrausenden Luftdämo- 
nen kennzeichnet, der Sohn des Hippotes”), der als rascher ‘Reiter’ ge- 
dacht wird, wie die Winde selbst schnellfüssigen Rossen gleichen. Die 
homerische Schilderung des Wohnsitzes des Aiolos und seiner ganzen 
Existenz trägt das Geprüge des Märchenhaften. Er bewohnt die aio- 
lische Insel, welche der Dichter als schwimmende (rAwrn) bezeichnet), 
— eine Fiction, welche an Delos und die dem Apollon geweihte aigyp- 
tische Insel Chemmis erinnert, über deren angebliche schwimmende 
Natur Herodot sein unverhohlenes Erstaunen äussert®). In späterer 


1) 8 268: odpov dE npotnaeev (Karubd) drchuovd te Arapdy ze. 

2 1 6: Apiv 8’ ad nerömiade veös xuavonpeporo | Txpevov odpov leı minalorıov, dodAdv 
&raipov, | Kipen künköxapos, deivi) Beöc, abdheaca. 

83) A479: rolaw 8’ Ixevov oüpov Teı Exdepyoc 'Andlkan. 

4 € 175: 7d (Aalıpa Buldoans) 8’ obd’ dm vüsc Lion | drbmopor nepsmerv, dyaldo- 
pevar Ärdc obpw. 

5) Aen. I, 65 (Worte der Juno): Aeole, namque tibi divom pater atque hominum 
rex | Et mulcere dedit fluctus et tollere vento. 

6) Aen. 1,52: Hio vasto rex Aeolus antro | Luctantes ventos tempestatesque 
sonoras | Imperio premit ac vinclis et carcere frenat. | Illi indignantes magno cum 
murmure montis | Circum claustra fremunt; celsa gedet Aeolusarce | Sceptra tenens 
mollitque animos et temperat iras. 

7) #2: Alodoc "Innorddrg. 

8 x 1: Alollıy 8’ dc vroov dyıxöped’. Erde 8’ Zvauey | Alodos — — — ler ini 
vhap. Andere, wie Nitzsch, fassen hier xiwrd; im Sinne von beschiffbar, 
leioht für Schiffe zugänglich, da bei einem aus der Tiefe emporlaufenden 
Felsen (x 4) von einer schwimmenden Insel keine Rede sein könne. Indess darf man 
bei dem Dichter, der mit Bewusstsein auf märchenhafte Darstellung ausgeht, keine 
zu streng logische Kritik üben. Ameis im Anh. su x 31: ‘Der alte Epiker konnte 
nicht den Vorsatz haben, in seiner Märchendichtung das Ideal einer verstandes- 
mässigen Composition befriedigen zu wollen. Diese Aufgabe wird ihm erst von der 
künstlerischen Reflexion der heutigen Kritiker aufgebürdet.’ 

9% Herod. II, 156: Earı tv (vAoos ı Xbypuıc xadeupkvn) dv Alpıyg Badin xal nAarey 
xeındvn rnapd to &v Boutot Ip6v, Akysraı 58 in’ Alyuntlov elvaı aben dh vcoc riarh. abs 
ptv Eroaye olıe nAkoucav obte zıvndslaav löov, rehınma dt dxodanv, el vioos Andtoc dor 
nAurh. dv 84 dv tabry vnds ze AnöAlwvos peyas Evı xal Bupol rpıgdaror evidpbarar. 
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Zeit galt die aiolische Insel Homers für eine der aigatischen oder lipa- 
rischen Inseln im Norden Siciliens'),. — Rings um dieselhe her läuft 
nach dem Dichter eine feste, undurchdringliche Mauer, und aus der 
Meerestiefe steigt eine glatte Felswand an ihr empor?2). Hier haust 
Aıolos in seinem Palaste mit seiner Gattin, sechs Söhnen und sechs 
Töchtern ?) und sitzt Tag für Tag mit ihnen heim festlichen Schmause ; 
unzählige Speisen stehen vor ihnen, und der von Düften durchströmte 
Palast hallt von Flötengetön wieder‘). 


$ 119. 
Alolos (Schluss). 


Die Winde hält Aiolos in einem Schlauche verschlossen. Als 
Odysseus, den er gastlich bewirthet hat, abfahren will, lässt er nur den 
ihm günstigen Zephyros wehen; die übrigen Winde bindet er in jenem 
Schlauche mit einer silbernen Schnur fest, um sie für seinen Gast un- 
schädlich zu machen®). Die Genossen des Odysseus aber öffnen leicht- 
sinnigerweise den Behälter der Winde, weil sie Schätze in demselben 
vermuthen, wovon die Folge ist, dass sie von den entfesselten Orkanen 
wieder zur aiolischen Insel zurückgetrieben und als gottverhasste Men- 
schen von Aiolos schnöde abgewiesen werden®). Der Schlauch des 
Aiolos erscheint hier gewissermaassen als mit magischer, die Orkane 
bannender Kraft ausgestattet, als eine Art Talisman, was an Berichte 
von Reisenden über die Lappländer erinnert, welche ebenfalls den 


ı) Vgl Ameis im Anbange zu x 3. 

2x3: räcay dE TE ev nepı Teigos | ydARsov, Abprpetov * Ara) 8’ dvaökbpope nerpn. 

3 Bei Preller-Plew (griech. Mythol. Bd. I, 8. 388) wird dasu die Bemerkung 
gemacht, dass es neben den männlichen Winden auch weibliche gegeben habe. Die 
sechs Söhne sind Personificationen der stärkeren Winde, die sechs Töchter Personi- 
fieationen der sarteren Luftzüge (aüpat); beide sind paarweise ehelich verbunden. 
Vgl. Preller-Plew a.a. O. 8. 520. 

% x 5: tod xal Schdexa naides Evi peydpoıs yerdasıy | EE gutv Buyarkpec, EE 8 uldec 
NBdovres. | E98 &ye Buyarkpas nöpev uldary elvar dxolrıc. | ol 8’ alel napd zarpl gm xal 
prtipe xedvg | Balvuvrar " apa BE oyıv Övelara aupla xeltai” | xveoofjev 54 te büna Tepr- 
orevaylkeraı abAy | Fate" vurzac 8’ aure sap’ aldolns dA6yorarv | eböouc’ Ev Te rAmmor xal 
ev pmrois Aeyteoary. V. 10 empfiehlt sich statt aöXy die von Bekker und Nitzsch 
gebilligte Conjeetur abAy = adAhoeı. Andere: add. Vgl Ameis im Anhange zu 
x10. W. Rumpf, de aed. homer. I, p. 28, Anm. 35. 

6) 23: vmi d’ Evi YAapupy xarköeı peppueör pacıyy | dpyupky, Iva ihr napanvescy 
ülyov nep‘ | abrap dual nvormhv Zepüpou zpobryrev djvar, | Sppa Yepoı vide te xal abrobc. 

6 x 46: dc Eyasav (Subject: die Genossen des Odysseus)‘ BovAt| de xaxıı vErnocv 
dralpumv‘ | dondv mtv Absav, dvepor 8’ dx ndvres Öpousan. | tous 8’ aiıy' Aprrdkasa Yipev 
a6vrovds Bbeiia | Aalovras, yalnc äro narplöog. 

Buchholz, Homerische Realien. Ills. 15 
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Seefahrern Schläuche und Beutel mit den darin eingesperrten Winden 
mitgeben, um sie vor denselben zu schützen '). 

Noch ist hier die Bemerkung am Platze, dass in jener Aiolos- 
mythe die Winde keineswegs als personificirt und selbstständig erschei- 
nen; sie sind vielmehr als rein willenlose Werkzeuge in die Hand des 
Odysseus gegeben, über welche dieser willkürlich zu seinem Heil oder 
Verderben verfügen kann. Zu dieser Auffassung aber ist der Dichter 
als Dichter berechtigt, wo es seine poetische Intention erfordert: er 
kann nach Maassgabe seines poetischen Bedürfnisses die Naturmächte 
bald als elementare Gewalten, bald als Götterindividuen erscheinen 
lassen; und von dieser Licenz macht er an anderen Stellen auch in 
Betreff der Winde Gebrauch, indem er sie z. B. im Palaste des Zephy- 
ros schmausen oder erotische Abenteuer bestehen lässt u. dgl. m.?): 

Die späteren Kunstdarstellungen zeigen Aiolos als bärtigen Mann, 
der mit einem Schlage seines Scepters die den Schwarm der Winde 
einschliessende Felswand spaltet, aus welcher sie dann stürmisch her- 
vorbrechen, oder der, das Scepter in der Hand, auf der felsigen Wind- 
grotte sitzt; auch ist er wohl mit einem leinenen Gewande angethan 
und setzt ein Horn an die Lippen, aus welchem er ein halbes Dutzend 
Winde hervorbläst. 


$ 120. 


b. Die Harpyien. 


Die Harpyien sind die personificirten Genien der Windsbraut, 
welche ihre poetische Existenz der Beobachtung jener Stosswinde ver- 
danken, deren rapide Vehemenz nur derjenige zu ermessen vermag, 
welcher sie auf griechischem Boden selbst erlebt hat’). Diese ihre un- 
widerstehliche Gewalt spricht sich auch in ihrer Benennung aus, 
welche die ‘Rafferinnen’ bedeutet und mit üprdlw, aprayn. aprakdos 
und äprn etymologisch verwandt ist!). Bei Homer erscheinen diese 
Sturmgottheiten als dämonische Wesen, welche im Nu Menschen aus 
dem Bereiche des Gesichts und Gehörs fortraffen, so dass sie für die 
Menschenwelt gleichsam verschwinden, und ihr Name ein verscholle- 
ner wird). So äussert Telemach, sein Vater, auf dessen Heimkehr 


1, 8. Voss, kritische Blätter. II, 8. 300. 
2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theologie. S. 56 ff. und 93. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. 1, 8. 707 £. 
3 Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 708. 
% Vgl Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 331. 
5) Aehnliches findet sich in der Bibel. Buch Hiob Cap. 27, 21: ‘Der Ostwind 
wird ihn wegführen, und Ungestüm wird ihn von seinem Ort treiben.’ Mit dem 
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man so lange vergeblich geharrt, sei wohl von den Harpyien 
entrafft und der menschlichen Kunde entzogen !j. Dieselbe Vermu- 
tbung spricht auch Eumaios aus?). In den Harpyien erblickt Pene- 
lope auch die Urheberinnen des geheimnissvollen Verschwindens der 
verwaisten Pandareostöchter und lässt sie am Okeanos vor dem 
Schlunde des Hades wohnen, und zwar in Gesellschaft der Erinyen, 
denen Pandareos’ Töchter von den Harpyien zum Frohndienste über- 
geben werden ?). Nicht selten werden die Letzteren geradezu mit den 
Orkanen (dveAAaı) identificirt, wie in der auf die Pändareostöchter be- 
züglichen Stelle, deren Raub zuerst den duelXaı!) und kurz nachher?) 
den Harpyien zugeschrieben wird. 

Mit Unrecht haben Manche in der Entführung durch die Har- 
pyien die Andeutung eines unrühmlichen, schmachvollen Todes er- 
kennen wollen, in Folge dessen der Mensch schimpflicher Vergessen- 
heit anheimfalle. Zu einer derartigen Auffassung berechtigen die ein- 
schlagenden homerischen Stellen nicht; vielmehr enthalten sie nur 
eine unverkennbare Beziehung auf das plötzliche und unbegreifliche 
Hinweggerafftwerden®). 'AxAsıög a 241 ist nicht sowohl im Sinne von 
unrühmlich zu fassen, wie Voss übersetzt, als vielmehr dahin zu 
deuten, dass von dem, welcher den Harpyien zur Beute wird, jedes 
al&oc, Jede Kunde, verschwindet. 

Der Ausdruck ‘Entführung durch Sturmwinde oder Harpyi ien' 
scheint übrigens den homerischen Menschen nicht nur zur Bezeich- 
nung eines geheimnissvollen Verschwindens, sondern auch einer 
raschen und plötzlichen Todesart gedient zu haben. So wünscht He- 
lene, indem sie sich als die Urheberin der über die Troer und Achaier 
hereingebrochenen Kriegsschrecknisse betrachtet, dass sie am Tage 
ihrer Geburt von einer Windsbraut hinweggerafft und auf ein ödes 
Gebirge oder in die Fluthen des tosenden Meeres davongetragen sein 
möge; dann sei das ganze Unheil vermieden’). Und ähnlich wünscht 


homerischen Wegraffen durch die Harpyien vergleicht Friedreich (Realien, 8. 667, 
Anm. 1) unseren proverbiellen Ausdruck: ‘Er ist wie vom Winde weggeblasen.’ 

1) a 241: vüv d£ pıv (OduccAa) dukeräs "Aprviar dvmpeihavto | wyer' distos, Aru- 
etac, pol 8' Söbvas te ybous te | adAkıreev. 

2) E 371: vüv öE pw duisıüns" Apnuraı dvnpelibavto. 

3 u 77: tögpa be Tas wobpas" Apruraı dvnpelbavro | zal b Edosav sruyepgatv Eptv- 
bay dupırolebew. Vgl Voss, mythol. Briefe. I, 8.201. - 

4% u 66: Tlavdapsou wobpas dveAovro BüeA)ar. 

5) u 77 (soeben eitirt). 

© Jahn, archäologische Beiträge. Berlin 1847. 8. 102. 

) Z 344 (Helene spricht zu Hektor): öäsp &peio, xuvöc zauopnydvou, 6xpuotsen;, | 
& u gel’ Aparı tip, Öre pe npatov ıexe htnp, | olyeader mpoptpouoa zart, dvdpoıo 
Ibcrda | elc Spas 7 els xöpa roAupAoloßoro Haldsons ' | Evda me up Andepos, apos Tads 
ipya yeviodaı. 

15* 
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Penelope, vom Orkane entrafft, auf mitternächtlichen Pfaden in die 
Ferne entführt und an die Ufer des Okeanos geschleudert zu werden, 
bevor sie einem anderen Gatten sich vermähle!!). 


$ 121. 


Die Harpyien (Schluss). 


Bei Homer wird nur eine einzige Harpyie namhaft gemacht, und 
zwar Podarge (die ‘Schnellfüssige’, von roüs und Apyoc), welche vom 
Zephyros die beiden Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios, ge- 
biert?2), — eine der spärlichen mythologischen Angaben, welche bei 
Homer bezüglich der Windgottheiten vorkommen. Ohne Zweifel soll, 
wie schon Friedreich bemerkt hat?), die orkangleiche Rapidität der 
Rosse durch dies genealogische Datum motivirt werden. In der hesio- 
deischen Theogonie begegnen uns zwei Harpyien, Aello und Okypete, 
welche Thaumas mit der Okeanine Elektre erzeugt haben soll, und 
deren rascher Flug von dem Dichter mit der Schnelligkeit der Winde 
und Vögel verglichen wird '!). 


In Betreff der äusseren Erscheinung der Harpyien lesen wir bei 
Homer nichts. Einige älte Commentatoren machen, wie Eustathios 
bemerkt, die Harpyie Podarge zu einem beschwingten und rossähn- 
lichen dämonischen Wesen, in ähnlicher Weise wie man sich etwa den 
Pegasos dachte; noch Andere denken sich die homerischen wie auch 
die hesiodeischen Harpyien als Göttinnen in Mädchengestalt. Bei den 
Späteren wurden die Harpyien zu fabelhaften gespenstischen Weiber- 
gestalten, welche den Geiern oder Ohreulen ähnelten, von Schmutz 
und Unrath trieften und mit räuberischen Klauen ausgestattet waren®. 


1) u 61: "Aptepe, nörvıa Bed, Buyarep Arc, alde por Aön | ldv Evi orhüsacı Balodo 
&x Yupöv Eloro | aurlxa vov‘ 7) Eneıra pa’ dvapndkaca Hbelda | olyarro rpopkpousa xat' 
hepsevra xEXeuße, | Ev npoyons d& Bddoı dıhobhbou "Oxeavoio. 

2 T1148: zw 58 xal Adtopkdov Önaye Luyöv dxkas Innouc, | Edvdov xat Ballon, 
td Apa mvorgar nertahny | Tods Erexe Zepüpp dvkpw” Aprrvıa Tloddpyn | Booxoptvn Asıpavı 
rapd ddav Qxsavoio. 

3) Realien, 8. 667. 

4) Hes. Theog. 265 Göttl.: Baupas 8’ "Axsavoio Baßuppeltao düyarpa | hydyer "Hikx- 
zpnv‘ h 6 dnetav rexev"Ipıv | Hürspous 8’ Apnuras, "Add 7’ 'Qruntrnv ze, | al p' dvkumv 
wvomar xal olmvois Ay’ Erovrar | direlgs rrepüyesar" peraypövear yap lalAov. 

5) Ueber die verschiedenartigen späteren Darstellungen der Harpyien sa. Voss, 
mythol. Briefe. 2. Aufl. Bd. I, 8.227. Müller in Ersch und Grubers Ency- 
elopädie s. v. Harpyien. 
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$ 122. 


Die Winde nach homerischer Vorstellung als persönliche 
Sturmdämonen. 


Wir gehen jetst zu den eigentlichen Windgöttern über, deren bei 
Homer vier vorkommen: Boreas, Zephyros, Euros und Notos. Manche, 
wie Welcker!), wollen freilich in denselben gar keine personificirte 
Götter erkennen und ihre Namen als blosse appellativische Bezeich- 
nungen klein geschrieben wissen; indess ist dies entschieden in Ab- 
rede zu stellen, da der lebhaften und zur Personification elementarer 
Gewalten ohnehin sehr geneigten Phantasie der Griechen gerade die 
eigenthümliche Natur der Winde und Luftströmungen Anlass bieten 
musste, die Thätigkeiten persönlicher Gottheiten darin zu erkennen. 
Wenn irgend Etwas auf die menschlichen Verhältnisse und die Men- 
schen selbst bedeutenden Einfluss übt, und sie bald auf günstige und 
vortheilbafte, bald auf ungünstige und nachtheilige Art afficirt, so ist 
dies bei dem in seinen Erscheinungen so geheimnissvollen beweglichen 
Elemente der Luft der Fall, deren Züge und Strömungen in unabläs- 
aigem Wechsel begriffen sind und, insofern sie die Veränderungen der 
Temperatur bedingen, in Bezug auf die physische Existenz der Men- 
schen eine so bedeutende rückwirkende Kraft besitzen. Je energischer 
aber und räthselhafter zugleich elementare Mächte auf die mensch- 
lichen Verhältnisse und Zustände einwirken, um so näher liegt es 
einem die Natur sinnig auffassenden, phantasiereichen Volke, wie die 
Griechen, in ihnen das dämonische Walten und bewusste Handeln 
personificirter Götterindividuen zu erkennen. Daher entspricht es der 
poetischen Naturauffassung eines Homer jedenfalls weit mehr, sich 
die Winde als poetische Sturmdämonen zu denken, als in ihnen blosse 
physikalische Erscheinungen und Processe zu erkennen, — eine pro- 
saische Auffassung, welche dem nüchternen Blicke des Physikers 
näher liegt, als dem Dichterauge, welches in der ganzen Natur das ge- 
schäftige Walten dämonischer Wesen wahrzunehmen glaubt. An man- 
chen homerischen Stellen erscheinen indess die Winde als so hand- 
greifliche Persönlichkeiten, dass sich die Personalität derselben un- 
möglich wegläugnen lässt; ja, sie geniessen sogar einer Art von 
Cultus?). 


KT 


i) Grieeh. Götterl. Bd. I, 8. 707. 
2 Vgl. Heffter, die Religion der Griechen und Römer. Brandenburg 1845. 
8. 151. 
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$ 123. 
c. Boreas,. 


Der Name Bop&as, welcher wahrscheinlich aus’Opeca; mit voran- 
getretenem und später zu ß verhärtetem Digamma entstanden ist [ähn- 
lich BaßeAıo; —= asiıos, Beıxaduv = sinadwv, Beipaxes = lepaxez u. 8. w.), 
bezeichnet dieser Etymologie gemäss eigentlich ‘Bergwind’'), der aus 
den thrakischen Gebirgen wehend gedacht wird. Auch "Trepßopero: 
hängt damit zusammen und bedeutet eigentlich ‘Leute jenseits der 
Berge’, nämlich der‘ Pırata Opn am Nordrande der Erdscheibe. — Die 
Heimath des Boreas oder Nordwindes, wie auch der übrigen Winde, 
ist nach der Vorstellung der Alten Thrakien?), woher ihn auch Homer 
wehen lässt: es heisst von ihm, dass er plötzlich hereinbreche und die 
Fluth des Meeres aufwühle, so dass sie sich hoch aufthürme und 
Massen von Meergras an das Ufer spüle?). Dass der Dichter hier den 
Boreas und Zephyros, also den Nord- und Westwind, gemeinsam aus 
Thrakien kommen lässt, gab schon für die alten Commentatoren einen 
Controverspunkt ab, welcher sich indess dadurch erledigt, dass Thhra- 
kien in alten Zeiten eine weitere Erstreckung gegen Westen hatte, und 
dass unter dem Zephyros der Nordwest zu verstehen ist®). 


Ueberall bei Homer erscheint Boreas, wo er als personificirte Na- 
turgewalt auftritt, als gewaltiger Sturmdämon, welcher Unwetter und 
Aufruhr der Elemente in seinem Geleite führt. Er wirbelt, mit eısi- 
gem Hauche dahinstürmend, dichtgeballte Schneeflocken durch die 
Lüfte®) ; in Folge seines rapiden Stosses stürzt aus den Wolken Schnee 


!) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 504. Völcker, über 
‚ homer. Geogr. Hannover 1830. 8. 177. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 
S. 387 Anm. 1. 

2) So auch s. B. Hesiod. Op. et D. 506 Göttl.: Bopeso — — —, dore dia Bpyanc 
Inrorpöpou sbpki nävep | Epunvebaas dipive. 553: Bpnixtouv Boptov. Sonst wird in der 
Regel das am Nordrande der Erde gelegene fabelhafte rhipaiische Gebirge, dessen 
Schluchten und Klüfte die Winde durchtosen, als deren Heimath beseichnet. Das- 
selbe hat seinen Namen von den heftigen Stössen der Orkane, den $ıral dvpumv, 
insbesondere von der dırı, aldpnyev&os Bopkao. 

% 14: ds 8’ dvenor dbo növrov Öptverov IyBusevra, | Bopens xal Zeyupos, tebre 
Bpyandev dırcov, | ERBövr' EEanivns” Apudrc de xe xöpa welarväv | xopfberat moAAdv de 
napet a plnoc Eyevay' | &c Edatlero Bugs Evi arhdesow "Ayarav. 

4) Vgl. übrigens die Erörterung bei Völcker, über homer. Geographie und 
Weltkunde. Hannover 1830. 8. 77 f. 

s) T 357: dis 8’ dre tapyerat vipddes Ards Erroreovrar, | Yuypal, dm dıniic alden- 
vev&og Boptzo | ds töre Tapperal xöpudes Aapınpav yavonsar | vnav dxpopkovro. 
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oder eisıger Hagel herab!j ; sein Hauch macht die Wogen des Meeres 
aufschauern ?2) und bedrängt mit gewaltiger Wucht die Schifle?; ; von 
seinem Ansturme dahergewälzt, bricht sich die Meeresbrandung brül- 
lend am Gestade !); mit dem Beginne der winterlichen Jahreszeit dörrt 
er die neubewässerten Gärten aus5) und jagt die verdorrten Disteln 
über die Gefilde dahin®); auf dem Fusse folgen ihm kalte, frostige 
Nächte, wo eisiger Schnee wie Reif herabfällt, und Glatteis sich bil- 
det”). Wegen dieser seiner stürmischen Natur erhält der Boreas das 
Epitheton scharfwehend (axpars®), vom Et. M. durch axpws aels xat 
nv&wv glossirt), welches er mit dem Zephyros gemein hat. Ausserdem 
heisst der Boreas äthergeboren, in heiterem Himmel erzeugt 
(aldpnyevns?) und aldpnyeverns)!%. Kruse!!) deutet diese Epitheta da- 
hin, dass der Boreas vorzugsweise im Sommer wehe und dann heitere 
Tage bringe; Andere verstehen aidpnyevr; activisch im Sinne von Frost 
nnd Kälte erzeugend, welcher Auffassung aber die Analogie 
widerspricht, da auch sonst die Composita auf -yevns, wie Kurpoyevns, 
Aroyevns, Onßayevrs u.a., passivische Bedeutung haben !?2). Ohne Zwei- 
fel sind daher die Epitheta aldpryevns und aldpnyeverns darauf zu be- 
ziehen, dass die Nord- und besonders die Nordostwinde für die Ionier, 


0.170: ds 6’ Sr’ av &x vepkav nrftar vipac he yalala | duypr, Ind dıric aldpn- 
yev6os Bopkao * | dc xpautväs pepauia dıentaro drsa "Ipwe. 

2 W692: bs 8’ dr’ bnd ppıxds Boptw dvanadkerar LyBbc | Div’ Ev punıdevt, pudlav BE 
€ xöpa warubev | ds ninyelc dvenalt. 

9 7 200: eier yap Bopeng dvepoc peyac (Ayaroüs oder vizc Ayarüv), 068 Enl yaty | 
ela Taracdaı. 

4 3 394: obre daldoong xÜupa töaov Boda ori yepoov, | navrößev öpvüpevov mvorg 


Bopem dAeyeıvy, | — — — Ösen dpa Tpdmv zul "Ayanav Enkero Ywvi). 
5) ® 346: dc 8 dr’ önwpıvöc Bopens veonpöf d)av | al dvEnpdvn, — — — dc 
Iinpavdn redlov räv. 


E) € 328: ds 8’ Er’ önopıyds Boptns Yoptyorw drdvbus | dp nedlov, muxval dE rpöc 
MnAyawv Eyovrar' | ds Tv (oyedlm) dp nelayos Avapoı pkpov Evda zal Evde. 

N 8475: vöE 8 dp’ Enfiide wach, Bopkao neaövrog, | mnyoils‘ abrap Drepde Yıdıv 
rever', Hüte ndyvn, Yuypfı. 

8) &E 253: Bopty dytpp dxpali. 

9 0171: aldpnyevkoc Bop£ao. 

10, e 296: Bopencs aldpnyeverr. 

1) Hellas. Bd. I, 8. 322. 

19 Lehmann (sur Lehre vom Locativ bei Homer. Osterprogramm des fürstlich 
Hedwigschen Gymnasiums zu Neustettin. 1870. 8. 8) stellt die Ansicht auf, dass 
man in den Epitheten alöpnyeverns und aldpnyevic, wie in Auxnyerhg, poypnyevhc und 
öpestrpopos, Locative vor sich habe, da die heitere Luft mit Fug und Recht als des 
Boreas, das Licht als Apollons, des Lichtgottes, Geburtsstätte bezeichnet werden 
könne. Ausserdem vgl. man über die Formation der Wörter aldpn-yev&rns und aldpn- 
yevhc: Weissenborn, über die Zusammensetzung der Nomina und den Compo- 
sitionsvocal bei Homer. Mühlhausen 1869/70. 8. 4. 
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da sie über das Land zu ihnen gelangten, gewöhnlich bei klarer 
Luft wehten, also recht eigentlich einem heiteren Himmel ihren Ur- 
sprung verdankten. 


g 12a. 
Boreas (Schluss). 


Auch an mythischen Daten, welche sich auf Boreas beziehen, fehlt 
es bei Homer nicht. Namentlich gehört dahin die auf die Stuten des 
Dardaniden Erichthonios bezügliche Mythe. Diese weiden, 3000 an 
der Zahl, mit ihren Füllen auf üppiger Niederung, und Boreas wird 
bei ihrem Anblick von ihren Reizen dergestalt bezaubert, dass er sich 
in ein dunkelgemähntes Ross verwandelt und mit ihnen zwölf muthige 
Füllen erzeugt, welche mit so elastischer Leichtigkeit und Schnelle be- 
gabt sind, dass sie über die Saatgefilde dahineilen, ohne einen Halm 
zu knicken, und über den äussersten Saum der Meereswogen rasch da- 
hinschweben!). Diese homerische Stelle schwebte ohne Zweifel dem 
römischen Epiker bei der Schilderung der volscischen Heroine Camilla 
vor, welche, selbst die Winde im Lauf überflügelnd, über die zarten 
Getreidehalme und die schwellenden Meereswogen mit Leichtigkeit 
dahinzuschweben vermag, ohne sie mit der Fussfläche zu berühren 2). 

Boreas geniesst, um dies noch zu erwähnen, wie die Winde über- 
haupt, einer Art von Cultus, wie eine Stelle der adAa Er! Tlarpoxip 
zeigt. Als der patrokleische Scheiterhaufen nicht rasch genug in Brand 
gerathen will, wendet sich Achilleus mit Gelübden an Boreas und Ze- 
phyros und verheisst ihnen Opfer, wobei er sie anfleht, mit ihrem 
Hauche die Flammen anzufachen; Iris aber, welche seine Gelübde 
vernimmt, eilt als Botin zu den Windgottheiten, welche im Palaste des 
Zephyros eben beim festlichen Schmause sitzen), und theilt ihnen 
den Wunsch des Achilleus, wie auch sein Gelübde mit; da stürmen 
Boreas und Zephyros mit brausendem Ungestüm, dichtes Gewölk zu- 


1) T 221: ro rproylıa Imnor Eos xdra BouxoAkovro | Bhderar, hdorarv dyaddd- 
pevar draigem. | Tdmv xal Boptns hpdasato Booxopevduv, | Inzip 8’ eladisevos nupeitkaro 
auavoyalın" | al 8’ broxuasdpevar Erexov Buoxaldexa nhAoug. | al 8’ Sre pdv urıptwev ini 
Leldmpov dpoupav, | dxpov Er’ dvdeplxmy xapııdv Bkov, obdt xarkaimv | AAN Sre di oxıp- 
toev in’ ebpkta vra Baldaonc, | dxpov Ent byyuTvos Ads rtoltoio Bkeoxov. 

9 Verg. Aen. VII, 805: Non illa (Camilla) colo calathisve Minervae | Femineas 
assueta manus, sed proelia virgo | Dura pati cursuque pedum praevertere ventos. | 
Illa vel intactae segetis:per summa volsret | Gramina, nec teneras eursu laesisset 
aristas; | Vel mare per medium, fluetu suspensa tumenti, | Ferret iter, oeleres nec 
tingueret nequore plantas. Vgl. Ovid. Met. X, 655. 

3 Preller-Plew, griech. Mythol. 3. Aufl. 8. 386 f.: “Die übrigen Winde 
schmausen gerade bei ihm (dem Zephyros), denn das ist eine stehende Eigenthüm- 
lichkeit dieses Geschlechtes, dass es immer wie in Saus und Braus lebt.’ 
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sammenballend, über das Meer dahin, stürzen sich auf das Todten- 
gerüst, und blasen mit solcher Gewalt in die Flammen, dass die Gluth 
hoch aufprasselt, und das Gerüst rasch niederbrennt, worauf die Winde 
über das thrakische Meer in ihre Heimath zurückkehren'). 

Die Mythe von der Oreithyia, der Tochter des attischen Königs 
Erechtheus, welche von Boreas entführt wurde und ihm die durch den 
Argonautenzug berühmt gewordenen Helden Zetes und Kalais gebar, 
findet bei Homer keine Erwähnung. 

Am Windthurme in Athen?) ist Boreas als finsterer, bärtiger Alter 
mit dunkelfarbigen Flügeln, faltenreichem, flatterndem Mantel und 
fliegenden Haaren dargestellt; die Tritonsmuschel, welche er in der 
rechten Hand hält, wird auf das pfeifende Getön bezogen, welches ein 
heftiger Orkan hervorzubringen pflegt). 


$ 125. 
d. Zephyros. 

Der Zephyros ist für die Ionier im Allgemeinen ein rauher, stür- 
mischer Wind !i, welcher Regen und Schnee bringt), wesshalb ihm 
das Epitheton widrig oder heftig wehend (dvoan;)*%) beigelegt 
wird; auch wird er als der rascheste unter den Winden bezeichnet?). 
Unter seinem Hauche kräuseln sich die Meereswogen und nehmen 


1) W192: 0088 up) MMarpöxkou Exalero tedunäros. | EvB' adr' HIN Evönae noddpung 
dtos "Ayıdleds“ | ards drdveude mupTic Sorolc hpär’ "Av&orowv, | Bopty xal Zepöpp, zal 
bntoysto lepa zald‘ | roAid BE xat ardyöwv ypuakıp Berai, Artdvevev | dABkpev,. Sppe 
tdyıora Kupl YAsysdolaro verpol, | Bin Te oebarro xahmevar. dena 8’ "Ip; | dpdav diouoa 
nerdyyelos HAB "Avkpoıusıv. | ol ptv dpa Zepbporo Buaakos ddpdoı Evdov | ellanivnv dalvuvro 
tt. 9 212: zol 8’ (Avepor) öpktovro | Hyy Besneoig" — — — Tpotnv 8’ Eplßmdov Ixt- 
dv, | Ev dE nupg nesermv, peya 8’ Taye deonidasc nüp. | ravvöyıor 8’ dpa tolye rupfic 
ipuds aAdy' EBaAdov, | yusivrec Arydus xt. Auch später noch hatte Boreas in Grie- 
chenland einen Cultus und Heiligthümer. Xenoph. Anab. IV, 5, 3: dvepos Boppäs 
tvavrloc Enver navrdnasıy droxalov ndvra zal unyvüs Toüs dvdpchrtoug. Eyda 57) Tüv pdv- 
tebv tig elne opayıdaasdaı rip dvkpp, zal apayıdlerar' xal näcı d1) nepipaväs Edoke Afikar 
To yaleröv tob mvebparog. 

2?) An demselben sind acht Windgötter bildlich dargestellt: Boptac, Karla, 
"ArnAıdrng, Eüpos, Nöros, Alb, Zepupos, Exipov. Vgl die Actes de la societ& arch&ol. 
d’Athönes, p. 233 ff. 247 ff. O. Müller, Handb. der Archäol. $ 160, 5 und 401. 

3) Vgl. Stuart, Antiq. of Athens. I, p. 23. 

% A422: iv alyualip noAungei xüpa Bardoons | Spvur’ Enasadrepov, Zeyüpou bro- 
xırhsavros. Völcker, über homerische Geographie und Weltkunde, 8. 120: ‘Der 
Zephyr Ioniens, wie ihn Homer kennt, ist nicht der milde Wind des westlichen 
Europa, vielmehr reissend und stürmisch.’ 

5) E457: vOE 8’ dp’ Entiide zanı, onoropiviog, be 8’ äpa Zeüs | ndvvuyoc" abrap din 
Zigopos pbyac, aldv Epudpos. 

6) € 295: Zepupäs te duachk. 

N T 415: v&i (die Rosse des Achilleus) dt al xey da mvorg Zegpbporo Borev, | 


fyrep &lappordenv pda’ Eupevar. 
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eine düstere Färbung an!); er führt Gewölk, welches schwärzer als 
Pech ist, und gewaltigen Orkan über das Meer herauf, bei dessen 
drohendem Anblicke der von der Warte aus spähende Hirt seine 
Heerde in die bergende Höhle treibt 2). — Indess erscheint der Zephy- 
ros bei Homer nicht immer von seiner furchtbaren, sturmischen Seite. 
So heisst es z. B. in der Odyssee, dass auf der elysischen Flur stets der 
säuselnde Hauch des Zephyros wehe, welchen der Okeanos sende, und 
der die Menschen erquicke®), wobei man nicht vergessen darf, dass ın 
jenem südlichen Klima die kühlen Seewinde der unter der Hitze lei- 
denden Creatur eine grosse Erquickung gewähren. So erfrischt sogar 
der Boreas mit seinem kühlen Hauche den verwundeten Sarpedon 
und ruft ihn aus seiner Bewusstlosigkeit ins Leben zurück !). 

Die Richtung, aus welcher der Zephyros weht, ist die von Westen 
her, daher Aiolos bei der Abfahrt des Odysseus von seiner Insel den 
Zephyros wehen lässt5), da sein Gast ostwärts steuern muss, was frei- 
lich mit der eben erwähnten Angabe, dass der Zephyros die am west- 
lichen Okeanos gelegenen elysischen Gefilde kühle, in Widerspruch 
steht; jedoch darf man, wie schon Wagner bemerkt hat?), in der- 
artigen Dingen von dem Dichter keine vollkommene Genauigkeit er- 
‚warten. 

In den westlichen Regionen übt der Zephyros einen befruchten- 
den Einfluss und zeitigt die Früchte, wie in den Gärten des Alkinoos, 
wo er das ganze Jahr hindurch bald die eine, bald die andere Obst- 
frucht zur Reife bringt’). Ohne Zweifel schwebt dabei der Phantasie 
des Dichters die Vorstellung des im fernen Westen gelegenen Hespe- 


ı) H 63: oln de Zeyüporo &yedaro növrov Erı pplä, | Spvup.tvoro veov, peAdver BE Te 
növeog un’ aurfs‘ | tolar dpa ortyec elar’ Ayarv te Tphwv re | Ev neölp. 

2) A 275: hc d' Sr’ do axomıäs eldey venos almöAoc dvmp | Epyöpevov xard övrov 
und Zeybporo Imfis‘ | tip dE 1’ dveußdev &övrı neidvrepov Hüte nlooa | Yalver’ dv xard 
növrov, dyer 56 te Aallana noAAhv" | dlymakv re löcv Dnd Te onkos Alace päle re. 
Kruse (Hellas, Bd.I, 8. 326) vergleicht dasu das 1. Buch der Könige 18, 41—45 
und bemerkt, dass jetst eine solche einzelne Sturmwolke (v£pos A 275) bei den 
Schiffern Boy oder Öchsenauge heisse. 

3, % 566: ob vıperös, obr' Ap yeısdv noAbc, obre rot’ Spßpoc, | EAN’ alel Zepüporo 
Aryumvelovrag dhrac | Qxeavös dvinarv dyaböyeı dvßdparous. Vgl. Kruse, Hellas. 
Bd. I, 8. 325. 

4 E 697: adrıc 8’ dunvüuyn, nept BE nvor) Bopkao | Ichypeı Enınvelouca Xaxüıc Xexa- 
onöra Bupöv. 

5) x 25 (Odysseus spricht) : abrap &pol myorhv Zepbpou npotnxev dävaı, | dppa FEpo 
vAds te nal abrols. 

6, Homer und Hesiod. Ulm, Stettinsche Verlagsbuchhandlung. 1850, 8. 79. 

N) n118: dMa pi! alel | Zeyupln nvelouca 1a ev pber, Aida öe neooeı. Hier steht 
Zeyuptn sc. nvor) statt Zepupos. Vgl. Ukert, Geographie der Griechen und Römer. 
Is, S. 126 £. 
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riens vor, dessen üppige Küstenstriche, wie phoinikische Seeleute 
wissen wollten, sıch einer so wunderbaren Fruchtbarkeit erfreuten, 
dass der Dichter leicht darauf verfallen konnte, dem lauen, balsamı- 
schen Westwinde des Abendlandes im Gegensatz zu dem stürmischen, 
eisigen Zephyr Thrakiens einen unglaublich befruchtenden, das Wachs- 
thum fördernden und erhöhenden Einfluss zuzuschreiben !). 

In Aigypten beginnt der Zephyros bei Homer um die Mittagszeit 
zu wehen. Mitunter wird derselbe auch zugleich mit dem Notos er- 
wähnt, was wegen der beiden Winden gemeinsamen stürmischen 
Natur nicht auffallend erscheint. So heisst es in einem Gleichnisse 
der Ilias, Zephyros jage die vom Notos zusammengetriebenen Wolken 
auseinander, mit heftigem Orkane sie verfolgend?). 


$ 126. 


Zephyros (Schluss). e und f. Notos. Euros. 


Auch Mythisches findet sich bei Homer in Bezug auf den Zephy- 
ros. Derselbe erzeugt mit der früher erwähnten Harpyie Podarge, 
während sie an der Strömung des Okeanos weidet, die windschnellen, 
unsterblichen Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios?), welche dann 
Poseidon dem Peleus zum Geschenk macht, aus dessen Besitz sie spä- 
ter in den seines Sohnes übergehen‘). Diese und ähnliche Mythen — 
so auch die oben besprochene, auf Boreas und Erichthonios’ Stuten 
bezügliche — haben däher ihren Ursprung, dass nach der Vorstellung 
der Alten sehr schnelle Rosse von den Winden abstammten 5). So weiss 
Vergil in dem von der Pferdezucht handelpden Passus der Geor- 
gica®) von der Schwängerung brünstiger Stuten durch den Zephyrus 
zu berichten, wozu Ladewig bemerkt, dass dies Märchen von der 


1) Vgl. Friedreich, Realien, 8. 274. Meine Realien. Ila, $ 25. 

2) A 305: dic Öndre viren Zepupos otupeilkg | dpykarao Nero, Badelg Aallamı 
Turtov' | noAAdv BE zpöpı züpa zuAlvderar, bih6ce 8’ dyvn | oxlövaraı E& dvkporo roAu- 
nidyeroro lofic‘ | ds dpa nurva zaptad' bp’ "Exrtopı dduvaro Aav. 

a) [1 148 ff. (schon oben bei Gelegenheit der Harpyien eitirt). 

.% Apollod. 3, 13, 5: xal öldwar Xelpav Ilndei (bei dessen Vermählung mit Thetis) 
söpu nelitvov, Tloceıdav d£ Innous Baklov te zul Zaydov‘ dddyaror de Aaay oütot. 

5 Plin. nat. hist. ed. Sillig, lib. VII, $ 166: Constat in Lusitania circa Olisi- 
ponem oppidum et Tagum amnem equas favonio stante obversas animalem coneipere 
spiritum, idque partum fieri et gigni pernicissimum ita, sed triennium vitae non 
excedere. 

6 Verg. Georg. (Ladewig-Schaper) III, 271: Continuoque, avidis ubi subdita 
flamma medullis, — | Vere magis, quia vere calor redit ossibus — illae | Ore omnes 
versae in Zephyrum stant rupibus altis | Exceptantque leves auras; et saepe sine 
ullis | Coniugiis vento gravidae (mirabile dietu) | Saxa per et scopulos et depressas 
eonvalles | Diffugiunt. . 
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Windempfängniss der Stuten im Alterthum allgemeinen Glauben ge- 
funden habe. 

Dass Zephyros in Thrakien einen Palast bewohnt, in welchem er 
von Iris mit den übrigen Winden schmausend angetroffen wird, wurde 
schon oben bei der Besprechung des Boreas erwähnt. 


Notos, der Südwind, ist ein stürmischer Regenwind, von dem es 
heisst, dass er die Meeresfluth aufwühle, welche dann brüllend das 
hohe Gestade umschäume!), und dass er die Gebirgsgipfel in Nebel 
einhülle?), welches Letztere sich daraus erklärt, dass er über das mit- 
telländische Meer weht und von dort eine Menge von Dünsten mit sich 
führt. Durch sein ununterbrochenes und stürmisches Toben werden 
Odysseus und seine Gefährten einen ganzen Monat hindurch in Thra- 
kien zurückgehalten), da er für die von da nach Ithake Steuernden 
ein conträrer Wind ist; später treibt er den Odysseus mit unwidersteh- 
lichem Ungestüm nach der Charybde zurück *). Er erhält das Epithe- 
ton weissen Schaum erregend (apyeota;) ). 


In Bezug auf den Euros (Südostwind) finden wir bei Homer nur 
die Angabe, dass er auf hohen Gebirgen den Schnee fortschmelze, wel- 
chen der Zephyros ergossen habe ®). 


1) B 394: "Apyatoı d& per’ Tayov, cs bre züpa | dery Ep’ bdhmid, Ste xıyhog Nöro 
dd, | npoßAfttr oxontim. 

2 T 10: Speos Xopupger Nöros zartyevev önkyinv. 

3) ga 325: ve 58 ndve' Kimeroc din Nöroc, oudE Tıs AAAos | yipver’ Enert' Aveo, 
st pa) Eöp6c te Nöras re. ' 

4%) 2 327: Nds 8’ imi Noros ra, pepuv Ep diyea Yupip, | Spp' Eur Tav öAoriv dva- 
perphoaue Xdpußöw. 

5) A 306 (® 334): dpytorao Nörono. 

e) 7205: dis dE yıdıv narachzer' Ev duponsdorerv Spesarv, | Ar’ Eüpos Rarernkev, Entv 
Zigopos zatayeüy' | Tmroptvnc 8’ dpa Tic rorapol nAhbouor beovres‘ | Sc ric (Inve- 
Abrıne) Threto zard naphia baxpuyeoborg. 
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"Zweite Göttergruppe. 


Die Gottheiten des Meeres und der (ewässer (deol Yaldaaıoı). 
I. Hauptgötter des Meeres. 


1. Poseidon. 


$ 127. 


Poseidon als mächtiger Beherrscher des Meeres und der Gewässer. 
Darauf bezügliche Epitheta desselben. Seine äussere Erscheinung. 
Sein Frohndienst bei Laomedon. 


Poseidon hatte nach dem Sturze des Kronos das Meer und über- 
haupt das ganze flüssige Element!) zum Herrschergebiet erhalten, und 
damit war ihm das Loos beschieden, für immer, wie der Dichter ihn 
selbgt sagen lässt?), das grauliche Meer zu bewohnen. In diesem sei- 
nem Territorium ist er souveräner Herrscher, dem die lebendigen Be- 
wohner der Gewässer und sogar die Wogen huldigen. Wenn er, heisst 
es von ihm, auf seinem Wagen über die Meeresfläche dahinfährt, dann 
hüpfen die Ungeheuer der Tiefe, ihren Gebieter erkennend, aus den 
Meeresklüften hervor, und freudig zertheilt sich die Fluth, während 
das Gespann dahinbraust, ohne dass die Achse benetzt wird®). Furcht- 
bar äussert sich die Gewalt des Meeresgottes, wenn er die Elemente 
zum Streite aufruft: dann lässt er finstere Wolken sich zusammenballen, 
empört, den Dreizack schwingend, die Meeresfluth, und hetzt die Or- 
kane zu furchtbarem Ringkampfe auf, während Gewölk Erde und Meer 
umhüllt, und Nacht vom Himmel herabsinkt‘). Der hier erwähnte 
Dreizack ist die gewöhnliche Waffe Poseidons, mittelst deren er nicht 
nur das Meer aufwühlt, sondern auch die Erde erschüttert und die ver- 


1) Schon der Name Ilocsı3äv (dor. Ilorıödv, Iloreröcdv, äol. Ilortöav, Ioreldav) drückt 
die flüssige Natur im weitesten Umfange aus, wie er denn auch mit den Wörtern 
nsros, rortlm, rotapöc stammverwandt ist. Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie 
unter Poseidon z. A. 

2%), O 187: zpeic ydp 7’ dx Kpbvou slptv dösigenl, odc rexsto Pla, | Zedc zal Ey, 
rotraros 5’ "Allg, dvkporsev dvdasev, | rpıyda Bi ndvra didastar, Ixaoroc &' Eupope 
tuafis‘ | Yror dyıov Dayov noAriv Ada varpev ale! are. 

3 N 25: yevro (Tlooeıödv) 8’ imdadAr | ypuseinv, ebruxtov, dou 8’ dnefhuero ötppou ' | 
Br 3° &dav En! xöpar’" Aradke de are! br’ aurod | ndvroßev dx neudpiv, 068’ Iyvolnasv 
dyanta‘ | yndocbvy 5t Sclaaoa dıleraro‘ rol 8’ enbrorro | Diaya nid’, 068’ brivepde dral- 
vero ydAxsos dkmv. 

4 € 291: ds elndv aövayev vepklas, drdpake dt nbveon, | yepat rplarvv dev" doas 
d dpbduvev dEAlac | navrolev dvkumv‘ adv 64 verpksscı adAuev | yalay öpob zal rövrov' 
6pehper 8’ oüpavößev vof. 
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heerendsten Wirkungen ausübt, wie er denn die achaiische Mauer damit 
zertrimmert und aus ihren Grundfesten reisst !), sowie den gyraiischen 
Felsen mit wuchtigem Schlage zerspaltet?). Auf diese kolossalen Kraft- 
äusserungen Poseidons beziehen sich mehrfache Epitheta desselben: er 
heisst der gewaltige Gott), der erderschütternde Herrscher‘), 
wie auch der gepriesene oderübergewaltige Erderschütterer‘). 
Dieser ungeheuren Kraft entsprechend wird auch seine äussere Er- 
scheinung gedacht, indem der Dichter ihn mit einer mächtig gewölb- 
ten Brust®) und mit dunkelwallenden Locken ausstattet, in, welcher 
letzteren Beziehung er das Epitheton xvavoyalıns oder xvavoyaita er- 
hält’). Er heisst auch ohne weiteren Zusatz Kuavoyatınz®). 

Aus der Vorgeschichte Poseidons ist hier der Frohndienst zu er- 
wähnen, welchen er in Gemeinschaft mit Apollon dem troischen Könige 
Laomedon leistete. Beide dienten ihm nämlich auf Zeus’ Befehl ein 
Jahr lang gegen einen bedungenen Lohn, hüteten seine Heerden und 
bauten ihm die Mauer von Ilion; als sie aber den Lohn von ihm ver- 
langten, verweigerte er denselben und behandelte sie sogar auf das 
Schnödeste ®), woher sich auch der erbitterte Groll erklärt, mit welchem 
Poseidon die Troer unausgesetzt verfolgt. Wie Poseidon die troische 
Mauer erbaut hat, so sollen nach einer anderen, bei Homer allerdings 
nicht vorkommenden Tradition auch die Mauern des Tartaros ihm 
ihren Ursprung verdanken !%), wie er denn überhaupt gleichsam als 


!) M 27: aöröc 6 'Esvoatyaroc, Eymv yeipesar zplaıvav, | hyeit’" 2x 8. dpa ndvra de- 
peldta abpıası meer | pirpiv xal Adv, ta YEoav moykovres "Ayarol‘ | Acta 8’ Erotnaev 
rap! dydbboov EAAharovrov, | adrız 8’ hidva peydinv papddorce adAubev, | Teiyos dpak- 
üvas  rotapong 8’ Erpebe veeoder | xap p6ov, Yrep npsahev lev zaldlppoov Gömp. 

2) 5 506: abrix' Enerta rplarvav EAcıv yepot srıfapgarv | Fiace T'upatıy nerpnv, dd d' 
Eoyısev abrhv. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. I, S. 628 ff. 

3) 8 200: Tlocerödnva, peyav Bedv. 

4 8 208: xpeiwv 'Evootydun. 

5) 1 362: «Auröc 'Ewvostyaros. © 201: "Evvooiyar' süpuagevks. 

6) B 477: peleov "Ayapdıvav, | Sparta xal zepalty Ixelos Aul teprixepabvp, |" Apei 
82 Ivy, ar&pyov BE Lloceıddent. 

?) N 563 (8 390): xuavoyatta Tloceröduuv. 

9 Y 144: dc dpa guvhaac Ayhearo Kuavoyalınc. ı 536: tod & Exiue Kunvoyalınz. 

9 ® 441 (Poseidon spricht zu Apollon): obö& vu tüv ep | pulavnaı, dca ii) adßo- 
psv Raxd IAtov dupls | podvor vi deiv, Sr’ dyhwope Anopedovr: | map Ars EAd6vres 
Imreboapev el; Evuauröv | pıodin Emı bt 6 de anpalvav Enkreillev. | Hror Ey Tprbeosı 
rörey nepı Teiyos Eöstma, | ebpu te xal pcAla zadsv, Tv’ Abbrieros mad ein" | Boiße, ab 
ellinodas Eirxas Boüc BouxoAdesxes | "längs Ev znpolar noAuntoyou bAnksanc. | AAA’ Se äh 
poßoio teloc roAuyndtss "Opae | d&&pepov, rörs yAi Bihsaro puodov änavra | Aaopednv 
Erraykos, dreihsac d dneneurnev. Vgl. H452f. Preller-Plew, griech. Mythologie. 
Bd. 1], 8. 4:9. 

10) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8.52. Weloker, griech. 
Götterlehre. Bd. II, 8. 677. 
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Baumeister gedacht wird, und seine Macht dadurch bekundet, dass er 
feste Massen aus dem Meeresschoosse emporsteigen und dieselben auf 
dem Boden des Meeres einwurzeln lässt!). 


& 128. 


Das Verhältniss Poseidons zum Zeus. Poseidon als Stammvater 
der seefahrenden Völker. 


Was das Verhältniss Poseidons zum Zeus betrifft, so erkennt 
er, obwohl er selbst eine bedeutende Machtstellung besitzt, und als 
souveräner Gebieter in seinem Reiche herrscht, doch dessen höhere 
Autorität an, zumal da er auch an Alter hinter ihm zurücksteht?). Im 
Bewusstsein dieser seiner Inferiorität erklärt er der Here entschieden, 
dass er sich in eine Fehde mit Zeus nicht einlassen möge, da dieser 
weit mächtiger sei, und dass er eben so wenig eine Auflehnung gegen 
Zeus von Seiten der übrigen Götter wünsche°?). Auch nimmt er keinen 
Anstand, Zeus gewisse Dienste zu leisten, wie er beispielsweise dessen 
Gespann besorgt, die Rosse entjocht, den Wagen zum Gestell empor- 
hebt und dann mit Leinwand umhüllt?). Andererseits hütet er sich 
indess wohl, Zeus gegenüber sich von seiner Würde irgend etwas zu 
vergeben; ja, für den Fall, dass derselbe Dion verschone und die Zer- 
störung der Stadt nicht beschliesse, erklärt er ihm sogar seinen un- 
versöhnbaren Zorn5). Ueberhaupt wahrt er streng sein Ansehen, wie 
auch das der übrigen Götter, indem er namentlich die den Unsterb- 
lichen von Seiten der Menschen gebührenden Opfer beansprucht und 
Vernachlässigung in diesem Punkte geahndet wissen will. Daher 
schenkt er auch dem Aineias seine besondere Gunst und will dem 
Falle desselben vorbeugen, weil er den Göttern stets willkommene 
Opfer darbringe*); dagegen grollt er den Achaiern und missgönnt 


ı) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 478 f. 

2) N 354: 7) pay dumorkporsev (Ad xal Tloserdäanı) öpöv yevos 8’ Ta narpn, | dAAa 
Zei rpbrspos yeyöver zal nielova pön. Vgl. J. Winter, de love homerico, p. 12. 

3) & 208: ray d8 per! Öydhoas npockpn xpelov 'Evociydov | "Hpn dntoents, rote 
töy pbdov Ecmeci | our Av Eymy’ Edkkora Aut Kpoviovi pdyeadar | Apkas taüc AAAous, 
exerh) Ko geprepdc &orw. 

8440: cp (Au) be “al Innoug patv Aöse xAurdc ’Ewoalyauc, | äppura 6’ äp Bu- 
koicı rider, xara Alta rerdesaz. 

s% 0 213 (Poseidon sprieht zu Iris): al xev dveu dyssdev zal "Abnvalnc Ayedet, | 
"Hor ‘Eppelo te xal “Hyalstoro dvantos | "ou alnsıvfig negidhserar, ob 5’ ddeAhae: | 
turipoar, Bobvar BE era xpdros Apyelorcw, | lotm Tob®’, Dre voniv dvhasoros Y6Aos Eorar. 
Diese Verse sind von den alten Kritikern und Wolf athetirt, von der späteren Kritik 
aber in Schutz genommen. 

6, Y 203: & nöror, 7) por dyos peyakhrtopos Alvslao, | &% tdyn India dapels"Ai- 
Ohzös aareısıv, | rerdöpevos plane 'ArnbAlmvos erdroro ' | vhs, obdE ri ol yparaphacı 
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ihnen den Bau der Mauer, da sie es unterlassen haben, vor dem Beginn 
desselben den Göttern zu opfern !). 

Auf Poseidon als den Beherrscher des Meeres, der den Schiffern, 
wie es ihm gut scheint, Sturm oder günstige Fahrt verleiht, führten 
fast alle seefahrenden Stämme von hellenischer Abkunft ıhren Ur- 
sprung zurück?); und eben so knüpften auch küstenbewohnende und 
seefahrttreibende Völker des Auslandes an ihn ihren Stammbaum an, 
was vorzugsweise von den Phaieken, den Schiffern xa? 2&oyyv, gilt. 
Daher geniesst er bei ihnen auch eines besonderen Cultus und hat auf 
dem Markte derselben einen stattlichen Tempel’); Poseidon selbst er- 
klärt, dass die Phaieken seinem Geschlechte entstammen), und wird 


. vom Dichter als Vater des Nausithoos und als Grossvater des Phaieken- 


königs Alkinoos bezeichnet). 


$ 129. 
Die Cultusstätten des Poseidon. 


Unter den Cultusstätten des Poseidon ist in erster Linie Helike 
zu nennen, die bedeutendste unter den achaiischen Städten, welche 
an der Nordküste von Achaia, unfern von Aigion, lag und bei Homer 
das Epitheton ausgedehnt, geräumig (eupus) erhält‘), da die um 
Helike als Mittelpunkt sich gruppirenden Wohnsitze auf einer weiten 
Strecke zerstreut lagen. Die Stadt war durch ihren Tempel des Po- 
seidon berühmt”), der als Nationalgott der Ionier gerade in ihr als der 
bedeutendsten unter den zwölf altionischen Städten mit Recht eine 
Hauptstätte seines Cultus fand, die neben Aigai den Centralpunkt der 


—— 


Auypöv Sicdpov. | AAAd Tin vöv obrog dvaltıac dAyca nasysı, | par Ever’ dAAorpianı dydan, 
xsynpropsva 8’ ale | dünpa Beotaı Eldmar, znl obpavov eupbv Eyouaıv; | AAN dyed’, husis 
rtp pıv bntx davydrou dydympev xre. 

ı) H 446 (Poseidon spricht): Zsö ndrep, 7 hd ric Eorı Bporav dr’ drrelpova yalav, | 
Barız Er’ ddaydroısı voov zal prev Eulber; | o6y öpdas, örı 6’ abre xapnzopsmvesc "Ayano! | 
teiyos Ereiylacavro veav Umep, Appl be Tuppov | AAasav, odbE Beoicı ihaav xAcırdc dxa- 
töußac; 

2) Vgl Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 
1851. 8. 162. 

3 6266: Ede 8E TE op’ Ayoph, auddv Tlocröriov dupic, | aöroicıv Adsocı Rar- 
puy&eco' dpapuia. 

49128: Ze ndrep, oöxdr' Eymye ger’ ddaydrara Bsotary | tiuheis Esopar, Sre ps 
Bporol abrı rlousıy, | Dalzmec, rolmep tor kptis && elaı Jeveßirc- 

6) n 56: Nauoldoov iv npärra Tloserddiny dvociydmv | yelvaro zul Ilsplßora, yuvar- 
ar slöoc dplorm. 

6) B 375: “EAlanv eöpelav. 

7), & 203 (Here sprieht zu Poseidon): oi (Aavaoı) d£ zor el; 'EAlxzp re zul Alyds 
dp’ dvdyouary | noAAd re al yaplevra. 
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peloponnesischen Poseidonsverehrung bildete. Zwei Jahre vor der 
leuktrischen Schlacht (Ol. 101, 4) wurde Helike durch ein furchtbares 
Erdbeben zerstört!). 


Die eben genannte zweite Cultusstätte Poseidons, Aigai, war eine 
Küstenstadt des nordöstlichen Theiles von Achaia an der Mündung 
des Flusses Krathis und ebenfalls durch ihren Poseidontempel be- 
rihmt?2). Jetzt ist die Stadt spurlos verschwunden und unter dem vom 
Krathis angeschwemmten Erdreiche begraben. Auch in der Odyssee 
begegnet uns als Poseidons Wohnstätte eine Stadt Aigai?), welche nach 
Nägelsbach‘) mit dem N.21 erwähnten Aigai identisch ist, während 
Voss®) darunter eine kleine Felseninsel zwischen Tenos und Chios, 
mehrere alte Erklärer aber die auf der Nordwestseite von Eubote lie- 
gende Stadt gleiches Namens verstehen. 


Ein weiterer Cultusort Poseidons ist Onchestos, eine Stadt am 
südöstlichen Ende des kopaischen Sees, die schon in der ältesten Zeit 
durch ihren -Poseidontempel berühmt war, daher Homer ihr das Epi- 
theton heilig (lepös) beilegt®). Wenn der Dichter an eben dieser 
Stelle von Poseidons ‘lieblichem Haine’ spricht, so ist dies nichts weiter 
als dichterische Ausschmückung, da nach Strabo Onchestos ein kahler, 
auf einer Höhe gelegener Ort und das dort befindliche Heiligthum 
eben so kahl war”). Nach O. Müller®) ist Onchestos das heutige 
Emenae (auf den Karten Imene), worunter Andere vielmehr Alalko- 
menai verstehen wollen. Heutzutage bezeichnen nach Bursian?) nur 
noch wenige Steine die Stätte des ehemaligen Onchestos. 


Ferner ist als poseidonische Cultusstätte noch Geraistos zu er- 
wähnen. Wenn es in der Odyssee heisst, dass die von Troia in die 


1) Vgl Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 471. 

2) N 20: (Tlooeıddan) Txero — Alyde: Evda &6 ol xAura dehnara Bevdesı Altyng, | 
xposea, pappalpovra tersöyatar, dydıra alel. Vgl 203 (so eben eitirt). Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. S. 187. 
Anm. 41.g. 

3) « 380: ac dpa punhoac (Tlassıddov) Inaoev xadkltpryae Inrous‘ | Txero 8’ el 
Alyde, 881 ol Aurd Schar Eao. 

#) Homerische Theologie. 8. 18. 

5) Antisymbolik. II, S. 449. 

© B 506: "Oryyneröv 8’ tepsv, Tlosı&hiov dyladv oo. Vgl. Ed. Gerhard, über 
Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. S. 186 (Anm. 41.d) und 
8. 189 (Anm. 61). 

7) Strabo IX, 2, 33 Kramer: 'Oyynerde 8 doriv — — dv ra Adtaprla npdc ü Ko- 
matdı Alyıyg xal to Trvepızıp nedlıp, dv Diber nelmevoc drldc, Eyav Tloseıdüvos lepev, xal 
adrd dakdv. 

8) Orchomenos, 8. 482 der 1. Ausg. 

9 Geographie von Griechenland, Bd. I, S. 231 £. 

Buchholz, Homerische Realien. IlIa. 16 
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Heimath segelnden Achaier hier dem Poseidon Opfer gebracht hätten!), 
so dürfte dies wohl zu dem Schlusse berechtigen, dass schon in der 
troianischen Zeit daselbst der Poseidoncultus blühte. Die Stadt lag 
im äussersten Süden von Euboie an der gleichnamigen Landspitze 
(jetzt Cabo Mantelo) 2). 

Endlich ist auch das attische Vorgebirge Sunion dem Poseidon 
heilig, wesshalb es das Epitheton {pos erhält). 


$ 130. 
Poseidon irzıos. Opfer des Poseidon. 


Der Poseidon {rxıo; verräth sich schon in der Ilias durch vielfache 
Züge‘). Da das Ross ein Hauptsymbol des Poseidon ist, so schenkt 
er dem Peleus unsterbliche Rosse als Hochzeitsangebinde®°) und schirrt 
dem Zeus die Pferde aus®); aus demselben Grunde lehrt er mit Zeus 
den Antilochos die Wagenkunde”) und erscheint als Schwurgottheit, 
bei der man unter Anlegung der Hand an die Rosse schwor, wie dies 
Antilochos bei den patrokleischen Leichenspielen thut3). Auch das 
erste Ross, den Areion, hat der Ilias zufolge Poseidon geschaffen °). 
Dass aber gerade das Pferd vorzugsweise das poseidonische Thder ist, 
hat seinen Grund darin, dass das wogende Meer wie ein dahinrennen- 
des Ross gedacht wird, welches sich während des Laufes mit Schaum 
bedeckt; dies Symbol sehen wir gleichsam vor unseren Augen ent- 
stehen an der schon oben angezogenen Stelle N. 25 ff., wo Poseidon mit 
seinem brausenden Gespanne über die Wogen dahinfährt; der dahin- 


1) 4177: 85 de Teparoröv | &vvöoyıar xardyovro ‘ Ilosertödanvı: dt Tabpmvy | öAX Eri 
ip’ Edepev, nelayoc peya perphoavtes. Vgl Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen 
und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. S. 187. Anm. 41. h. 

2) 8. Bursian, Geographie von Griechenland. Bd. II, S. 434 £. 

3) 4 278: Zobveov Ipdv dpızöpsd' dxpov' Adıyyaan. 

% Vgl Welcker, griech. Götterlehre. Bd.1, 8. 633 £. 

5) W276 (Achilleus spricht): Tore ydp, Eooav &pol dpery mepıBaikerov Inzor’ | dduva- 
ol te ydp eloı" Tloosıdödav 8’ Erop abrods | narpl dp InAri, 6 8’ aör' dpol dryudiıken. 

6 8 440: Tip (Ar) dt xal Inrroug tv Abae XAurds "Evvociyaroc, 

7) W306 (Nestor spricht): ’Avt{Xoy', Yroı p£v oe, vEov nep dävr', dplinoav | Zeis te 
Tlooeıddov ze zal Innocbvas Eöldakav | navrolas" tiwxal oe Öibasatpey ob rı pda Ypeıh. 

8) W581: "Avclioy’, el 8’ Aye deöpo, Arorpepic, 9 dus koriv, | ordc Imtov npo- 
ndporde xal äpparoc, abrap indodiny | yepatv Eymv hadıyıv, Yrep tonpsoßev ELauvss, ! 
Inrov dıbdpevos, yarhoyov 'Evvoolyarov | Suvoßt, pad) mtv drcdv TO dpdv Biip dppa redäcat. 

9, W 344 (Nestor spricht zu Antilochos): el ydp x’ dv vüacy ys naptt EAdeyoda 
Ludrav, | obx &cd', &e xt 0’ Eiyaı perdipevos obdE naptAdg | 008 el xev perörnioße 
"Apelova 8iov EXabvor, | "Abpherou raydv Inzov, ds &x Yespıv yevos Tev. Vgl Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. 8. 163 mit 
Anm. 27. 
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jagende Meeresgott ist Personification seines sich stürmisch dahin- 
wälzenden Elementes'). 


In diese mythische Sphäre des Poseidon frrıos gehört namentlich 
auch die in der ersten vexuta?) erwähnte und von Pindar und Sopho- 
kles weiter ausgeführte Sage von der Tyro, der Tochter des Salmoneus, 
welche vom Poseidon das Zwillingspaar Pelias und Neleus gebiert. 
Tyro ist von Liebe zu dem Flussgotte Enipeus entbrannt; Poseidon 
metamorphosirt sich und gesellt sich in Enipeus’ Gestalt, von den 
Fluthen des Stromes umwirbelt, zu der Jungfrau, welche dann Mutter 
des genannten Zwillingspaares wird. Pelias und Neleus aber werden 
von ihr auf der Rossetrift ausgesetzt, wo eine Stute und eine Hündin 
ihnen Ammendienste leisten, in Folge deren die ritterlichen Qualitä- 
ten Poseidons auf sie übergehen; denn nach dem Schol. zu A 671 ist 
Neleus der inkıxararos tüv xar auröv yevonevos, und dem Pelias hat 
nach der gewöhnlichen Auffassung, wie es in demselben Scholion 
heisst, eine Stute mit dem Hufe das Gesicht verstümmelt). 


Was die Opferthiere betrifft, welche dem Poseidon dargebracht 
wurden, so finden sich zwar Rosse in dieser Beziehung bei Homer 
nicht erwähnt, wohl aber Stiere und Widder, an deren Schmause er 
sich bei den Aithiopen erfreut, zu denen er sich entweder mit allen 
Göttern *) oder allein begiebt, um jenes Opfer entgegenzunehmen’). 


Ausser den genannten Thieren brachte man dem Poseidon auch 
noch Eber dar, wie denn Odysseus von Teiresias die Weisung erhält, 
demselben einen Widder, Stier und Eber zu opfern®). Rücksichtlich 
der Farbe der Opferthiere lesen wir, dass man dem Poseidon schwarze 
oder dunkle Stiere geopfert habe, wie dies ausdrücklich von den Py- 


1) Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd.I, S. 632. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd. I, S. 466. 

% 1235: &v8' Aroı nphrnv Tupd Tdov sbrardperav, | 1} pdro Zalpmviios dysbpovos 
Exyovos elvaı, | pi dE Kondüos yuvd; Zupevan Alolldao' | 7 norapod Hpdocar’ "Evınfoc 
Beloro, | ds roAd “dAAtoros rotapnv Ent yalav Inoıv‘ | xal b’ En’ Evınljos noAtsxero xald 
bisdpa. | rip & dp’ dsisdpevos yarhoyoc 'Evvosiyarog | dv Rpoyogs rotanou rapeitkaro 
övheyrog xri. 

3) Vgl Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8.482. Anm. 3. Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin 1851. 8. 164. 

% A423: Zeus yap ds 'Qxsavov per’ dubuovas Allronfas | ySıLds Ein aara baite, 
deol 8’ äpıa ndvres Erovro. 

5) a 22: AAN 5 pev (Tloserddov) Aidionas erexlade nA6H' döyras — | Aldlonaz, Tol 
yda Esöntarar, Esyaroı dvöpiv, | ol mtv Buaomevon" Treplovoc, ol 8’ dviöyros — | dvriömv 
Tabpav te xal dpvernv dnaröußns. Vgl. A 727. Y 403 ff. 

6 % 129: xal zöre dh yaly nheas ehfpes dperwöv, | bias lepda ala Tloocrödonvı 
dvaztı, | dpverdv taüpsv te suav 7’ drıßhrope ndnpov, | olxad' drostelyerv. 

16* 
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liern gesagt wird !). — Ueberhaupt ist der Stier ein Symbol des Mee- 
res, welches mit brausenden Wogen das Erdreich überfluthet und 
brüllend dahertobt, aus welcher Vorstellung sich die Idee des Poseidon 
taupeog entwickelte?), wie denn auch die Flüsse in Stiergestalt darge- 
stellt wurden, wozu nach dem Schol. zu ®:237 eben diese Stelle, wo 
der Strom Xanthos im Kampfe mit Achilleus wie ein Stier brüllt, Ver- 
anlassung gegeben haben soll. 


$ 131. 


2. Amphitrite. 


Ampbitrite ist die oberste Gebieterin des Meeres und zugleich 
weibliche Ergänzung des Meerkönigs Poseidon, ähnlich wie Enyo neben 
Ares als dessen altera pars erscheint. Ihr Charakter als Meeresgöttin 
wird schon durch ihren Namen angedeutet, insofern das Wort Tpitwv, 
mit welchem ’Aygırpitn zusammenhängt, die aufrauschende dunkle 
‚ Meeresfluth bedeutet, als deren allegorische Repräsentantin Amphitrite 
gedacht wird. Daneben erhält sie in der Erzählung vom Proteus, in 
der sie als Robbenmutter erscheint, die Bezeichnung Halosydne?), 
welches Wort in der Ilias) auch der Thetis beigelegt wird und ver- 
schiedene Ableitungen und Erklärungen erfahren hat. Nach Cur- 
tius®) ist dasselbe, wie auch v-10-, auf die Wurzel su, indogerm. 
su zeugen zurückzuführen; ou-dvn steht demnach für ou-vjn (in- 
dogerm. su-n-jä) und ist das Femininum zum sanskr. sünu-s, goth. lit. 
sunu-s Sohn, also = Meerestochter. Andere betrachten @Aocuövos 
als dichterische Form für @Aosuvos (analog yrdöcuvos), die in ähnlicher 
Weise durch Einschiebung eines ö entstanden sei, wo poAıßöoc aus po- 
Atßos. Nach Apollon. und den Schol. ist Halosydne von ro &v &Al geve- 
odaı abzuleiten und würde demnach die ‘im Meere sich Bewegende’ 
oder, wie Ameis will®), der die Ableitung von oeuw adoptirt, die 
‘Meererschütternde’ bezeichnen. 


1) 45: tot (die Pylier) 8’ dml dv! Baddoang lepd bEhov, | tabpoug rapukiavac, 'Evo- 
otydovı auavoyalıy. Vgl. P. Stengel, quaestiones sacrificales. Progr. des Joachims- 
thalschen Gymnasiums. Berlin, 1679. p. 12; wo es heisst: ‘Neptuno, domino ravi 
maris, xvavoyalıy, saepe nigra animalia sacrificabantur’, und dann y 6 eitirt wird. 
Welcker, griech. Götterlehre. Bd. II, 8. 674. 

2, Vgl. Welckera.a.0. 

% 3404: aöxaı venobdes wadtic  Adosudvng. 

4 7 207: Bkridog xaddırlorduon dAosbdıng. Vgl. Welcker, griech. Götter- 
lehre. Bd. 1, 8. 649. Ä 

5) Grundzüge der griech. Etym. 8. 654 der 5. Aufl. 

6, Zu 8 404, 
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Als Repräsentantin und Gebieterin der Meeresfluth ist es Amphi- 
trite, welche die Wogen empört, so dass sie donnernd an den Klippen 
des Gestades branden !\. In der hier vom Dichter beliebten Verbin- 
dung xöua Apgırplrms?2) drückt der Genetiv der Person die Herrschaft 
oder Gewalt aus, welche dieselbe über die zu dem Genetirv tretende 
Sache ausübt. Auch die Ungeheuer der Tiefe werden als ihr unterthan 
bezeichnet: es sind dies Delphine, Seehunde und andere, noch grössere 
Ungethüme, welche, vom brausenden Meere schaarenweise ernährt, die 
Felsen und Klippen umspielen), und auch dem Menschen, der in ihre 
Nähe geräth, gefährlich werden können, daher Odysseus nach der Zer- 
trämmerung seines Flosses ein Opfer ihrer Gefrässigkeit zu werden 
fürchtet‘). 

Dem Charakter der Amphitrite als Meeresgöttin entsprechen auch 
die ihr beigelegten Epitheta. Sie heisst tiefstöbhnend, d.h. dumpf- 
erbrausend [dydorovos), von äyav und ordvw), was, wie Welcker 
bemerkt®), eigentlich zu verstehen ist, da die See oft wirklich zu stöh- 
nen scheine. Ausserdem erhält sie das Beiwort xuavanıs 7), welches ge- 
wöhnlich durch dunkel- oder schwarzäugig wiedergegeben und 
also auf das dunkle, finster drohende Meer bezogen wird. Vielleicht 
ist es jedoch richtiger, an die blaue Stahlfarbe zu denken, welche dem 
Meere und den mit demselben zusammenhängenden Erscheinungen 
eigenthümlich ist. So heisst Poseidon xvavoyatta®), der ‘stahlblauhaa- 
rige’, wie Ameis erklärt®), ‘indem die Farbe des Elementes (die bei 
Homer in diesem Sinne losıör,; heisst) auf die Haupthaare des Gottes 
übertragen ist’; und aus demselben Grunde erhält Amphitrite das Epi- 
theton xvavanı; 10). In diesem Sinne überträgt auch Voss: das Gewoge 
der bläulichen Amphitrite. — Als Königin des Meeres endlich 
heisst sie ruhmvoll, gepriesen (xAuro<) 11), 


1) 2 59: Evdev pev Jap nerpar Inmpsples, zporl 8 abras | xöpa era boydst zuavb- 
zibog "Apgırplrne. 

2) Aehnlich y 91: perd xbpaou 'Apmperpfeng. 

3) m 93: peoen piv te xard orelous xolloro dEduxev (Subjeot: Zxbdın)" | Eu 8 
deloysı zepards deivoto Bepkdpou * | adroü 8’ Iydudg, aröneloy neppadumse, | Beiptvde 
ze xövag te, ral el nodı nellov Dyaw | xAros, & pupla Böaxeı dyderovos "Apgerpim. 

4) e 419 (Worte des Odysseus) : deldw, guh u dEadrıc dvapndinca Hbeila | öyrov 
in’ tyduderra Yepy, Bapka orevdyovra‘ | 7) Erı por xal xAros drisseög era balıav | E£ 
ald,, old te noAAd rpkger aAurds "Angırplrn. 

5) 1 97: dydorovos 'Augpırpln. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 650. 

7) 1 60: xvavcırıdos "Apoırplons. 

8 N 563: xuavoyalta Iloscıbdauv. 

9 Zuy6,. 

#0) Vgl. meine Realien. Ib. S. 341 £. 

u) € 422: xAurös Apgırplen. 
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Von Haus aus ist Amphitrite, wie Thetis, Nereide, wie sie denn 
auch Hesiod in seinem Kataloge der von Nereus und Doris entspros- 
senen Meeresgöttinnen mit aufführt!). In Gesellschaft dieser ‘nymphae 
marinae’ erblickte einer mythischen Ueberlieferung zufolge Poseidon 
die Amphitrite, als sie auf der Insel Naxos mit ihnen im Chorreigen 
tanzte, wobei er von ihren Reizen so bezaubert wurde, dass er sie ent- 
führte und durch seine Vermählung mit ihr zum Range einer Meeres- 
königin erhob2). Eine andere Tradition lautet dahin, dass Amphitrite, 
um Poseidons Nachstellungen zu entgehen, zum Atlas, d.h. in die ent- 
legene Tiefe des weiten Weltmeers, sich geflüchtet, dass aber Posei- 
dons Delphin sie selbst in dieser Verborgenheit erwittert habe°). 

Spätere Kunstdarstellungen zeigen Amphitrite als Seegöttin mit 
Krebsscheeren an der Stirn oder einen Krebs oder auch eine Muschel 
in der Hand haltend; auch fährt sie wohl auf einem von Delphinen und 
Tritonen gezogenen Muschelwagen, oder reitet auf einem Seepferde 
oder sonstigen wunderbaren Seegeschöpfe. Ihre persönliche Erschei- 
nung unterscheidet sich eben nicht von der der Nereiden, ausser dass 
sie mitunter durch königliche Attribute als Beherrscherin des Meeres 
charakterisirt wird. 


II. Untergottheiten des Meeres. 


$ 132. 


3 Nereus und die Nereiden. 


Als Meergott wird Nereus schon durch seinen Namen gekenn- 
zeichnet, welcher mit veo, vdw, väpa, vapos und vrpös fliessend, 
feucht‘) etymologisch zusammenhängt) und demnach der Flies- 
sende, Wassermann, Wassergeist bedeutet®\. Er wird von den 


I) Hes. Theog. 240 GöttL: Nnpfos 8’ dykvovro psyhpara texva Isdev | zövrw dv 
drpuykrp xal Ampldos Huxsporo, | xoöpne "Axsavoio, TeAhevros nörapoio, | Ipwrb 7” 
Eöxpdvrn ts, Zac t' "Appırplon re xl. 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1, 8. 489. 

3) Vgl. Schol. su y 91. Eratosth. catast, 31. Hygin, P. A. 2, 17. 

4) Vgl. Lobeck zu Phryn. 42. 

5) Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. No, 443. 

6) G.Schömann (de Oceanidum et Nereidum catalogis in denOp. acad. VoL II. 
p. 164: ‘Ac Nerei ipsius nomen constat fere hodie nihil nisi Fluorem signifieare : 
quod cum ita sit, non maris solum, sed omnino aquarum numini aptum videri de- 
bebit. G. Hermann (de mythologia Graecorum. antiquissima. Op. II, p. 178) geht 
auf v7, und bio zurück und erklärt Nngeös durch Nefluus. Ihm pflichtet Kreuzer 
(Briefe über Homer und Hesiod, 8. 173) bei. Vgl. Weloker, griech, Götterl. 
Ba. 1, 8. 617. 


Zweite Göttergruppe: Die Gottheiten des Meeres und der Gewässer. 247 


Dichtern — auch von Homer, der ihm die Bezeichnung ‘Meergreis’ 
beilegt!) — als ein ehrwürdiger, freundlicher Alter geschildert, der mit 
seinen Töchtern, den Nereiden, tief unten im Meere in einer silber- 
glänzenden Grotte haust?). Nach Hesiodos ist er der älteste Sohn des 
Pontos und der Gaia, und heisst ydpuv, weil er wahrhaftig, mild und 
gerecht ist®). Vermöge dieses seines sanften und freundlichen, zu- 
gleich aber ernsten und würdigen Charakters bildet er die Kehrseite 
zu den stürmischen und tobenden Meeresgewalten und erscheint ge- 
wissermaassen als allegorischer Repräsentant des ruhigen und freund- 
lichen Meeres, dessen glatter Spiegel dem Seefahrer ein anmuthiges 
Bild darbietet, und welches sich dem Menschen freundlich gesinnt 
zeigt, indem es bereitwillig durch Eröffnung seiner Verkehrsstrassen 
dessen Unternehmungen fördert und ihn auf seinem Rücken zu ent- 
legenen Küsten trägt, wo Erwerb,und Gewinn ihn erwarten‘). 

Die spätere Kunst stellt den Nereus entweder als königlichen 
Meergreis mit dem Scepter dar, oder er erscheint mit dem Dreizack 
und langen, grauen Locken, auf einem Seepferde reitend’5). 

Die Töchter des Nereus sind die schon erwähnten Nereiden ®), 
welche er nach Hesiodos mit der Okeanide Doris erzeugt hat”), und 
die nicht selten von Späteren ‘Meerjungfrauen, Meernymphen’ ge- 
nannt werden®). Bei Homer werden deren 33 namentlich aufgezählt ®), 


1) A 556: dpyupszela Okrı, Yuydrnp dXloro ydpovroc. Vgl. 2 141. 

2) 285: dxouae dt (Achilleus’ Klagen) rörvıa pirenp, | Aukın Ev Bevßecov Aids 
zapd narpl yepovrı. 3 50: ray dt (Nnpnidon) al dpybyeov nito onkoc. Vgl. 2 140 f. 

®) Hes. Theog. 233 Göttl.: Nnpta 8’ dıyeuöta xal dAndta yelvaro Ilövroc, | npesßb- 
zarov nalduvy abrdp xalkouar ylpovra, | odvexa vnpepths Te xal Amos, obdE denıorkmv 
Ahderar, AAAd dlxara aal Ara Orvea olßev. Vgl. 238. 

4) Vgl. Sohömann, Opusc. acad. II, p.181. Preller-Plew, griech. Mythol. 
(Nereus z. A.) Nägelsbach ‚ Homer. Theol. Herausg. v. Autenrieth. S. 85. 

& Vgl. Ed. Gerhard, auserlesene Vasenbilder. 1839. t.8. 

6) In Betreff der Formation des weiblichen Patronymikons Nnpnis ist zu mer- 
ken, dass der Diphthong cu des Prototypons in der homerischen Sprache wie im 
Genetiv behandelt wird: Nnped-< Nnpr-- d.i. Nnpef-i-s; vgl. Nnpf-os. 8. Cur- 
tius, Grundzüge, S. 641 der 5. Aufl. Ebel, in der Zeitschr. für vergleich. Sprach- 
forsch. IV, 171. 

7) Hes. Theog. 240 ff. (Göttl.) [schon eitirt). Apollod. 1, 2,7: Nnptus d: xal 
Amptdoc räc "Qxeavoö Nnpntöes. 

8) Soph. Phil. 1470: Nöpgaıs Aklarsıy. Ovid. Met. XIII, 736: ad pelagi Nym- 
phas. XIV, 565: in Nymphas marinas. 

0) 2.39: E48’ Ap’ nv IRaben re Bilerd te Kupodden te, | Nnsaln Inh te, Ben 
8 "Adtn ze Boonız, | Kupodsn te xal "Axtaln zal Aruvchpera, | al Meitın xal"Iaıpa, zal 
'"Apgıdön xal’Ayactı, | Aurdh te por Te, Depouod te Auvapkın te, | Ackantvn te zal 
"Apgwöpn zal Kaldıdveipa, | Aupis xal Mavsın zal dyanteırı Tuddısıa, | Nnpeprhe te 
aa "Absuöte zald Kalkıdyassa | Evda 8' Ey Kun ’Idverpd te xal’Idvaosa, | Maipa 
aa Mpeldvra Lüribxapös 7’ "Apddern‘ | Mar 9’, at ara Bevdos Aids Npnides Acav. 
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und dass der Dichter ihre wirkliche Zahl noch höher anschlägt, zeigt 
an der unten angezogenen Stelle der Zusatz äAlaı 8 (2 49). Hesiodos !) 
und Hygin?) runden dieselbe auf 50 ab, während Apollodor°) deren 45 
namhaft macht, noch Andere !) aber ihre Zahl auf 100 angeben. Ihre 
göttliche Abkunft wird vom Dichter ausdrücklich hervorgehoben, in- 
dem er sie als ‘Meergöttinnen’ bezeichnet). Wo sie uns bei Homer 
begegnen, da erscheinen sie als sympathische Schwestern der Thetis 
und äussern ihre Theilnahme an ihrem und ihres Sohnes traurigem 
Geschicke. So wehklagen sie gemeinsam mit ihr über den Tod des 
Patroklos und eilen mit ihr in das Griechenlager, um ihren Sohn über 
den Tod seines Freundes zu trösten®). Auch nach Achilleus' Tode 
steigen sie mit Thetis aus der Meerestiefe empor und erheben mit ihr 
jammernde Wehklage’”). 


$ 133. 


Nereus und die Nereiden (Schluss). 


Die Namen, welche Homer den Nereiden beilegt®), und mit de- 
nen die der hesiodeischen Theogonie zum grossen Theil übereinstim- 
men°), sind sämmtlich significant und enthalten irgend eine Anspie- 
lung auf ihren Charakter als Meergöttinnen, auf ihre Abstammung 
von Nereus u. dgl. m.1%). So bezieht sich [Aauxn 1!) auf die bläuliche 
Farbe des Meeres, welches ja auch selbst das Epitheton yAauxos er- 
hält 12), KuuoBon auf die rasche Beweglichkeit der dahinwogenden Mee- 


1) Theog. 243 ff. 2) Hygini fabulae z. A. 

3 Bibl. 1,2, 7. 

4) So ProperzIIl, 5, 33: O centum aequoreae Nereo genitore puellae. 

5) Q 83: depl (rings um Thetis her) 8£ 7’ Ada: | elad’ öpunyepksc Altar deal. ao 47: 
ghrenp (Achilleus’ Mutter) 8’ && dAöc AAde obv ddavdrys dAlgarv, | dyyeAins diouoa. 

©) 2 35: Axouoe 88 rörvıa whrnp, | Abm Ev Bevdessev Alös rapa narpl yepavaı * | 
xbruakv T’ dp’ Ensıra' deal bE iv dupaykpovro, | räcaı, Goa: xard Bevdoc AAüc Nnpnidec 
Aoav. Vgl. & 65 ff. 

N 04T: phenp 8’ && AAds AAde adv ddavdıns Aklyaw, | dyyeklns diouca’ Bor ' &xi 
rövrov Öpcpsı | Besreoln" bmö BE rpöpos Eilaße ndvras "Ayarobc. 

8) 2.39 ff. (oben eitirt). 

9 Auch die bei Vergil: Georg. IV, 346 ff. 

10) Ueber die hesiodeischen Namen der Nereiden und ihre Beziehungen vgl. 
Schömann, de Oceanidum et Nereidum catalogis. Opusc. acad. VoL II, p. 164 ff. 
Schwenck, griech.Mythol 8.285 ff. Braun, griech. Mythol. 8.68 ff. 140 ff. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen u. Geltung des Poseidon. Berlin 1851. 8.182. Anm. 11. 

11) Man beachte die Accentuation von [Xadxn, wie auch von B6n 2 40, durch 
welche sie sich als Eigennamen von den entsprechenden Appellativen unterscheiden, 
während andere, wie 'Aeudtjs und Nnpsprhe, denselben Accent behalten. 

12) 11 34: YAauı) — Bdlascse. Vgl. SchömannL.1.p. 167: 'TNabın Caesia'. 
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resfluth 2), "Axtaln2) und Aruvopeıa auf das Spiel der Wellen am Ge- 
stade, Nnoaln?) und Ixzew*) auf die Inseln und bergenden Grotten im 
Meere ; Autw und Awpl; ferner erinnern an die reichen Gaben, welche 
das Meer spendet, Ilavorn an die Fernsicht, welche die weit sich er- 
streckende Fläche des Meeres dem Beschauer eröffnet®). Die Namen 
Nrpeprns (die Wahrhaftige) und ’Ayeuön; (die Truglose) erklären sich 
aus dem Umstande, dass man dem Vater der Nereiden, Nereus, wie 
auch dem Proteus .und überhaupt den Meergottheiten, die Gabe der 
Prophetie beilegte, wie denn Nereus bei Hesiod das Epitheton vnusp- 
rs erhält®); es wird demnach die wahrhaftige und untrügliche Pro- 
phetie des Vaters auf die Töchter übertragen. Wenn ferner eine der 
Nereiden Ilpwtw heisst, so geht dies darauf, dass Wasser das Ursprüng- 
liche ist. Wie Welcker bemerkt”), ist dieser Name, wie auch manche 
andere, z. B. Proteus, nach dem Vorbilde theogonischer Potenzen 
ausgedacht. T’alareıa endlich ist die bekannte Meernymphe, für welche 
nach späterer Dichtung der Kyklop Polyphem und der Hirt Akis in 
Liebe entbrannten, und die durch Verschmähung des Ersteren und 
Erhörung des Letzteren einen so tragischen Ausgang für diesen her- 
Auf den älteren Kunstgebilden sind die Nereiden durchaus 
menschlich gestaltet und erscheinen entweder nackt oder auch 
theils halb, theils ganz bekleidet, wobei sie in mannigfachen Situatio- 
nen dargestellt sind: bald bilden sie, zu graziös sich bewegenden oder 
tanzenden Gruppen vereinigt, anmuthige Staffagen für Scenen stillen 
Seelebens; bald gleiten sie auf dem Rücken von Hippokampen, Del- 
phinen oder anderen Seethieren über den glatten Meeresspiegel dahin ; 
bald tauchen sie aus den Wellen empor und begrüssen die Schiffer, 
oder helfen ihnen auch wohl in gefährlichen Momenten. Wahrhaft 
idyllischer Art aber sind die Scenen, wo sie bei völliger Meeresstille 
und klarem Wetter die Gestade und Flussmündungen aufsuchen und 
ihre von dem feuchten Elemente triefenden Haare im Sonnenschein 
trocknen lassen). | 


) SchömannLL.p. 167: ‘Kupoßden, Undicita‘. 

2 Schömannl.1.p.168: Actaea, 

9) SchömannL1.p. 168: ‘Nnoaln, Insulana’. 

ı Schömannp. 168: 'Izedb, Specua’. 

8) Anders Schömann 1. L p. 167: ‘Iasrn, Oculina, quippe cum leniter 
motum mare solis splendorem multis quasi oculis, et tanquam tota sit oculata, reci- 
piat reddatque'. 

6) Hes. Theog. 235 (oben eitirt). Vgl. Welcker, griech. Götterl Bd.I, 8.620. 

N A.a.0. 8.649, 

8 Vgl. K.O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst, Breslau, 1830. 
5402. 1.3. . 
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Als hervorragendste Nereide oder als d&otorva revenxovra Nypyduv, 
wie sie bei Aischylos heisst, möge im Folgenden Thetis eine genauere 


Besprechung finden. 


4. Thetis. 


$ 134. 


Erklärung des Namens und Wesens der Thetis. Ihr Aufenthaltsort. 
Ihr mütterliches Verhältniss zu Achilleus. 


Der Name dieser Göttin ist, wie auch ıhr Wesen, sehr verschieden 
gedeutet. Nach Curtius!) und Welcker?) ist derselbe mit Tr8%; 
verwandt, indem beide Namen auf die Wurzel da, 81 zurückgehen, 
demnach zu B5oda: (melken), IrAn, dnkapu, rıdrvm, tirdn, Bios und 
valaßrvös in cognatem Verhältnisse stehen und sich wie TeAxlv und 
8eiytv zu einander verhalten sollen. Demzufolge würde also Thetis 
ihrem Wesen nach mit der ‘Urältermutter’ Tethys übereinstimmen. — 
Anders Pott?), nach dessen Auffassung Thetis (wie ursprünglich 
auch Themis) als ‘Herstellerin eines geordneten Kosmos unter den 
anfangs rohen und wild durcheinander kämpfenden Naturgewalten’ zu 
betrachten ist. Nach Göttling®) endlich soll sie die heitere, segen- 
bringende Seite des Meeres repräsentiren, wie Poseidon die finstere, 
gegen welche Ansicht Nägelsbach5) Zweifel äussert. 

‚Ihren stehenden Aufenthalt hat Thetis in der Meeresgrotte des 
Nereus, ihres Vaters, wo sie gewöhnlich in Gresellschaft desselben 
weilt®). Hier sucht Iris sie auf, um sie in Zeus’ Namen aufzufordern, 
ihren Sohn Achilleus zur Auslieferung der Leiche Hektors zu bewe- 
gen”); von hier aus steigt sie, aus der Meerestiefe auftauchend, zum 
Gestade empor, um ihren Sohn über die von Agamemnon ihm zuge- 
fügte Beschimpfung zu trösten); hier erhebt sie mit den übrigen Ne- 


1) Grundzüge der griech. Etymol. No. 307. 

3%, Griech. Götterlehre. Bd. I, 8. 618. 

ö In Kuhn’s Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. VIII, 8. 174 fi. 

4) Gesammelte Abhandlungen. I, 8. 211. 

5) Homer. Theologie. 2. Aufl. von Autenrieth. 8, 84. 

©) A 357: ds pdro daxpuykov ("Ayıddebe)" tod 8' Exdus ren hrnp, | Aal dv 
Bevdssow dAdc Kapd natpi yepovr. 

7, 978: pesonybs 82 Zdou ze zal "InBpov ramarossong | Evdope nellavı nöyreo" 
dmeorovdynoe 82 Alpeyn. | 86, podußdalvn IxeAn, & Bucodv öpouaev. | — —— söps 8’ dvi 
srni Ylagupw Bkriv, dupl ötr' Mar | elad’ Sunyepkec Adıar deal. 

8, A 359: Aapradlams 8’ dvkdu (Bere) ode Aids (von der Seite ihres Vaters 
Nereus, bei dem sie gesessen), hör’ öplyAn' | xal ba rdpaıd’ abroto ("Ayılfios) xadElero 
Saxpuykovrag, | yeıpl TE puev narkpekev Eros 7’ Eyar' Ex 7’ övöpaken' | cExvov, ti aAalsız; are. 
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reiden laute Wehklagen über den Tod des Patroklos!) und verlässt 
dann mit ihnen die Grotte, um zu Achilleus zu gehen und ihn zu trö- 
sten?2). Ueberhaupt nimmt sie an Allem, was ihren Sohn betrifft, pie- 
tätsvollsten Antheil: mit mütterlicher Sorgsamkeit stattet sie den in 
den Krieg Ziehenden mit nothwendigen Bedürfnissen, sowie mit 
Luxusartikeln aus, wie sie ihm denn einen schönen und kunstvollen 
Kasten ins Schiff mitgiebt, der mit Leibröcken, wollenen Decken und 
schützenden Mänteln vollgepackt ist und zugleich einen kostbaren 
Trinkbecher enthält, aus welchem Achilleus später dem Zeus libirt, 
als er für die siegreichen Erfolge und die glückliche Heimkehr seines 
in die Schlacht hinausziehenden Freundes Patroklos zu ihm betet?); 
nachdem die achilleische Rüstung, welche Patroklos getragen. hatte, 
dureh Hektor geraubt ist, veranlasst sie den Hephaistos, ihm eine neue 
anzufertigen, und überbringt sie ihm‘); und als die Leiche des Patro- 
klos noch unbestattet daliegt, nimmt sie sich aus Liebe zu ihrem Sohne 
derselben an, wehrt die Fliegen von ihr ab 5) und träufelt ihr Ambro- 
sia und Nektar in die Nase, um ihre Verwesung zu hindern®). Nach 
Achilleus’ frühzeitig erfolgtem Tode aber, welchen sie vorhersah, und 
der einen Hauptgrund ihres mütterlichen Kummers abgab”), steigt sie 
mit den Nereiden aus der Meerestiefe empor und erhebt mit ihnen ein 
so durchdringendes Klagegeschrei, dass die Griechen von Entsetzen 


1) Z 50: ray (Nnpntdwv) 84 al dpyöpsov zATto onkoc' al d' Ana räcaı | srhdsa nc- 
zkhyovro‘ Bkrıs 8’ döfipyge yboro ri. 

2 265: dc dpa yayhoaca Alns onkos' al 88 adv abrn | daxpussscar Ioav, spl dE 
ozıoı ba Yardasns | bhyvuro. tal d &re di Tpolmv EplBwiov Txovro, | darhv eloaveßarvov 
imoyepb, Evda daperal | Muppidövov elpuvro veas raydv dup' "Ayııla. | tw && Bapuore- 
yayayıı naploraro nnörvin wirenp, | 6ED 88 zuwxbcaca den Adhs zardös doto' | aal h’ ÖAo- 
qupopdvn Exsa ntepösvra npoanbda" | Exvov, ti xAaleıs ; are. 

3 11 220: abrap’Ayıldads | Bj p' Iusv dc xArolıy XnAob 8 And räge Avkıpyen | wadfic, 
Sudadkın, vhv ol Bkrıs dpyupsnela | dir Er vnoc dysoder, du miheaca yırdvav | yAaı- 
vaov 1’ dvepoazsnemy obAuv te ranıızmv. | Evda d£ ol derac Zaxs Tetuypevov — — — 6 
ba tor’ de ynkoto Aafııv Erddnpe Beelp | npistov, Ererra di vl’ Ddaros waryar hose’ | 
veharo 8’ abrdc yeipac, dpboaaro 8’ aldona olvov' | elyer’ Ererra ardc ubcp Epxei, Asiße dt 
olvov, | oöpavdv elaavıddıv Ala 8' ob Adde reprmepauvov‘ | Zei dva, Audmvals «te. 

4 2 146: 4 8’ aör’ ObAupndvde dad Bkrıc dpyupsrela | Tisv, öppa plilp nal Aura 
tedye' Eveizor. T 3: 4 8’ dc vfac Txave, Bsoü rdpa &üpa päpousa. T 10 (Thetis spricht 
su Achilleus): zöwn 8’ "Hoalororo ndpa aAura reöysa Bio, | “ad pl’, ol vorn Ti 
dvhp Kporsı pöpmasn. 

5) T 30 (Thetis spricht zu Achilleus): zip ptv &yb zuıphem dAadxsiv Aypız güke, | 
pulac, al bd te pürtas Beh: rartbovarv. 

6, T 38: Tlarpörip 6’ aör’ dmßpoatrv zal virtap Epudp6v | ordke zard bryäv, Tva ol 
(os Euunedos eln. 

”) 254 (Worte der Thetis): & per dyd det, & por Sucapısrorsxsıa! | Ar’ inet Ap 
texov uldy dubpovd Te wpatepbv ze, | Ekoyov pda ° — — — zöv 8’ oby drrodtkonau aurıc | 
olxade voorhsavra dönov IlnAhiov elom. 
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gepackt werden und zu den Schiffen entflohen sein würden, wenn 
nicht Nestor sie zurückgehalten hättet); und als dann die Bestattung 
vollzogen ist, setzt sie in einem goldenen Henkelgefässe die mit den 
Ueberresten des Patroklos vermischten Gebeine ihres Sohnes bei), wie 
Patroklos selbst dies gewünscht®) und Achilleus angeordnet hatte‘). 
"Sie ist es auch, welche später die von Hephaistos gefertigten Waffen 
des Achilleus als Preis für den ersten Helden des Griechenheeres aus- 
setzt und dadurch jene folgenschwere örAwv xploı; veranlasst; denn als 
Aias und Odysseus Anspruch auf dieselben erhoben hatten, zog Aga- 
memnon — aus Scheu, den Streit zu Gunsten Eines von ihnen zu 
schlichten — die troischen Kriegsgefangenen als Schiedsrichter heran, 
und diese entschieden zu Gunsten des Odysseus, worauf Aias sich 
selbst den Tod gab°). Nach einer späteren Mythe bildeten die griechi- 
schen Feldherren unter Betheiligung der Göttin Athene das Schieds- 
gericht ®). 


$ 135. 


Auf Thetis bezügliche mythologische Daten. Ihr Ehebund mit 
Peleus. Die homerischen Epitheta und die bildlichen 
Darstellungen derselben. 


Auch an mythologischen Daten, welche auf Thetis Bezug haben, 
fehlt es bei Homer nicht. Dahin gehört die schon früher bei Gelegen- 
heit des Hekatoncheiren Briareos-Aigaion berührte Sage, dass, als 


1) @ 47: puhenp 8° E& AAdc FAde adv ddavdrns dAlyaw | dyyellns diousa‘ Bo & ri 
övrov öpchpeı | Beonestn" bmd de zpdnos Didaße ndvrac 'Ayarobs" | wal vb x’ dvalkavız 
&Bav xollas dr vfjac, | el pa} dvhp warkpuxs nalaıd re noA\d re sldckc, | Nestmp. Die sog. 
sweite v&xuıa, welcher diese und die folgende Stelle angehören, wird allerdings von 
der Kritik in hohem Grade verdächtigt. 

2) » 72 (Agamemnon spricht zu Achilleus): H&dev dh Tor Akyonev Ash’ dark, 
Ayıdlei, | olvıp dv dxphrip al dlelgarı" Büxs 88 uhrnp | ypbseov dispipopfia" Aravbsoto 
8 Bünpov | pdox’ Epevar, Epyov d& mepıxiuros "Hoalaroro. | dv rw Tor xeitar Ashx’ darka, 
galdın.'"Ayuded, | piyda d& Iarp6xloro Mevortıddao Bavdvroc. 

8, W 83 (der Sohatten des Patroklos spricht zu Achilleus): pr) ind adv drdveuds 
sıdhnevar dort’, "Ayla, | AA Spod, dc Erpdenusv dy buerkporor Börse xre. 

% W238 (Worte des Achilleus): adrap Ererra | Sarka Ilarp6xdoro Mevortiddao Atyu- 
pev, | ed drayıyydaonovres‘ dpippadka 88 reruxrar | — — — xal rd iv dv ypuaky dl 
zal niaxı En | Ielomev, elosxev abrdc dydv 'Aldı xebdmpar. 

8) Vgl Quint. Smyrn. V, 157. 318. 

6) Ovid. Met. XIII, 1 ff. Die hierauf besügliche homerische Stelle findet sich in 
der ersten vexura. X 543 (Worte des Odysseus): oln d' Alavros Yuyt Telapmvıddao | 
vwoopv dpeothzei, zeyolmpkın elvexa vlans, | chv perv Ey vlanoa, Bixaldpevos napd vnualv, 
Am duo’ 'Ayıdıloc" Ede di nörvıa chrmp. [raides Bi Tphwv dlxasav xal Mahids 
"Adym). 
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Here, Poseidon und Athene zur Fesselung des Zeus ein Complott ge- 
schmiedet hätten, Thetis jenen Giganten zu Hülfe gerufen und da- 
durch ihren Plan hintertrieben habe!), in welcher Fiction Preller 
das allegorische Gemälde einer furchtbaren Naturrevolution erblickt, 
bei der Zeus durch die vereinten Potenzen des Himmels und des 
Meeres Gewalt zu leiden scheine). 

Eine andere Mythe, in welcher Thetis eine Rolle spielt, bezieht 
sich auf die gewissermaassen ‘mütterliche Sorgfalt’ °), mit welcher sie 
den von seiner Mutter aus dem Himmel geschleuderten Hephaistos in 
ihrer Meeresgrotte verpflegte, wo ei, von den Wogen des Okeanos um- 
schäumt, neun Jahre verweilte®). Mit nicht geringerer Gastlichkeit 
bietet sie auch dem Dionysos Asyl und Pflege, als dieser, von dem ge- 
gen den Dionysoscult sich auflehnenden Lykurgos verfolgt und durch 
den drohenden Zuruf desselben erschreckt, in die Meeresfluth hinab- 
taucht, wo dann Thetis ihn in ihrem Schoosse birgt). Und so entzieht 
sie auch sterblichen Schutzflehenden ihren Beistand nicht, wie sie z.B. 
dem Epeigeus, dem Sohne des Agakles, welcher als Mörder eines 
Blutsverwandten (avedyıoc) aus Budeion flüchtig geworden ist und als 
ers zu Peleus und Thetis kommt, eine Zufluchtsstätte gewährt und 
ihn später nach Troia sendet ®). 

Während Thetis so gegen Andere eine milde und freundliche Ge- 
sinnung bekundet und sich dem Hephaistos und Dionysos, ja dem 
Olymposkönige selbst als gütige Retterin erweist, ist sie selbst dem trau- 
rigsten Loose verfallen, da sie gegen ihren Willen und von Zeus ge- 
zwungen als Gattin an Peleus gekettet ist. Auf dieser Verbindung 
ruht der ganze Fluch einer gewaltsamen Vereinigung ungleichartiger 
und sich widerstrebender Elemente zu unlöslichem Bunde: sie, die un- 
sterbliche Göttin, muss die ihr verhassten Umarmungen des sterblichen 
Mannes ertragen, bis derselbe, von Alter entkräftet, zusammenbricht, 


1) A 399: Euydiiear (Ala) "OAbperior HdeRov Mor, | "HpnT' 488 Tloseröduv zal TlaAAac 
"Abt. | dAAd cd (Achilleus spricht zu Thetis) tövy’ &ABodsa, Bea, breiboao desnän, | 
x’ Exarbyysıpov zadkaac’ dc paxpdv”OAuprov, | dv Bplapemv xalodeı Brot" — — — 5 
da rapd Kpovlovı waßtLero, wudei yalav' | dv zal dneddersav udxapes Beol, obdE 7’ Ednaav. 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.1I, 8. 134. 

8) Vgl Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 8. 84. 

% 2 394 ff. (schon früher bei Gelegenheit des Hephaistos eitirt). 

3 7,135: Aubvusos 88 woßndels | Ebacd’ AAds ward züpa" Okrıc 8’ Dnedtfaro zöinp | 
derdistn" aparepds ydp Eye rpöpos Avdpds Suoxid. 

© 11569: daav dt p6repor Tpises ENlxwras ’Ayarobc. | BAfito yap obrı zdxıaros dvijp 
ker& Muppußsveosev, | vldc Ayanıfios neyaßöpou, Bios "Ereryeöc, | 85 Pd’ &v Boudelp euvaro- 
new Avascey | tonpiv" | drap zöre 4’ LodAdv dveyıdv Zzevapikas | &s IlmAn' Ixkreuse zal dc 
Berti dpyupönekav‘ | ol 8’ Ay’ "Ayuddnii brnkhvope neprzov Ereodar | "Trov eis edrokov, Tva 
Tebesar pdyorto. Vgl. meine Realien. Is, 8. 77. 
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und sieht sich durch dies widerwärtige Joch zugleich in die ganze Mi- 
sere der Sterblichkeit verflochten, deren Abwehr, obwohl sie Göttin 
ist, doch so wenig in ihrer Gewalt liegt, dass ihr nichts Anderes übrig 
bleibt, als über die furchtbare Tragik dieser unnatürlichen Existenz 
jammernde Wehklage zu erheben'!). Hierbei ist zu beachten, wie die 
Thetismythe zu der Sage von Eos und Tithonos in Gegensatz tritt. 
Während in der Letzteren eine irdische oder menschliche Existenz in 
die Sphäre der Unsterblichkeit emporgehoben wird, dieser ihrer Apo- 
theose aber in traurigster Weise zum Opfer fällt, weil ihre sterblich 
angelegte Natur der Unsterblichkeit nicht gewachsen ist, steigt umge- 
kehrt in der Thetismythe die Göttin von ihrer stolzen Höhe in die nie- 
dere Sphäre der Sterblichkeit hinab und verfällt dadurch fast allen an 
die irdische Schwäche und Vergänglichkeit geknüpften Leiden und 
Kümmernissen, welche dann in dem unvermeidlichen Untergange 
ihres sterblich geborenen Sohnes ihren Gipfelpunkt erreichen 2). 

Zur weiteren Vervollständigung und Erklärung der Thetissage 
diene noch Folgendes, wovon bei Homer allerdings Manches zwischen 
den Zeilen gelesen werden muss. 'Thetis hat einst, in ihrer frühesten 
Kindheit, durch Here, wie diese selbst gegen Apollon äussert, Pflege 
und Auferziehung genossen und bewahrt auch später noch eine dank- 
bare Erinnerung an diese Wohlthat; denn als Zeus in Liebe für sie 
entbrennt und ihre Umarmung begehrt, da verweigert sie ihm ihre 
Gegenliebe, um Here nicht in ihrem ehelichen Rechte zu kränken); 
Zeus aber ergrimmt darüber dermaassen, dass er sie zu dem harten 
Loose verurtheilt, sich einem Sterblichen vermählen zu müssen. Um 
dasselbe jedoch möglichst zu mildern, trägt Here Sorge, dass Thetis 
wenigstens mit dem besten und vom Glücke am meisten gesegneten 
Sterblichen ihren verhängnissvollen Ehebund eingeht. Von diesem 
durch die spätere Mythologisirung weiter ausgesponnenen mythischen 
Thema finden sich bei Homer allerdings nur die Grundzüge ausge- 
prägt 4. Ausdrücklich rühmt sich Here der Thetis gegenüber bei 


1) 2 428: iv d huelßer Eneıra Bkrıc ward ddxpu yEouca‘ |" Hyaror', A dpa Eh ic, 
Baar Heat elo’ Ev 'OAburp, | Toscdd’ Evi ppeatv get dvkoyero ahdea Auypd, | dao dyoi dx 
ractav Kpoviöns Zeus Mye' Ewxev; | &x ev pr "UNdav dAıdaov dvbpi bduaacev, | Alaxlör 
InAi, zal Erin dvtpos edvhy, | nod.a pAl' aux EdEkouon' 6 iv Er) ripet Auypa | zeiraı 
Evi meydpors dpnievos xre. 

2) Vgl Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 8. 84. 

8) Apoll. Rhod. IV, 790 (Here spricht zu Thetis): dAAd ce yap &4 | d&krı mrurfr.: 
adrı tp£pov 48’ dydrnaa | Ekoyov dAddwv, alt’ elv all varerdousww,, | obvsxev ob% Erin 
eöyg Ardz leutvoro | Adkastar. 

4 Q 59 (Here spricht zu Apollon): abrap 'AyuAcüs dorı Beä; yövos, Av eyb add 
Hpkba ze xal delenda, Kal dvöpl möpov napdxortıy, | IhnAki, 85 repı xfpı giRos yever' dda- 
ydrorsıy | rävre; 8’ dvridaode, Beol, ydpon' dv 58 ad rolaıv | dalw’, Eymv pöpuıyya, 
xara Exap’, alev drıore. 
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Apollonius Rhodius, sie habe ihr den besten der Sterblichen zum 
Gemahl gegeben und ihr eine herzerfreuende Ehe zu bereiten gesucht; 
auch habe sie alle Götter zur Vermählungsfeier geladen und selbst die 
hochzeitliche Fackel bei derselben in der Hand getragen, weil Thetis 
wohlwollenden Sinnes ihr so hohe Ehre gezollt habe). 


Zu den homerischen Ephitheten der Thetis gehört zunächst sil- 
berfüssig (dpyuporeLa)?), wobei die Silberfarbe eine Beziehung auf das 
Meer zu enthalten scheint, in dessen Schoosse die Meeresgottheiten 
blinkende und schimmernde Paläste und Grotten bewohnen. :So heisst 
die Nereidengrotte ‘silberglänzend’ oder ‘weissschimmernd’ 3), indem 
der Phantasie des Dichters wahrscheinlich eine ‘“krystallene’ Grotte 
vorschwebt; Poseidon bewohnt bei Aigai einen goldenen, glänzenden 
Palast) u. s. w. 


Zugleich heisst Thetis in Bezug auf ihre Abstammung die Toch- 
ter des Meergreises®). Auf die schöne und imposante Erscheinung 
der Göttin gehen die Beiwörter schöngelockt (xalAırloxapos®) und 
Nuxopog)?) und langgewandig (tavurenAos)®), welches letztere sich 
auch stolzen Heroinen, wie der Helene®), beigelegt findet. Auf ihren 
Charakter als Meergöttin geht das einmal von der Thetis vorkommende 
Epitheton aAoovövn 10), welches schon oben — bei Gelegenheit der Am- 
phitrite, welche dieselbe Bezeichnung erhält — besprochen wurde. 


Die bildliche Darstellung der Thetis hat die alte Kunst mehrfach 
zum Vorwurf genommen. So soll der berühmte parische Bildhauer 
Skopas eine Statue derselben gefertigt haben, auf der sie inmitten einer 
Gruppe von Seegottheiten erschien, die aber leider nicht auf uns ge- 
langt ist. Wohl aber existiren noch lampsacenische Münzen, auf denen 
sie im Geleit anderer Nereiden auf Seepferden reitend erscheint und 
dem Achilleus die von Hephaistos gefertigte Rüstung zu überbringen 


1) IV, 805 (Here spricht zu Thetis): adrap &ycı töy dprarov Erıydoviov mösıy elvaı | 
dürd tor, Sppa ydpov Yupmdlos dvriasstac | texva te yırboaro " Beoüc &' ds datt’ dxdisoce | 
rdvras bung" adbıı, dE alias yelpscary dyvkayov | vupplöroy, xelvns dyavöppavos eivexa 
lau TE 

2) A 538: dpyupsneka Biric, Ebenso A 556 und m 92. 

9 350: ray (Nnpnidwv) de xal dpyüpeov rATito arkos. 

N 21: &vda (in Aigai) 56 ol (dem Poseidon) «Aura ddyuara Bevdsar Alps, | 
Ypöosa, papualpovra tereuyaraı, Apbıra alel. 

5) A 538 (A 556): Orc, duyarnp dAloıo ydpavros. 

6) 2.407: Ber zaldırlordum. 

7) & 512: Bbrıdog — Hüröporo. 
8) 2 424: Bin tavbrrenle. 
®) T 228: "Eitvn tavbzerios. 
 Y 207: dx Berıdos, zal)ırlordpou alLosbövns. 
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im Begriff ist, wie auch antike Vasenbilder, welche sie auf Flügelrossen 
über die Meeresfluth fahrend darstellen !\. 


8 136. 
5. Proteus?). 


Die bei Homer in Betreff des räthselhaften Meerdämons Proteus 
vorkommenden Data sind folgende. Er hat das Amt eines Aufsehers 
über die Seethiere, namentlich die Phoken, aus denen die Heerden des 
Poseidon und der Amphitrite bestehen, und die er, um sie vollzählig 
zu erhalten, zu bestimmten Zeiten zählen und mustern muss3). Inso- 
fern er diese Obliegenheit im Dienste Poseidons verrichtet, heisst er 
dessen Untergebener (broöpw;) 4). Sein Aufenthalt ist die Insel Pha- 
ros, von der wir lesen, dass sie eine Tagereise weit vom grossen Aigyp- 
tosstrome liege5). Aus dieser Lage unweit Aigyptens erklärt es 
sich, wie die spätere Sage ihn zum Könige von Aigypten machen 
konnte, in welcher Eigenschaft er, wie Herodot berichtet, in Mem- 
phis ein Heiligthum hatte®). Als hier Paris auf der Rückreise nach 
Troia mit der entführten Helene bei ihm vorsprach, soll er ihm die- 
selbe wieder abgenommen und später dem Menelaos zurückgegeben 
haben’), woraus jene eigenthümliche Umgestaltung des Mythos ent- 
sprang, wie wir sie z. B. in der Helene des Euripides finden, und der 


1) Vgl. Böttiger, Ideen zur Kunstmythologie, herausgeg. von Sillig. Bd.II, 
8.358. Hirt, mytholog. Bilderb. Taf. 19. Gerhard, Vasengem. III, 204. 

2) Vgl Von der Hardt, Proteus cum phocis cetis in Hom. Helmstädt 1719. 
Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen u. Geltung des Poseidon. Berlin 1851. 8.161 
und 181, Anm. 8. Der Name Ilpwreüs kennzeichnet, wie Pott in Kuhns Zeitschr. 
für vergleichende Sprachforschung VI, 8. 115 ff. und IX, S. 173 £. mit Wahrschein- 
lichkeit darthut, seinen Träger als Repräsentanten des ‘alten Urwassers.’ Im Wesent- 
lichen so auch Welcker: griech. Götterlehre. Bd. I, 8.649. Vgl Nägelsbach 
(homer. Theol. 2. Aufl. S. 87), welcher in Proteus das Bild der phoinikischen Schifl- 
fahrt erblickt, die ihre Heimath, ihren Ausgangspunkt im Osten habe und mit 
Aigypten in enger Berührung stehe. 

s) 8411 (Eidothe£ spricht): gras pEv tor npürtov dpedgahor: zal Enerarv" | aurdp 
endv rdsas reundaserar hb8 löncar, | Akferar dv pesomsı, vopeds De bear hAmv. 8450: 
Endroc 8’ 6 yEpmv TAB’ dE dAGs, eüpe BE phnac | Larpegeac" macas 8’ dp’ Enipyero, Akaro d 
dprdp.öv. 

“8 385: dödvaros Ilpwreds Alybırzrıos, — Tlossıddovos brroßpuhe. 

5) 8 354: vijsos Enerrd ri Eorı noAuadborp Evi növew, | Alybrtou mpondporde — Pdpov 
BE & xınıhasxousev — | t6scov dveuß’, Sasov re ravnuepin YAagupt) vnds | Fvuaev, 7 Aryds 
oöpog Eitırvelgarv Snıoden. 

6) Herod. I, 112: rourou 84 Exdtiashuı rhv Basılntnv Eicyov ävdpa Mepptum, Tip 
xard ray ray 'EiAhvav yAhssav obvopa Ilpwrta elvar‘ tod vüy repevdc dorı dv Mipgı 
xdpta xalöv te xal ed doxsvasukvov, 105 "Hzaomiou mpds vörov Avepov xelevov. 

7) Herod. II, 113—116. 
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zufolge die Gattin des Menelaos überhaupt gar nicht nach Troia ge- 
kommen sein und die Griechen und Troer um ein blosses eiöwAov der 
Helene gekämpft haben sollen. 


Nach Homer kommt Menelaos auf seinem Rückwege in die Hei- 
math nach Aigypten, wo er widerwillig von den Göttern festgehalten 
wird, weil er ihnen Hekatomben darzubringen unterlassen hat. Hier 
belehrt ihn Eidothee, die Tochter des Proteus, wie er es anzustellen 
habe, um ihn zur Verkündung seiner (des Menelaos) Rückkehr zu zwin- 
gen. Demzufolge beschleicht Menelaos den Proteus, als dieser inmit- 
ten seiner Heerden der Mittagsruhe sich hingiebt; denn obwohl er als 
Seegottheit eigentlich in der Meerestiefe haust, so ist es ihm doch, wie 
allen Seedämonen, ein Genuss, während der heissen Mittagsgluth, wo 
überdies die Musterung seiner Phoken ihn ermüdet hat, unter der 
Wölbung einer kühlen Grotte sich vom Gemurmel und Geplätscher 
der Wogen in sanften Schlummer einlullen zu lassen. Kaum aber ist 
er entschlafen, so stürzen Menelaos und seine Genossen unter lautem 
Geschrei sich auf ihn und halten ihn festgepackt, so sehr Proteus sich 
auch sträubt und ihren Armen zu entwinden sucht, indem er alle mög- 
lichen Gestalten annimmt und sich der Reihe nach in einen Löwen, 
eine Schlange, einen Panther und einen gewaltigen Eber verwandelt, 
ja sogar ale Wasser dahinströmt und als riesiger Baum in die Lüfte 
ragt. Doch beharrlich halten ihn seine Angreifer umschlungen, bis 
Proteus, der Verwandlungen müde, sich ihnen ergiebt und zur Aus- 
übung seiner Prophetie herbeilässt!). 

Proteus erscheint also hier als ein mit der Weissagekunst begab- 
ter Dämon, welche überhaupt den Meeresgottheiten eigen ist. Fassen 
wir jedoch die angebliche Prophetie desselben genauer ins Auge, so 
erkennt man leicht, dass dieselbe, wie Nägelsbach sehr richtig be- 
merkt?‘, eigentlich gar nicht in einer Enthüllung zukünftiger Dinge 
besteht; denn unter allen den Mittheilungen, welche Menelaos aus 
seinem Munde erhält, findet sich nur eine einzige wirkliche Prophe- 
tie, die nämlich, dass Menelaos nicht eines gewöhnlichen Todes ster- 
ben, sondern als Eidam des Zeus dereinst in die elysischen Gefilde ent- 
rückt werden würde?). 


ı) & 351—570. Nachgeahmt hat diesen Mythos von den Verwandiungen des 
Proteus Vergil in der Episode von Aristäus: Georg. IV, 387 £. 

2, Homer. Theologie. 2. Aufl. 8. 86. 

Ü 8563: dAAd 0’ dc "Hidcrov nedlov xal relpata yalns | dddvaroı nephoucev, Br 
savdöc "Paddnavdus‘ | TH nep dntorm Brort) neicı dvdpchronsev' | 0 vıpetöc, obr’ Ap yeılndv 
woAdg, obere nor’ SpuBpos, | EAN’ alst Zeguporo Aryunvelovras dfitas | "Mxsavds dvlncıv, dva- 
Yoyerv dvdpchroug, | oövex’ Eyeıs 'EAkvnv, zal agıv. yapßpds Arde dosı. 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 17 
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Alles Sonstige, was er über Menelaos’ Rückkehr, über die in Me- 
nelaos’ Hause während der Abwesenheit desselben stattgehabten Vor- 
gänge, wie auch über Aias’ und Odysseus’ Schicksal vorbringt, setzt 
weniger eine eigentliche Seherkunst, als vielmehr die Kenntniss und 
Erfahrung eines weit gereisten Seefahrers voraus, der weit in der Welt 
herumgekommen ist, Vieles gehört und gesehen hat und daher auch 
über viele Dinge Auskunft zu geben weiss. Insofern kehrt also Pro- 
teus bei den Eröffnungen, welche er dem Menelaos macht, weniger 
seine prophetische Begabung, als seine Beziehung zum Meere heraus. 
welches durch seine Verkehrsstrassen dem Menschen den Zugang zu 
entlegenen Ländern und die Erwerbung ausgedehnter Erkenntniss und 
Erfahrung ermöglicht, durch welche er befähigt wird, über viele Dinge 
Auskunft zu geben, welche gewöhnlichen und minder erfahrenen Men- 
schen verschlossen bleiben. 


$ 137. 
Proteus (Schluss). — 6. Eidotheö,. 


Betrachten wir ferner den homerischen Proteus in seiner Eigen- 
schaft als y0r,, als Zauberer und Wunderdämon. Denn ein solcher ist 
er, weil er sich auf allerhand Zauber- und Hexenspuk (6Aopwia) ') ver- 
steht, namentlich auf jene von Menelaos so mühsam bekämpfie, 
schliesslich aber siegreich überwundene Kunst der mannigfaltigsten 
Selbstmetamorphose. Dieselbe hat sehr verschiedene Deutungen ge- 
funden. Nägelsbach?) bringt dieselbe mit dem Wunderlande Aigyp- 
ten in Connex, wo er ja seine Behausung habe, und welches, wie es an 
Zauberkräutern reich sei?), so auch, wie das in dieser Hinsicht ver- 
rufene Kolchis, mannigfachen anderen Zauberkünsten einen Spielraum 
geboten haben möge. Vielleicht mag auch die eigenthümliche Natur 
der Phoken, der Schutzbefohlenen des Proteus, zu der absonderlichen 
Gestaltung jenes Verwandlungsmythos ihren Tribut geliefert haben: 
die Robben sonnen sich bekanntlich gern am Gestade; da sie aber 
äusserst ängstlich und scheu sind, so pflegen sie, sobald sie irgend et- 
was Auffallendes wahrnehmen, mit ungemeiner Raschheit fortzu- 
huschen und unter den Meeresfluthen zu verschwinden; eine lebhafte 


!) 8410: ndvra Bi vor dpken Ölopehia Tolo yhpovras. Odopebia ist wohl von &A0ös 
und galvo oder Yo (Letzteres nimmt Ameis im Anhange zu 8 410 an) abzuleiten, 
bezeichnet also gewisse magische Künste von verderblicher Wirkung, welohe Jemand 
zum Schaden oder Schrecken eines Anderen ins Werk setzt. 

2) Homer. Theologie. 2. Aufl. 8. 86. 

8 & 227: cola Ardc duydenp (EAtwm) Eye pdppara unriöevra, | dadid, rd ol Ilols- 
Sayya röpev, Bios rapdxomıs, | Alyusıin are. 
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Phantasie konnte in diesen vor dem Auge dahinschlüpfenden aben- 
teuerlichen Gestalten leicht verschiedenartige Formenbildungen zu 
erkennen wähnen, aus denen dann die mythologisirende Tendenz ein 
variables Wesen wie Pröteus schuf!). 

Eine ‘ganz moderne’ Interpretation der Proteussage findet sich bei 
Diodor. Ketes, ein Aigypter aus niederem Stande, — so berichtet er 
— sei zum Beherrscher Aigyptens gewählt, und dieser gelte den Grie- 
chen für identisch mit jenem Proteus, der zur Zeit des troianischen 
Krieges gelebt und die Gabe der Selbstmetamorphose besessen habe; 
bei den aigyptischen Königen aber herrsche der Brauch, sich Gesich- 
ter von Löwen, Stieren und Drachen als Symbole der herrschenden 
Gewalt über den Kopf zu hängen und auf dem Kopfe bald Bäume, 
bald Feuer, mitunter auch duftendes Räucherwerk zu tragen, um ihre 
Erscheinung imposant zu machen und ihrer Umgebung Staunen und 
abergläubische Angst einzuflössen?2). Einer auf hellenische Mythen- 
bildung rückwirkenden Kraft aigyptischer Herrschersitte soll also nach 
Diodor die Proteusmythe ihre Entstehung verdanken. 

Aigyptische Zauberer, welche die Gabe der Verwandlung be- 
sitzen, werden auch in der Bibel erwähnt?), 

Antike Bildwerke stellen den Proteus als Meereshirten dar, der 
einen krummen Hirtenstab führt, zwei Delphine an Seilen hält, und 
dessen Schenkel in Fischschweife auslaufen. 

Die Tochter des Proteus ist Eidothee. Sie ist es, wie gesagt, welche 
dem Menelaos die erforderliche Anweisung giebt, wie er ihren Vater 
überwältigen und zur Wahrsagung zwingen könne‘). Ihr Name soll 
nach Preller-Plew) die ‘Vielgestaltige' bedeuten; so will auch 
Welcker®) ihn auf die Gestalten bezogen wissen, die Proteus an- 


1, Vgl Friedreich, Realien, 8. 659. 

2) Diod. I, 62: (ol lepeis Akyousı) Ex zoS vorluon 05 napabsdonkvou tois Bacılabar 
ö repl rdc peraßorde rüc Idkas pußolorndfiva nap& role" Einer. dv Eher Yap elvar rols 
«at Alyuntov duydera mepıridscher zepl chv negaldv Asöyrunv xal rabper zal dpanxsvran 
rporop.ds, anpsia tfic dpyfic" Aal rore iv dbvöpa, more dE rüp, Earı &' rs zal Supuapd- 
tasy sümdcn Eyaıv Ent Ts Xegahnis obx Öllya, zal drd today dpa päv daurous els ehrpk- 
zeıav roousiv, Ana be Toos AAAous eis Rardrränkıy dyaıv xal dsrardeineva dıddeav. 

3, 2. Buch Mose, Cap. 7 und 8. 

4) 8.363: xal vb ev Fia rdvra zartohıro zal päve’ dvöpüv, | el phris pe Ishv 6io- 
zöpato xal Esdmoev, | Ilpmtkos Ipdinou Buydrnp, dAloro ydpovros, | Eidoddn. 8397 (Worte 
der Eidothee): zövde (Ilpwrta) 7’ duasv gaoıy narkp' ippevar hiöt Texkoder. | övy’ el zus 
co buvaro Aoynodpevas Askaßkadar, | ds xiv tor sinparv 680v aal uärpa xerehhon | vöctov 
®, ds ini növrov dAsbasaı Iydudevra. 5 414: zöy av (Ilporda) indv Ei Rphra Rareuvr,- 
Yvra Tönoße, | xal vor Ener’ ögtv ueikren xdpros ze Bin re’ | addı & Eysıv peuamta xal 
torbusvon nep AAökaı ar. 

5) Griech. Mythol. Bd. I, 8. 500. 

6 Griech. Götterl. Bd. I, 8. 649. 
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nehme; auch Thetis werde von Sophokles ravropopzos genannt; der 
Name aber sei gebildet nach Analogie von Asuxodda u. a. Bei Späteren 
heisst sie Theono&; so bei Euripides im Prologe der Helene'), zu wel- 
cher Stelle Pflugk bemerkt: ‘Protei filiam Elöoßgav appellavit Home- 
rus, a quo leviter immutatum videtur nomen Theonoae, quo scilicet 
etymologiae ratio melius constaret.' Nach Preller?) geht, wie Eiöoder, 
so auch Beovon auf den prophetischen Charakter der Meeresgöttin. - 


$ 138. 


7. Ino-Leukotheö. 


Ino-Leukothe& wird von Homer Kadmos’ Tochter genannt; früher, 
heisst es, sei sie eine Sterbliche gewesen, dann aber göttlicher Ehren 
theilhaftig geworden®). In der That ist sie das einzige Beispiel einer 
an einem Menschen vollzogenen und zugleich mit allen Prärogativen 
göttlicher Machtvollkommenheit ausgestatteten Apotheose; denn die 
Dioskuren und Herakles sind nur einer halben Unsterblichkeit theil- 
haftig, und die Persönlichkeit des Ganymedes und Kleitos tritt bei 
Homer nirgends mit Bestimmtheit als eine göttliche hervor). Ino hin- 
gegen giebt mit diesem ihrem menschlichen Namen auch die irdische 
Beschränktheit einer mit menschlicher Stimme®) begabten Sterblichen 
auf und geht unter dem Namen ‘Leukothe®’ in eine vollgültige gött- 
liche Existenz über, durch welche sie aller wesentlichen göttlichen Attri- 
bute und Qualitäten theilhaftig und somit den übrigen Gottheiten eben- 
bürtig wird. So ist ihr denn, um mit Pindar zu reden, in der Meeres- 
tiefe unter den Nereiden für ewige Zeiten ein unsterbliches Dasein 
beschieden ®), und als wohlthätige Meeresgottheit, als Retterin der Schiff- 
brüchigen geniesst sie göttlicher Ehre. 

In dieser Eigenschaft als swteiıpa erbarmt sie sich des schiffbrüchi- 
gen, mit dem Sturm- und Wogendrange ringenden Odysseus: in Ge- 
stalt eines Wasserhuhns taucht sie aus der Meeresfluth empor, spricht 


1) Eur. Hel. 12: dxel 8’ de Aßrv HABev dpalav ydıwv, | xadodcıv abchv Beoysnv” 
Ta dela yap, | ıd 7’ övra xal uäiloyra navt hrioraro, | npoy6von Aaßobsa Nrptos 
Tınas rdpa. 

2) A.a2.0. 

3) 6 333: zov d& (Uduoha) Ldev Kaddpov Buydrnp, aaAdlogupoc Ind, | Acuzoden, 7, 
zply piy Env Boords auöheasa, | vöv 8’ dide dv neidysası Heiv Eäkppope tiefe. 

% Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. S, 40 und 415 f. 

6, 8 334: Bpords audrhesen. Die Stimme der Götter wird vom Dichter als eine 
von der menschlichen graduell verschiedene gedacht. Vgl. Ameis zu e 334. 

6, Pind, Ol. 2, 28: Adyovrı 8’ dv at dardsca | era xöpacı Nnpf;oc drtars Blorav 
&;dırov | 'Ivoi teraydaı rov B).ov dust ypdvov. 
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ihm, auf dem Gebälk des Flosses sitzend, Muth ein und stellt ihm 
Sicherung vor Poseidons Nachstellungen und Errettung aus seiner 
jetzigen Bedrängniss in Aussicht, worauf sie ihm ihren Schleier über- 
reicht, mit der Weisung, sich mit demselben unterhalb der Brust zu 
umgürten, nach seiner erfolgten Rettung aber ihn mit abgewandtem 
Antlitz in die Meeresfluth zurückzuwerfen !). 

Jener Schleier (xpriösuvov) der Leukothe& dient also dem Odyaseus 
als Schwimmgürtel, welcher vermöge der ihm innewohnenden magi- 
schen Kraft ihn über den Wogen erhält und vor dem Untersinken be- 
wahrt, wodurch eben Leukothe& ihre Wirksamkeit als heilbringende 
Meeresgottheit bethätigt. Welcker?) erkennt hierin einen Anklang 
an die samothrakischen Mysterien, welche auf die Schifffahrt Bezug 
hatten und Sicherung gegen die mit derselben verbundenen Gefahren 
verliehen, indem die Mysten eine taenia erhielten, welche, in Sturmes- 
noth von ihnen um den Leib geschlungen, als rettender Talisman 
diente, daher auch der Glaube bestand, dass jene samothrakischen 
Mysten gegen alle Gefahren der See gewissermaassen gefeit seien und 
nie einem Schiffbruche zum Opfer fielen?‘. Möglich, dass dem Dich- 
ter, als er den Schleier der Leukothe& besang, eine Reminiscenz an 
jene Schutzbinde der samothrakischen Mysten vorschwebte. Dass übri- 
gens Utensilien der Götter magische Kraft besitzen, hat nach der An- 
schauung der homerischen Griechen nichts Befremdendes. Man denke 
nur an den Gürtel der Aphrodite, an die Sandalen des Hermes u. s. w. 

Die aufIno-Leukothe& bezüglichen mythologischen Angaben sind 
bei Homer nur unvollständig und aphoristisch. Der vollständigen 
Sage zufolge war Ino mit dem orchomenischen Könige Athamas ver- 
mählt, welchem sie den Learchos und Melikertes gebar. Athamas aber 
verfiel durch den Zorn der Here in Raserei, ermordete auf der Jagd 
den Learchos und setzte dann der Ino und dem Melikertes nach, 
welche, von Angst gejagt, sich seewärts flüchteten und von der molu- 
rischen Klippe 'zwischen Korinth und Megara) in die Meeresfluth hin- 
abstürsten. Beide wurden auf wunderbare Weise gerettet und unter 
die Zahl der Meeresgottheiten aufgenommen, Ino unter dem Namen 
Leukothee, Melikertes unter dem Namen Palaimon. 

Diesen ihren Namen Asuxod&r) bringt Nitzsch mit der Aeuxn 

I) € 333—462, 

9 Griech. Götterl Bd. I, S. 644. 

®) Schol. Aristid. Panath. p. 324: lenois yap Akyeı tolc paprunlnıc, ols puohpevat 
oböfrore Zvzudynuv. Vgl. Schol. zu Apollon. Rhod. I, 917. C. Fr. Hermann, Lehrb. 


der gottesdienstl. Alterthümer. $32.10. Nägelsbach, nachhomer. Theol. 8. 390 f. 
Homer. Theol. 2. Aufl. 8. 85. 


4 Ueber diesen bemerkt Welcker griech. Götterl. Bd. I, 8. 644 f.): ‘Leuko- 
thea, dorisch Aruxoata, ist Bein«me, stehend geworden wie Glaukopis, Ennosigaios 
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yalrn x 94, der heiteren Meeresstille, in Zusammenhang); und wenn 
man erwägt, dass sie als wohlthätige Meeresgottheit gedacht wird, 
welche dem von Sturm und Wogen bedrängten Seefahrer in der 
äussersten Gefahr Rettung bringt, so liegt es nahe, in ihr die Reprä- 
sentantin der auf den Sturm folgenden Meeresruhe zu erkennen, welche 
es dem Schiffbrüchigen ermöglicht, sich zuletzt doch noch an das ber- 
gende Gestade zu retten). 

Eine Statue der Ino, die einzige vorhandene, befindet sich in der 
Villa Albani. Hier trägt sie den jungen Dionysos?) auf dem linken 
Arme und ist mit einem zweifachen Diadem geschmückt: das eine ist 
das gewöhnliche Haarband; das zweite ist nur über der Stirn in einer 
Breite von etwa zwei Fingern sichtbar, während das Uebrige von den 
herübergeschlagenen Haaren bedeckt ist. Nach Winckelmann') 
muss man bei Homer diese zweite Binde verstehen; sie ist also dieje- 
nige, welche Odysseus von Leukothe& empfing. 


$ 139. 
8. Phorkys). 


Zu den Meeresgottheiten gehört ferner auch Phorkys, der, wie 
Nereus, bei Homer die Bezeichnung ‘Meergreis’ /AA10s Y&pwv) ®) erhält. 
Er waltet über das öde Meer und ist Vater der Nymphe Thoosa, welche 
schon durch ihren Namen als Repräsentantin der stürmischen Meeres- 
fluth charakterisirt wird; dieselbe ist vom Poseidon, zu dem sie sich 


u.a. Die Asuxt) yadtıyn, wie Thetis silberfüssig heisst. Euripides: rövrou nAdyrti; 
Asuxoßtav indvuues. Alle Nereiden j alle Seegöttinnen konnte man Leukotheen 
nennen. Etym. M. Hesych. s. v.’ 

1} Nitzsch, erklärende Anmerkungen sur Odyssee. Bd. Il, S. 52, 

2: Vgl Nägelsbach, homer, Theol. 2. Aufl. S. 55. 

3 Ino hatte den Dionysos, den Sohn ihrer Schwester Semele, ersogen, wofür 
sich eben die eifersüchtige Here dadurch rächte, dass sie den Athamas in Raserei 
versetzte. Zum Lohn für die Erziehung des Dionysos ward aber Ino unter die See- 
gottheiten aufgenommen. 

4, Versuch einer Allegorie, besonders für die Kunst, $ 80 {in dessen Werken: 
Stuttgart 1847. Bd. II, S. 263). 

5} Schömann (de Phorcyne eiusque familia. Gryphisv. 1852/53. Opusc. acad. 
II, p. 176 e. q. s.) betrachtet als ursprüngliche Form des Namens Föpxuc, woraus 
dann Dörxus und Ilöpxus {oder Ilöpxoc) entstanden sei. Op. acad. II, p. 183: “Primi- 
tivam formam föpxuv fuisse censeo: digamma autem modo in ®, modo in apiritum 
asperum abiisse, modo prorsus delituisse constat. Sed eandem litteram etiam ob- 
duruisse nonnunquam videmus, ut ex £ fieret IJ’ e.q. s. Hesych.: Ninpeöc* daldrros 
Sala, 'AAxpav zal Ilöpxov Gvop.dler. 

6) v 96: Döpzuvos db is darı Aryadıv, dAloro yEpovrog, | Ev ihpwp 'Iddurc. 
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in gewölbter Grotte gesellt hat, Mutter des Kyklopen Polyphem!). 
Dem Phorkys aber ist jener ithakesische Hafen geweiht, wo das Schiff 
der Phaieken, auf welchem Odysseus in die Heimath zurückgekehrt 
ist, anlegt, und wo er mit seinen Schätzen ausgesetzt wird?); wozu 
Welcker:) bemerkt, Phorkys scheine einer der ältesten Namen des 
Meergottes zu sein, der gerade in Ithake sich erhalten habe. Schö- 
mann vermuthet, dass Phorkys bei den Ithakesiern einer Art von 
Cultus genossen habe '). 


Vervollständigen wir das Bild des Phorkys, welches bei Homer 
wegen durchaus beiläufiger Erwähnung des Gottes nur in allgemeinem 
und skizzenhaftem Umriss erscheint, aus Angaben der hesiodeischen 
Theogonie, so tritt uns hier als sein weibliches Supplement Keto ent- 
gegen, die Beherrscherin der Seeungeheuer (xnrtea), welche dem Phor- 
kys jene grauhaarigen Jungfrauen, die Graien — Pephredo und 
Enyo —, wie auch die Gorgonen — Stheino, Euryale und Medusa’:) — 
gebiert®). Ueberhaupt verdankt alles ungeheuerliche Geschmeiss, von 
welchem die Erde in der grauen Vorzeit wimmelte, und mit dem Götter 
und Heroen — insonderheit Herakles und Perseus — so gewaltige 
Strausse zu bestehen hatten, der Zeugungskraft dieses ehrwürdigen 
Paares seinen Ursprung. Noch grössere Dimensionen gewann die 
Nachkommenschaft desselben durch ' die spätere Mythologisirung, 


1) a 68 (Worte des Zeus): dAAd Iloosıöduov yaroyos danerts alel | Koxdiwros xey6- 
Iarar, Ev öpBaruod dAdmsev, | durideov IloAbpnpov, Bou xpdros kart meyıorov | räcıy 
Kuridresar Bömaa 84 prv tere Nöuen, | Döpxuvoc duydınp, Aids drpurktoro medovrog, | 
ev ontaoı yAayupolcı Tloosıöduwve puyslsa. G. Schoemann, de Phoreyne eiusque 
familie. Op. acad.II. p. 185: “Filiam eius (Phorceynis) Thoosam Homerus nominat (a 71), 
matrem ex Neptuno Polyphemi Cyclopis, cuius propter immanitatem formae ac mo- 
rum etiam de matre coniecturam capere licet, ut non incongrua parenti suo filia 
fuisge censeatur.’ 

2) „96 ff. (der Anfang ist schon oben eitirt). 

3) Grieceh. Götterl. Bd. I, 8. 645. 

“ Schömann, de Phorcyne eiusque familia (Op. acad.II, p. 184): ‘Ex Homero 
portum in Ithaca fuisse diximus, Phoreynis dietum (v 96), unde non immerito reli- 
gionem aliquam eius dei apud Ithacenses fuisse suspiceris. Cumque migrasse Phor- 
cys ex Achaia in Cephalleniam dicatur (Schol. v 96), etiam his locis eum cultum 
fuisse conieoeris.’ 

5) Auch nach Pindar sind die Gorgonen Töchter des Phorkos. Pyth. 12, 13: 
(Iepasöc) 1d Yeontstov Döpxoro nabpmacv yEvos. 

6) Hes. Theog. 270 GöttlL.: Döpxui 8' ad Ki Tpalas tere zadkındpgos | Ex yeveriic 
roAtds, räg 81 I'patac xadkouarv | dddvarol re Brot yapal Epysuevolr' dvdpwzor, | Ileppnöd 
' e5mendov 'Evub te Rpoxöneriov, | T'öpyous 9’, at valovar nepmy xAutob "Dxsavoto, | 
koyarıy npds vuntde, Tv’ "Eonsplöse Aryögavor, | Eder 7’ Eöpudin re Mebouod re Auypd 
raßoöoa. Vgl. G. Schömann, de Phorcyne eiusque familia (Opuse. acad. Vol. II), 
p. 181. 
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welche auch sonst noch viele monströse Gebilde, wie die Seirenen !,, 
die Skylle?), die Hesperiden °), ja selbst die Erinyen t) zu Sprösslingen 
der grossen Phorkysfamilie stempelte. 


$ 140. 


9. Die Seirenen. 


Der Name Zeıpivs; hat verschiedene Ableitungen und Deutungen 
erfahren. Franz) will ihn auf eipeıv zurückgeführt wissen, welches 
Wort nach Plato®) mit Aeyeıy gleichbedeutend ist; diese Etymologie 
hält Welcker’) für ‘sicher falsch’. J. H. Voss leitet Zsıpr,ves von dem 
phoinikischen Worte sir = Gesang, Benfey°) endlich von sver = 
tönen?) ab. Eine sichere Etymologie dürfte sich bei einem Worte von 
so zweifelhafter Natur kaum erzielen lassen. 

Der Odyssee zufolge hausen die Seirenen, diese ‘Musen des 
Meeres’, auf einer zwischen Aiaie und Skylle gelegenen Insel des 
tyrrhenischen Meeres!P); mit grösserer Bestimmtheit, wie dies bei Aio- 
los und Polyphemos geschieht, wird ihr Aufenthaltsort vom Dichter 
nicht localisirt, was sich auch, wie Welcker bemerkt !!), mit ihrem 
Wesen nicht vertragen würde. Durch ihren melodischen Gesang üben 
sie, wie auch die Nymphen Kalypso und Kirke, einen bestrickenden 


— [nn 


1) So Sophokles, und zwar in den Phaiaken, wie Welcker (griech. Götter. 
Bd.I, 8. 646) vermuthet. Schoemann, de Phorceyne eiusque familia (Opuse. acad. 
U. p. 186): “Tertia Phoreyni proles Sirenes datae sunt, euius rei testem habemus 
Sophocleum Ulixem apud Plutarchum (Sympos. IX, 6).’ 

2) SchoemannL.lp. 185: ‘Soyllam Phoroynis filiam Aousilaus dixit.: Soilicet 
fuit haec quoque ex illo monstrorum marinorum genere, quorum Phorcys prineips- 
tum habuit.’ 

3 Schoemanın 1.1. p. 186: ‘Denique etiam Hesperides Phorcynis et Cetus filias 
habitas esse scholiestes Apollonii memorat, ad IV, 1399, auctorem nullum laudans.’ 

% Schoemannl.1.p.186: ‘Quod ab Euphorione Eumenides quoque ad Phor- 
cynis familiam relatae sunt, ut eius duyarpıbai, h. e. neptes ex filia, eo difficilius est 
ed explicandum, quod quaenam ab illo mater earum dieta sit ignoramus. Nam 
. Meinekii suspieio {Analect. Alexandr. p. 94), Noctem, quae mater Eumenidum apud 
Aeschylum aliosque perhibetur, ab Euphorione Phorcynis filiam habitam esse, ad- 
modum incerta nec valde probabilis est.’ 

5 In einem Briefe desselben, welchen A. v. Humboldt im Kosmos (Bd. Ill. 
1850. 8. 208) mittheilt: ‘Es ist mir wahrscheinlich, dass Zeıphv mit elpsıv = Atyeıv 
susammenhängt, dessen ursprünglich scharfer Hauch in den Zischlaut überging.’ 

6) Cratyl. 398 D: rd yap elnerv Abyeıv doriv. 

7) Griech. Götterl. Bd. III, S. 164, Anm. 4. 

8, Wurzellexikon I, S. 461. 

®) Auch nach W. Christ (Lautlehre, 8. 257, bedeutet Zeıpfves die Tönenden. 

0) u 166: xapraiium; diixero vnds sbepynjs | vTjoov Zeiphvouv. 

11) Griech. Götterl. Bd. IH, S. 164. 
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Zauber aus und locken dadurch den unerfahrenen und ahnungslosen 
Seefahrer ins Verderben, daher Odysseus, als er an ihrem Gestade 
vorüberzufahren im Begriffe ist, auf Kirkes Rath seinen Genossen die 
Ohren mit Wachs verstopft, um sie für ihren verführerischen Gesang 
taub zu machen, sich selbst aber, da er ihren Gesang hören will, mit 
Händen und Füssen an den Mast binden lässt, um sich eine Befolgung 
ihres Lockrufes unmöglich zu machen!). Die Zahl der homerischen 
Seirenen beträgt zwei, wie die Dualform beweist, deren sich der Dich- 
ter ein paarmal in Bezug auf dieselben bedient?). Ihrer Stimme wird 
ein lieblicher?), honigsüsser ‘) Klang beigelegt, durch welchen sie alle 
Menschen, welche zu ihnen kommen, bezaubern5). Anziehend, wie 
ihre Stimme, ist auch der Inhalt ihres Gesanges; denn nichts entgeht 
ihrer Kenntniss, und sie sind von allen Drangsalen unterrichtet, welche 
die Argeier und Troer auf der troischen Ebene erduldeten, wie auch 
von allen Vorgängen auf der vielernährenden Erde®). Auf blumiger 
Wiese sitzend’), lassen sie ihr zauberisches Lied in das Meer hinaus 
erschallen; aber wehe dem thörichten Seefahrer, welcher ihrem Lock- 
ruf Folge giebt! Denn nie mehr werden Weib und Kinder ihn als 
Heimkehrenden begrüssen, und er verfällt rettungslos dem Verderben, 
wie dies die um die Seirenen her liegenden zahllosen Gebeine und 
verwitternden Häute modernder Männer bezeugen ®). 


— —— 


1) a 173—180. 

9 52: Sypa xs tspröpevog Ör’ drobgs Zerphvouv. 9. 167: visov Zerphvorv. 

3 192: &c ydcav (Zsıpäives), Isicaı öna “d).Arpov. 

4 a. 186: 0) ydp rd Tıs Tode raphAace vni peratvg, | zplv 7’ Helv peilynpuv dd 
srondemv 5m dxoüsnt. - 

5) u 39 (Worte der Kirke): Zcıpfivas nev rpitov dypläcar, al ba te rdvras | dvdpb- 
rous HeAyousıw, Örız apkas eloapixnrat. 

6) u 189 (die Seirenen singen‘: Tdpev ydp tor r.dvd’, 5a’ dvi Tpoty süpeig | Apysloı 
Tpöts ze Heavy Identı pöynoav' | Tdpey 6’, doca yiyınar Eri ydovi mouloßorsipy. Ueber 
das Wissen der Seirenen bemerkt Nägelsbach (homer. Theol. 2. Aufl. 8.23 Anm.), 
dass dasselbe nicht in einem Wissen der Zukunft, sondern in einer Kenntniss der 
geschehenen Dinge bestehe, wie sie auch die Musen besitzen. Vgl. Nitzsch, er- 
klärende Anmerkungen zur Odyssee. Bd. III, 8. 394. 

7) ga 44: dA) re Zerpfivec Aryapy Beiyouanv dardg, Tpsvar Ev Asıpnavı. gu 158: Zerph- 
vv piv zpärtov dvcaysı (Kipen) Bsonssıdenv | Pdsyyov dAsbasdaı zal Army’ dvdsuösvra. 

8) 41: Barıs didpelg neAdon zat YÜsyyov drobsy | Zerphvev, to 8 obtı yuvd wa 
vhrıa reeva | olxade voorhoavtı naplorataı, obök ydvuvrar‘ | dAAd te Zerpfivec Aryupy Bil- 
yosarv dot, | Apevar Ev Asınävı' rodüs 6’ dm’ Öarsdpıy Bis | dv&pav rudopevov, rep! de 
bevor pevödouo. Ueber die ‘in den Tod lockenden’ Seirenen, welche gleichsam dem 
Hades seine Opfer liefern, vgl. H.D. Müller (Ares, S. 110), welcher auch diese 
Göttinnen in das Bereich seiner chthonischen Anschauungsweise zieht. 
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$ 141. 
Die Seirenen (Schluss). 


In Betreff der der Seirenensage zu Grunde liegenden Idee lässt 
sich unschwer erkennen, dass dieses Loreleypaar mit seiner glatten, 
verführerischen Aussengeite aus einer Allegorisirung der blanken Spie- 
gelfläche des Meeres entsprungen ist, welche — zumal bei der eigen- 
thümlichen Beleuchtung und den Lichtreflexen des südlichen Him- 
mels — den Seefahrer bezaubernd anlächelt, unter dieser täuschenden 
Hülle aber verderbliche Gefahren birgt, d.h. Dünen und Riffe, an 
denen die Barke des arglosen Schiffers unvermeidlich zerschellen muss. 
Indess sind die Seirenengestalten gewiss nicht blosse Ausgeburten poe- 
tischer oder phantastischer Fiction, sondern haben in letzter Instanz, 
wie alle mythologischen Gebilde der Griechen, auch wieder in rich- 
tiger Naturbeobachtung ihre Genesis. Denn wenn auch der ionische 
Epiker von diesen und ähnlichen Dingen — Skylle, Charybdis, Sei- 
renen .— eine dem äusseren Anscheine nach rein phantastische Schil- 
derung giebt, so wäre es doch, wie K. Müllenhoff sehr richtig be- 
merkt hat!}, sehr thöricht, solchen Sagen einen localen Grund und 
Ursprung abzusprechen. Nun aber bietet, wie schon K. Sckenkl 
geltend gemacht hat?), die Beobachtung des Meeres und der in jenen 
südlichen Regionen vorkommenden Meerphänomene einen nicht zu 
missachtenden Anhaltspunkt für die Interpretation der Seirenensage; 
denn die Meeresfluth erzeugt, zumal wenn sie vom Winde heftig auf- 
geregt ist, an den Felsriffen, welche sich stark zerklüftet in das Meer 
hinabsenken, helle Klänge, die mit dem Rauschen des Windes zu 
eigenthümlichen und geheimnissvollen Melodieen verschmelzen, welche 


den Seefahrer zu verlocken geeignet sind, mit Nichtachtung der Klip- 


pen die Landung zu versuchen und sich, wenn auch mit Lebensge- 
fahr, über den Ursprung einer so räthselhaften Musik Aufklärung zu 
verschaffen. Diese Naturklänge gestalteten sich dann durch die bil- 
dende Phantasie des Sängers zu bezauberudem Jungfrauengesange. 
Auf derselben Vorstellung wie die Seirenenmythe beruht auch die 
angebliche Volkssage von der Loreley, welche, wie Köchly sagt?), 


1) Deutsche Alterthumskunde. Berlin. Bd. I (1870\. S. 55. ‘Gehörten’, sagt 
Müllenhoff hier, ‘Skylle und Charybdis nicht in die Meerenge von Sicilien, die 
Seirenen nicht an die Küste von Neapel und Pästum, so müsste man ein anderes 
Local nachweisen, wo sie richtiger Platz fänden.’ 

2, Zeitschr. für österr. Gymnasien. 1865. 8. 225. 

3) Verhandlungen der Philologenversamml. zu Augsburg, 8. 48. 


-— 
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erst in unserem Jahrhunderte aus der Seirenensage gemacht ist. — 
W. Grimm vergleicht die Seirenen mit den Schwanenjungfrauen !). 


Die den Seirenen von Homer beigelegten Epitheta sind Beordoros ?) 
und adıwvos®). Ersteres wird vom Scholiasten‘!) durch Bela YBeyyönevos 
glossirt, bezeichnet also die Seirenen als die göttlich Tönenden, 
d. h. göttliche oder herrliche Lieder Anstimmenden). Letz- 
teres erklären die Alten durch nduywvev, @öLxav, rapa 10 Aösıv. Aber 
in aötvos®) liegt vielmehr, wie die Vergleichung anderer Stellen 
zeigt, der Begriff stark, laut, heftig”). Adıal Zsrpfives sind dem- 
nach die lautsingenden Seirenen®). 


Bei Homer wird, wie gesagt, nur eine Seireneninsel erwähnt, 
während ihnen in späterer Zeit, als man die homerischen Mythen loca- 
lisirte, allmählich mehrere Wohnsitze zugewiesen wurden. Als solche 
sind namentlich das sicilische Vorgebirge Peloron und die Seire- 
nusen zu erwähnen, unter welchen letzteren drei kleine, öde Felsen- 
inseln an der Südküste Campaniens, vor dem poseidoniatischen Meer- 
busen, zu verstehen sind®). Nach Apollonius Rhodius!?) ist 
Anthemussa, eine Insel im tyrrhenischen Meere, Aufenthaltsort der 
Seirenen, bei welcher Angabe der alexandrinische Dichter, wie der 
Scholiast zu der betreffenden Stelle bemerkt, dem Vorgange des Hesio- 
dos gefolgt ist1!). 

Von den Späteren werden die Seirenen oft als Personification oder 
Allegorie alles Bestrickenden, Verführerischen und Verlockenden, na- 
mentlich der sinnlichen Lüste, herangezogen, wie z. B. Horaz den Sei- 
renengesang und die Becher der Kirke als sinnenberauschende Mittel 


1; Deutsche Heldensage, 8. 387. Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. IL, 
S. 162 f. 

2; u 158: Scrpivav — desresidwn. 

3) 4 326: Zeiptivav dötvdov. 

% Zu g 158. 

5) VgL Buttmann, Lexil. I, 8. 166. 

6) "Attyös wird von Manchen auf dön, von Buttmann (Lexil I, S. 206) auf 
4dpös zurückgeführt. Das Wort involvirt eigentlich wohl den Begriff des Vollen, 
Reichlichen, Dichtgedrängten. 

7, 80 n274: ddwä orevdyovra. Vgl. W 225. 5 721: ddmov yodaca. W 17: ddtvod 
600. Apoll. Rhod. IV, 1422: döwg öri= mit starker, lauter Stimme. 

8 Vgl. Buttmann, Lexzil. I, 8. 204. 

%) Vgl. Ameis im Anhange zu a 39. Welcker, griech. GötterlL Bd. II, 8. 164. 

10) IV, 891: via 8’ düxparc dvepos ptpev. ala be väaov | zalhıv, Avdspösocav, dot- 
hpaxav, Euda Alysıaı | Lsrpfivec alvovr' "Aysdmlösc, höslgar | BeAyovaaı noirgaw, ri 
rapa relana Bdiorro. 'Aydepöscca v. 892 ist nicht mit Brunck klein zu schreiben. 

11) Schol, zu Apoll. Rhod. IV, 892: HxoXoößncev 'HorWöw obrus dvandiaovır Tv 
vfjsov Tv Zerpfivav ‘ "vTioov Es "Avdepdeosav, Tva oglaı Bünxe Kpovlov.’ 
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bezeichnet, durch deren maasslosen Genuss der Mensch sich zum 
Thiere erniedrige'). 


$ 142. 
1. Skylle. 


Wie in den Seirenen die blanke Spiegelfläche der See, so erscheint 
in der Skylle der bei Riffen und Schlünden den Schiffer gefährdende 
Wasserstrudel personificirt. An der Stelle, wo sie haust, ragen nach 
Homer zwei Felsen empor, von denen der eine bis zu schwindelnder 
Höhe in die Region der Wolken aufsteigt, welche stets mit feuchter 
Hülle seine Kuppe umlagern?), während der andere, welcher sich in 
der Entfernung eines Pfeilschusses von dem ersten erhebt, auf dem 
ein Feigenbaum steht, und unterhalb dessen die Charybdis erbraust’?), 
niedriger ist; jener erste Fels aber birgt in seinem Inneren eine dunkle, 
nach Nordwesten gelegene Höhle, in welcher die Skylle haust‘), ein 
riesiges, furchtbares Ungeheuer, dessen Geheul dem eines jungen Hun- 
des ähnelt, und vor welchem selbst ein Gott zurückbeben würde; sie 
hat zwölf unförmliche Füsse und sechs langragende Hälse, deren jeder 
ein entsetzliches Haupt mit drei dichten, toddrohenden Zahnreihen 
trägt). Die Hälfte ihres Leibes ist in der Höhle verborgen, während 
sie die Häupter aus dem grausigen Schlunde hervorstreckt und, gierig 
die Klippen durchspähend, Delphine, Seehunde und andere Seethiere 
zu erhaschen sucht; das Schiff aber, welches in ihren Bereich geräth, 
ist mit seinen Insassen unrettbar verloren 9). 


1) Horat. Epist. I, 2, 23: Sirenum voces et Circae pocula nosti; | Quae si cum 
sociis stultus cupidusque bibisset, | Sub domina meretrice fuisset turpis et excors, ' 
Vixisset canis immundus vel amica luto sus. Vgl. dazu die Note von Th. Schmid. 
Xenoph. Memorab. II, 6, 10 ff. Senec. Ep. 20, 1 f. Ameis im Anhange zu u 39. 

2) » 73: ol dd öbo anönekor‘ 6 iv obpavöy söpuv Indvsr | SGeln xopugn, veptän 5: 
iv dugıßeßnzev | Kuaven‘ 76 iv obnor' Epwmet, 0584 nor aldpn | xelvou Eyeı zopughv, 
obr’ dv Heper, ober dv örchpn ‘| 068 xev daßaln Bpnrös dvhp, od zaraßaln, | 008’ «lol yeipes 
ze delxocı xal nödes elev‘ | rerpn yap Als dort, nepıksarn elxuTa. 

8) 1 101: Toy 6’ Erepov oxönelov ydapaddırepov Ger, "Diucsed, | ninalov Ahlav' 
al xev dtoisteuanas" | Tip 8’ Ev Epivess dorı neyas, Förkorar Tednddıs | Tin 8’ brb dia 
Kdpußbıs dvapborßdet pedav Udmp. 

4 180: ptosm 8 dv oxoriip datt ornkos hepoerdts, | zpbs Zöpov, als" Epeßos teroap- 
lvo — — — Enda 3’ dvi ExäiNn valen. 

5) a 85: ZrbIAn — Aeıvöv Aelanuiz‘ | TYs Aror pwvd paev, Ban oxuiaxos veoyız;, | 
ylyveras, adrı 8’ adre rip Randy" — — — tüs Froı nößes elat Bucbexn navrss dmpor“ | 
2E &E ze ol deıpal nepımchnees" Ev dt Exdarm | suspdaln xeyadh, Ev dd rplororyor Gödvreg, | 
uavot nat Bapdec, rrielor uelauns Yaydrono. 

6) 93: neson nv ze zard onelons Xolkoro Stdunev‘ | Em 8' Eilayer xeparas Bervolo 
Beptdpou * | brot 8’ Iydudz, anönehov repipabmsa, | Beigivdg te öyze te, xal el od: 
eiLov Dinar | aAtos, & mupla Böaxeı dydatovos ’Apgırply. | t9 5’ od hrore vzöraı dxt,- 
por ebyeroavtar | mapguydsıy adv vri. 
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Als Mutter der Skylle, deren Name schon (von oxullw zerraufe, 
zerzause, zerfleische, sie als ein gefrässiges und verderbliches 
Ungeheuer kennzeichnet, wird bei Homer Krataiis genannt '), welcher 
Name gleichfalls die gewaltthätige Natur seiner Trägerin ausdrückt, 
insofern er vermöge seines Etymons KPAT, wovon xparo;, den un- 
widerstehlichen, gewaltigen Andrang der Meeresfluth bezeichnet, als 
deren Personification demnach Krataiis zu betrachten ist?,.. Vollstän- 
diger giebt Apollonios Rhodios die Abstammung der Skylle an: 
nach ihm ist sie eine Tochter des Phorkos oder Phorkys und der Göttin 
der Nacht, Hekate, welche, wie er hinzusetzt, auch Krataiis genannt 
werde°). Der alexandrinische Epiker identificirt also hier geradezu die 
Hekate mit der homerischen Krataiis. Die hier gegebene Genealogie 
kannte übrigens, wie Preller bemerkt®), schon Akusilaos und wahr- 
scheinlich auch Hesiod. Die nachhomerische Dichtung hat den Skylle- 
mythos vielfach zum Vorwurf genommen, wie z. B. Stesickoros eine 
Skylle dichtete. Sehr frei schalteten die Späteren mit demselben und 
varüirten ihn auf eine von Homer sehr abweichende Art. Ein Haupt- 
motiv, welches von ihnen mit Vorliebe ausgebeutet wurde, lief darauf 
hinaus, dass Skylle von Haus aus eine bildschöne Jungfrau gewesen 
und erst durch Verwandlung zu einem hässlichen Ungeheuer gewarden 
sei. Dies Motiv erfuhr dann mannigfache Variationen. So dichtete 
man, dass Poseidon sich in die reizende Seejungfer verliebt habe, wo- 
durch dann die Eifersucht der Amphitrite wachgerufen sei, in Folge 
deren sie die verhasste Rivalin in ein abscheuliches Ungethüm ver- 
wandelt habe. Oder es ist der Meergott Glaukos, der die schöne Skylle 
liebt, wodurch er den Grimm der eifersüchtigen Kirke erregt, welche 
dann mit Hülfe ihrer Zauberkünste die Nebenbuhlerin in grauenhafter 
Weise zum Scheusal verunstaltet. Dies letztere Mythologem hat sich 


1) u 124 (Kirke spricht zu Odysseus): &kd udla sgotpäs d.dev, Bustpetv dt Kpa- 
tar, | pnrepa ers ZrödAnc, N pıv Texe nfipa Boorotarv‘ | F pıv Errerr' dnoradası dc dste- 
pov öpandiivar. 

2, Als Appellativ findet sich xparaıls A 596 fl. (dA Ers pEddor | dupov brepßadteıy, 
zöT drootpbhaoxe zparals | adrıs‘ Ensıra nebovde zuAlvdero Aüns dvactr)., wo es die 
Wucht oder das Uebergewicht des Sisyphos-Steines bezeichnet, in Folge dessen er 
wieder bergab rollt. In diesem Sinne glossirt auch der Scholiast: 4) xpztard buvapız, 
& iorı ro Bdpoc. Einige alte Commentatoren wollten mit Unrecht xparat' 1; schreiben. 

%, Argon. IV, 825: pnös au y' he Ädpußdıv dunyavkovrac ddaps | doßalder, ya zevrac 
duadöiaca päpyar, | hi rapd Zuöiinc oruyepäv neudpäva visadıı, | Zrödins Adoovinc 
6:.049povos, Au tens Dbpxw | vurtımdaos Exden, rhv te YAclovor Kpdraiiv. 

4, Preller-Plew, Griech. Mythol Bd. I (Skylia). G. Schoemann, de Phor- 
cjne eiusque familia (Op. acad. II, p. 156, : “Mater Scyllae ab Homero Kpatatic diei- 
tur, quod nomen aliis proprium, aliis appellativum visum est: Acusilaus Hecaten eo 
significari eredidit, quam opinionem etiam Apollonius profitetur (Arg. IV, 829; e.q.s. 
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namentlich Ovid bei seiner Darstellung der Mythe von Glaucus und 
Scylla zu eigen gemacht!). 

Als die Tendenz aufgekommen war, die homerischen Sagen zu 
localisiren, verlegte man den Strudel der Skylle, wie auch den der 
Charybdis, in die sikelische Meerenge?), unweit des Vorgebirges Pe- 
loron (jetzt Capo di Faro), auf dessen Ostseite noch jetzt ein Städtchen 
Skilla sich findet). 


$ 148. 


11. Die Flussgötter. 


Es ist natürlich und aus dem bedeutenden Einflusse, welchen die 
Flüsse auf die Fruchtbarkeit und Culturfähigkeit ihres Landes haben, 
leicht erklärlich, dass dieselben bei den Naturvölkern einer gewissen 
Verehrung geniessen, welche natürlich je nach dem Geiste eines Vol- 
kes sich verschieden äussert. Diese Thatsache tritt-uns in allen Erd- 
theilen entgegen, welche von grösseren Flüssen durchströmt werden. 
Die Massageten verehrten einst ihren Tanais*), der Nadowessier betet 
am brausenden Strome zu seinem grossen Geiste; der Schotte nennt 
mit Ehrfurcht und Stolz den Clyde, Tweed, Forth und andere bedeu- 
tende Ströme seines Vaterlandes und fordert Denjenigen zum Zwei- 
kampf, welcher sie zu missachten wagt; der Kosak begrüsst seinen 
Don mit dem Anruf: ‘grüss dich, Väterchen, herrlicher, stiller Don, 
unser Ernährer’, und der Newastrom wird noch heutzutage durch eine 
Einsegnungsceremonie gefeiert’). 

Dass in ähnlicher Weise auch die Griechen ihren Flüssen Ver- 
ehrung zollten und vermöge ihrer lebhaften, götterbildenden Phantasie 
sich Gottheiten in ihnen waltend dachten, ist bekannt; und zwar 
äusserte sich diese ihre Verehrung der Ilorauol schon in der heroischen 
Zeit durch einen förmlichen Cultus. So betet Agamemnon bei Gelegen- 
heit des feierlichen Opfers, welches beim Abschlusse des Vertrages 
zwischen den Griechen und Troern veranstaltet wird, zum Zeus und 
Helios, zu den Stromgöttern, zur Göttin Erde und zu den rächenden 


1) Met. XIV, 1-74. Hygin, fab. 199: Seylian, Crataeidis fluminis filia, virgo for- 
mosissima dicitur fuisse. Hanc Glaucus amavit, Glaucum autem Circe, Solis filia. 
Soylla autem cum assueta esset in marilavari, Circe, Solis filia, propter zelum, medi- 
camentis aquam inquinavit Quo Sceylla.cum descendisset, ab inguinibus eius canes 
sunt nati, atque ferox faota. Quae iniurias suas exeeuta est; nam Ulixem praenavi- 
gantem soeiis spoliavit. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I, S. 220. 

2) 8. Thukyd. IV, 24. Strab. I, p. 21—24. 

d Vgl. meine Realien. Is, 8. 271. 

4 Maxim. Tyr. 8, 8. ' 

5; Vgl. Weilcker, griech. Götterl, Bd. I, 8. 652. 
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Gottheiten, und ruft sie als Zeugen und Hüter des Eides an!j; der 
Skamandros wird als unsterblicher Gott bezeichnet?), empfängt Stiere 
und Rosse als Opfer, welche lebend in seine Fluth hinabgeworfen wer- 
den), und hat seinen eigenen Priester‘). Nicht minder verehrte man 
den Acheloos, Spercheios u. s. w., und knüpfte Mythen an die Persön- 
lichkeit ihrer Gottheiten, wovon weiter unten bei der Besprechung 
der einzelnen Flussgötter specieller die Rede sein wird. 

Wichtig und bedeutungsvoll in der That sind die Beziehungen, 
welche zwischen den Flüssen und den zu ihnen gehörigen Landgebie- 
ten und Völkerschaften stattfinden, und wie sie in nationalen Mythen 
und epischen Liedern gefeiert wurden. Nicht selten erscheinen sie 
als bahnbrechende Culturschöpfer, insofern sie sich erst durch Felsen, 
Abgründe und viele sonstige territoriale Hindernisse mit Vehemenz 
ihren Weg bahnen, um dann dem von ihnen durchströmten Gebiete 
ihre nährende und befruchtende Kraft zu Gute kommen zu lassen und 
culturfähiges Ackerland und fruchtbare Thäler zu schaffen, welche 
dem menschlichen Fleisse ein reiches Feld der Thätigkeit bieten. So 
erscheinen sie gewissermaassen als Helden, welche den Fluch der Ste- 
rilität bannen, ım Kampfe mit der ursprünglichen Dürre und Unem- 
pfänglichkeit des Bodens den Sieg erringen und gleichsam das Banner 
der Cultur durch die Länder tragen. Sp schafft der thessalische Peneios 
das schöne Tempethal; der Skamander befruchtet die troische Ebene, 
der Alpheios das Gebiet von. Elis u, s. w.°). Auch ‚schrieb man den 
Flüssen das Wachsthum und Gedeihen der Jünglinge zu, von welchen 
sie daher als xouporpapo: verehrt wurden, in welcher Eigenschaft sie 
das den mannbar gewordenen Jünglingen abgeschnittene Haupthaar als 
Weihgeschenk erhielten®). So hatte z. B. Peleus das Haar des Achil- 


1) T 275: zoiow 8 "Arpelöng peydd’ ebyero, yeipas dvaaydv“ | Zeu rdtsp, "Iöndev 
pedlmv, xbbıore, neyıore, | 'Hiiıds 9, de dv’ Egopas zal rdvr' draxoseıs, | xal TTorapni 
xal Tala, al ol brevepde zapövrac | dvBpdnous ttvachov, Eriz x drloprov Suöcoy, | Öpsis 
ydprupor Eore, guldooste 5 &pra mıard. 

2 © 378: aörix äp' ("Hpn)”Hyarsrov rposspdivesv, Ev plRov ulsv" | "Hopators, oyto, 
zirvov dyaxitssi ob yap Eorzev | dddvarov Hedy (Ucdvdov) de Bporav Evera orugellleıv. 

3 ® 130 (Achilleus spricht) : 008’ bpaiv Hlorapıss ep Lühpoos dpyupodtuns | dpxsası, 
@ 83, dnda roAlas lepebere zabpoug, | Lmods 8’ Ev dlygcı xaßlsre uhvuyas Inmoug. Vgl. 
C. Fr. Hermann, gottesdienstl. Alterth. $ 25. 7. 

“ E76: Eöpbruros 8° Edarnoviöns Tırhvopa diov, | wiöy Irnspdüpou AoAortovo;, 6; 
ba Zxandvöpou | dprimhp Erkruxto, Bes 8 das risto öhpup, | — — — Eias’ Horn. 

5) In dieser Beziehung bemerkt richtig Hartung zu Eur. Ion 1245: ‘Der 
Name Vater, Erzeuger ist allgemeiner Ehrentitel der Flüsse, welcher wegen der 
Befruchtung des Landes ihnen ertheilt wird.’ 

6; Nach Hesiod (Theog. 346) sind es neben Apollon und den Nympbhen auch die 
Flüsse, ol xar& yalav Avöpas xouplkouan. Vgl Nägelsbach, homer. Theologie. 
2. Aufl. 8. 90. 
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leus dem Spercheios gelobt, wenn Ersterer glücklich von Troia zurück- 
kehre!). Hieraus erklärt sich denn, warum die ‘in das Meer sich er- 
giessenden Ströme’ das Epitheton heilig (tepos) erhalten?), und warum 
dem Flusse in Scherie die Bezeichnung viel angefleht [roAuAlısto;) 
beigelegt wird®); denn in ihnen walten wohlthätige und für die Men- 
schen segensreich wirkende Gottheiten, welche mit nicht geringerem 
Rechte die Verehrung derselben beanspruchen können, als die übrigen 
Mitglieder der grossen und weitverzweigten Götterfamilie. 

Diese Culte der dii fluviatiles vervielfältigen sich aber in Griechen- 
land im Laufe der Zeit mehr und mehr; und nicht nur die grösseren 
Flüsse, sondern selbst die Bäche der einzelnen Landschaften haben 
ihre besonderen Gottheiten, welche als eben so viele Landesgötter zu 
Gegenständen der Verehrung werden !). 


$ 144. 


Die Flussgötter (Schluss). 


Dass in der heroischen Zeit die Flussgötter einer hohen Verehrung 
genossen, geht aus vielen Umständen, namentlich aber daraus hervor, 
dass sie, den Okeanos ausgenommen, dessen Nichttheilnahme an den 
allgemeinen Götterversammlungen einen besonderen Grund hatte’), 
für vollberechtigte Mitglieder derselben galten, wie sich daraus ergiebt, 
dass Themis, als sie auf Zeus’ Geheiss die Götter zur Versammlung 
beruft, auch an die Flussgötter diesen Ruf ergehen lässt ©). Dass die 
Stellung, welche ihnen Agamemnon in seinem Schwure giebt, zufolge 
deren sie mit T'ata das mittlere Gebiet repräsentiren, auf bedeutende 
Ehre schliessen lässt, hat Nägelsbach scharfsinnig bemerkt’). 

Die Kunstdarstellungen der älteren Periode und die Poesie geben 
den Flussgöttern eine mehr oder minder stierähnliche Gestalt, je 
nachdem die Stierbildung durchaus vorherrscht, oder vor der men- 
schenähnlichen Bildung in gewissem Grade zurücktritt. Mit anderen 
Worten: die Flussgötter erscheinen entweder ganz als Stiere oder als 


yy 10: (Ayıdede) oras drdveude mupt;c, Favdhv drexsipato yalııy, | div de 
Inepyerip rotapip rpkye rn\lcdducan. 

2) x 351: &x 8’ lspiv rorapav. 

3) « 445 (Odysseus betet zu dem Flussgotte): x«A3Bı, dvak, Eric dacl“ noAldlısTev 
&E 0’ Ixavaz, | yedyav dx növroro Mloorıddenvos Evınds. 

4 Vgl, Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8, 653. 

X Vgl. darüber $ 5. 

%) YA: Zeig di Okpıora aelsuse Beods dyophvbe walkosar | xparös dr’ DüAöurore 
nedummöyan- 48 dpa ndven | porrhoaoe wEieues Arde npöc dpa visaßer. | obre ri oöv 
Ilorap&oy dnänv, v6op' "Dxreavoto wre. 

”; Homer. Theol. 2, Aufl. S. 91. 
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Menschen mit Stierhäuptern !), oder es wird endlich die Beziehung 
auf den Stier durch an den Schläfen hervorsprossende Hörer nur 
eben angedeutet. Als leibhaftiger Stier tritt z. B. Acheloos bei seiner 
Bewerbung um Deianeira in den sophokleischen Trachinierinnen auf, 
worauf dann Umwandlungen desselben in eine Schlange und in eine 
Mannsgestalt mit Stierhaupt erfolgen?).. Menschliche Gestalt mit 
einem Stierkopf vindicirt Euripides dem Okeanos, wenn er ihm das 
Epitheton taupoxpavos beilegt®). Den Grund zu dieser tauromorphi- 
schen Darstellung findet der Scholiast zu ® 237 darin, dass Homer 
den Skamanderstrom, als er die von Achilleus aufgehäuften Troer- 
leichen ausspeit, wie einen Stier aufbrüllen lässt %). Und in der That 
konnte die eigenthümliche Beschaffenheit der griechischen Ströme zu 
einer derartigen Auffassung Anlass bieten; denn dieselben sind gröss- 
tentheils reissende Gebirgsströme, welche während des regnerischen 
ysıpav ihr Bett überfluthen und gewaltige Verheerungen anrichten, 
und in deren rapiden Bewegungen man recht wohl Aehnlichkeit mit 
denen eines wüthenden Stieres finden konnte, welcher laut brüllend 
in wildem und unaufhaltsamem Laufe Alles, was ihm in den Weg 
kommt, zerstampft und zerwühlt®). Andere führen jene Stierbildung 
auf den schon oben berührten, vom Dichter selbst erwähnten®) Ge- 
brauch zurück, dass man aus den Heerden, welche auf den von dem 
Flusse befruchteten Auen weideten, die besten Stiere auswählte und 
ale Dankopfer für den Stromgott in dessen Fluthen versenkte. 

Häufig gaben die bildenden Künstler der älteren Periode den 
Flussgöttern auch Schlangengestalt, und zwar, wie Strabo sagt”), 
wegen der Länge und des gewundenen Laufes der Flüsse. In der 
späteren Zeit wird bei ihrer Darstellung die rein menschliche Bildung 
vorherrschend, indem sie als schilfbekränzte Greise erscheinen, welche 
ein Ruder oder auch ein Füllhorn — Letzteres als Symbol der Frucht- 
barkeit des von ihnen Jdurchströmten Gebietes — halten, oder sich auf 
eine umgestürzte Urne lehnen, aus welcher Wasser hervorströmt. 


ıv VgL O. Müller, Archäol. $ 403. 

2) Soph. Trach. 9 (Worte der Deianeira): pnerip yap Tv por norapdc, "Ayekov 
Ay, | 85 pe Ev rpratv noppatarv Eiyrsr narpöc, | yory Evapyiıs Taöpos, KANor’ alöios | 
Spdamv Eiınröc, Aidor’ dvdpelu xörer | Boörpwpor. 

3 Eur. Orest. 1375 Nauck: alaT' za göyw, &kva, | roAtdy aißep' dye- | nrdusvos 
A röveov, "Dxeavds &v | Taupszpavos dyrdlars dAlo- | cv zuxidv Yd6ve; 

“ © 235: ae &8 vexpoög | roAAodc, ol da zart abröy Alıc Haav, ode xrdv’ "Ayılledc’ | 
zodg ExßBaide Hopake, pepurde, hürs Taüpos, | YEpaovde. 

5) Diese Auffassung adoptirt Strabo, wenn er X, 458 die Tauromorphose her- 
leitet dnd ze tv Aywv al <av ward ra belßpn zaprılv, As aadodsı zepara. 

6, ® 130 ff. (schon eitirt\. 

7, X, 458 Kr.: dd 70 piano: al iv mohisenen. 

Buchholz, Homerische Reslien. Illa. 18 


274 IH. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Flussgötter gehen 
wir zur Besprechung der einzelnen bei Homer vorkommenden Flüsse 
bzw. ihrer Gottheiten über, wobei der Okeanos in Wegfall kommt, da 
derselbe als uralter Gott schon früher bei der Erörterung der vorolym- 
pischen Götterdynastie genügende Berücksichtigung gefunden hat. 


$ 145. 
a. Acheloios (AyeAwio;;. 


Wir eröffnen die Reihe der homerischen Iloranot mit Acheloios, 
weil dessen Strom, welcher Aitolien und Akarnanien scheidet, in Epeiros 
entspringt und bei den echinadischen Inseln in das ionische Meer sich 
ergiesst!,, schon in alter Zeit für den bedeutendsten Fluss Griechen- 
lands galt, woraus es sich erklärt, warum Homer ihm das Epitheton 
Herrscher (xpelwv) beilegt?), welches Pausanias durch rorapuv av 
rdvyrtwv Apyov commentirt?). Für seine Bedeutung spricht auch der 
Umstand, dass an der betreffenden homerischen Stelle der Flussgott 
Acheloios mit dem gewaltigen Okeanosstrome geradezu in eine Kate- 
gorie gestellt wird ®). 

Der hier in Rede stehende aitolische Strom darf indess ja nicht mit 
dem gleichnamigen Flusse Phrygiens verwechselt werden, welcher auf 
dem Berge Sipylos entspringt, wo die Niobesage ihren Spielraum hat‘. 

Zu dem hervorragenden Ansehen des Acheloios, vermöge dessen 
er als König der Ströme oder als Gott der Flüsse und alles fliessenden 
Wassers®) überhaupt erscheint, welcher gewissermassen dem Okeanos 


t) Ueber den Acheloios vgl.: Forbiger, Handbuch der alten Geographie. 
Ba. III, S. 872, Anm, 26. Leake, North. Gr. I, p. 121. 137. 287. 290. III, p. 513. 
527. 655 und sonst, Pouqueville, voy. III, p. 164 fl. Bursian, Geographie 
von Griechenland. I, S. 106. Meine. Realien. Is, S. 151. 

2) © 194: xpelov "AyeAbios. 

3) Pausan. VIII, 38, 10 Schub.: röv p£v ya di rac 'Eyıyddac zarıdyra "Ayeıaov dia 
ts "Axapydvov xal dr Altm)las Egnaev dv 'Dıddı’Oprnpos Torapav Tüv rdvrav dpyov- 
<a slvar. 

* & 194: zip (Kpoviavı) oböE apelmv "Aysıdioc loopapileı | obbE Baßuhbeitao miya 
odtvos Üxsavoio. 

5) 0 614: vöv dt ron (Nıdßr,) Ev rezpgew, dv obpsarw olondAorew, | dv Zirbiwp, Eßt 
gası dedanv Eupevar ebyac | Nuppdov, alt’ dup "Ayslıhiov dhhhaavro, | Ede, Aldos ep 
tobsa, deöv Ex ahöen resce. J.J. Wagner, Homer und Hesiod, S. 68: ‘Dort (bei 
dem iydischen Berge Sipylos) ist auch ein Strom Acheloios, der mit dem Strome 
gleiches Namens, der bei Dulichion ins Meer fällt, nicht zu verwechseln ist.’ Vgl. 
Pausan. VIII, 38, 10 Schub. 

6) Dies soll auch sein Name ausdrücken. Schon J. C. Scaliger erklärte &ya 
=aque, worauf dann der Ursprung vieler mythischer Namen, wie 'Aytpuv, 'Aysıpo;, 
"Ayting, zurückgeführt wird. Auch 'Ayala und 'Ayıl)sös werden so erklärt. 
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gleichstehe, hat, wie man vermuthet, in hohem Maasse der von Epho- 
ros beglaubigte Umstand beigetragen, dass das dodonische Orakel 
jedem seiner Aussprüche zum Schlusse die Aufforderung hinzufügte, 
dem Acheloios zu opfern (AysAwp Bus). An seinen Ufern wuchs die 
dodonische Eiche, welche den Umwohnern di® erste vegetabilische 
Kost spendete, ehe Demeter dem Menschen die Brodnahrung zu- 
kommen liess; er war daher der erste Landesgatt!). Im religiösen 
Sprachgebrauch, d.h. bei Gebeten, Opfern und Eiden, hatte Acheloios 
geradezu die Bedeutung ‘Wasser’, und in diesem Sinne sollen Euri- 
pides und Aristophanes sich des Wortes bedient haben. 

Was die mythologische Seite des Acheloios betrifft, so geht Homer 
auf dieselbe gar nicht ein, daher wir hier einiges Wichtigere aus an- 
derer Quelle ergänzen. Nach Hesiod ist Acheloios Sohn der Tethys 
und des Okeanos?), denen 3000 Söhne und eben so viele Töchter ent- 
stammen. Am bekanntesten und von den Dichtern am meisten 
ausgebeutet ist der Kampf, welchen er mit Herakles um Deianeira zu 
bestehen hatte‘). Von diesem Motive, welches in den aitolischen 
Stammsagen eine hervorragende Bedeutung hat, macht Sophokles in 
seinen Trachinierinnen einen ausgiebigen Gebrauch. Namentlich 
schildert er in einem prachtvollen Chorliede, wie Acheloios als Freier 
in dreifacher Gestalt — als Stier, Schlange und Mensch — zum Vater 
der Deinaneira kommt, worauf Herakles erscheint und die bedrängte 
Jungfrau in furchtbarem Strausse mit dem Ungeheuer befreit; Beide 
ringen mit einander und stossen und zerquetschen sich,. bis endlich 
Herakles dem Stromgotte sein Horn abbricht, und dieser sich über- 
wunden giebt5). Diese Kampfscene wurde von bildenden Künstlern 
vielfach zum Vorwurf genommen ®). 


1) Vgl. Friedreich, Realien, S. 661. 

2) Theogon. 337 Göttl.: Tn90; 8’ Qxsavip Ilorapoü; texs divhevrac, | Neiiöv 7’ 'AN- 
yadv re — — —, 'Aysıdiov dpyapodtvrw | Ntasov te xri. 

3 Theog. 362: adtar 6’ "Qxeavod xal Tndbos d£eykvovro | npsoßötarar Koöpaı. ro) .al 
ze piv elar zal Mar. | rplz yap ylital elor Tavbopupor Nxsavivar, | al ba roAusnepdes 
yalay xal Bevßsa Alayns | ndven dns dpkroua:, Hedmv dykaa tixva. | r6scor 8’ au’ 
Itepoı norapol navayıda deövres, | vldes 'Qxsavoö, To; yelvaro nömıa Tndis. 

4) Apollod. 1, 8, 1: rzepi röv ydpov abrfis (der Deianeira; “HpaxAris rpöc 'AysAıpov 
drdiAaroev. 

5, Soph. Trach. 497 fl. Herm. Insbesondere gehören hieher 519 fl.: xör' 7v y&pos, 
iv be vökov ndrayos, | taupelov 7’ dydpıyda zepdraov‘ | Tiv &’ duoindertor | aNlpanss, 7,v 
Le uschnav öldevra | nAhypara xat orövos dupolv. Vgl. Schneidewin in der Einl. 
zu den Trachinierinnen. 

6, Vgl. Pausan. VI, 19,9. III,18,9. Gerhard, auserlesene Vasenbilder, t. 115. 
T.U, 8.106, wo Acheloos als Schlange mit gehörntem Menschenantlitz darge- 
stellt ist. 


18° 
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Eine nicht unwahrscheinliche Deutung dieses Kampfes ist fol- 
gende. Zwischen den Aitolern und Akarnanern, deren Territorien, wie 
gesagt, durch den Acheloios geschieden wurden, herrschten fortwäh- 
rende Gebietsstreitigkeiten, da der ungestüme Strom bald hier, bald dort 
Land anschwemmte 4er abriss und dadurch eine scharfe Feststellung 
der Gränzen verhinderte. Bei dieser Sachlage erwarb sich Herakles 
um die Aitoler dadurch ein grosses Verdienst, dass er den unbändi- 
gen Fluss durch Abdämmung und Canalisirung in seine Schranken 
zwängte, das verhängnissvolle Inundationsgebiet, welches den Zank- 
apfel bildete, umdeichte und so jenen Streitigkeiten ein Ziel setzte, 
wofür sich Oineus, der Beherrscher der Aitoler und Vater der Deia- 
neira, dem Herakles dergestalt verpflichtet fühlte, dass er ihm seine 
Tochter zur Gattin gab. 


$ 146. 
b. Alpheios ("Adgerog)t). 


Der Alpheios, der bedeutendste unter den Flüssen 'Triphyliens, 
entspringt in Lakonika, durchströmt das südwestliche Arkadien und 
Triphylien, und ergiesst sich in das ionische Meer?). Bei Homer heisst 
es von ihm, dass er in breiter Ausdehnung durch das Gebiet der Pylier 
fliesse?). Auf diese Stelle (E 543 ff.) stützt Strabo seinen Beweis für 
den Umstand, dass das triphylische Pylos der Sitz Nestors gewesen 
seit), und dass Thryoessa, die Grränzstadt (vzatn) von Pylos, fern am 
Alpheios belegen sei5), und zwar an einer Furth (zöpos) des Letzte- 
ren®). Den zwischen diesen beiden Angaben scheinbar herrschenden 
Widerspruch suchte schon Heyne durch die Annahme zu beseitigen, 
dass, wenn auch Thryon (B 592) Gränzstadt gewesen, doch in anderen 
Gegenden die Gränze über den Fluss hinausgegangen sei. 

Auf Alpheios bezügliche mythologische Daten, welche bei Homer 
vorkommen, sind folgende. Er wird als Vater des Orsilochos bezeich- 


nn 


i) Der Name ’AAgpeıds ist von der Wurzel AA® abzuleiten und hängt etymolo- 
gisch mit dAgalvu, KAgırov, dApnetal u. 8. w. zusammen. Vgl Curtius, Grundzüge 
der griech. Etymol. No. 398 und 399. Er hat also die Bedeutung der ‘Nährende’ und 
bezeichnet den Alpheios als einen befruchtenden Strom. 

2) Leber den Strom Alpheios s. E. Curtius, Peloponnesos. Bd. II, S. 49. 
Meine Realien. Ie, S, 232. 

3) E 543 ff, (wird sogleich citirt werden). 

% Strab. VIII, p. 314. 

5) A T11: Eorı BE rıs Bpudeosa rölıs, alnela zoAwvr, | tnhod da 'Algerw, wedm 
IlöAov Huaßdsvros. 

6) B 592: Bpsov, 'Adgeıoio röpov. Opbov ist mit Opudsasa identisch. Vgl. Bur- 
sian, Geogr. von Griechenl. IIb, S. 283. 
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net, welcher über Pherai, eine Stadt Messeniens, herrschte und zu 
Odysseus in gastfreundlichem Verhältnisse stand. Ein Sohn dieses 
Orsilochos war Diokles, von welchem die Zwillingsbrüder Krethon 
und Orsilochos — also die Enkel des älteren Orsilochos und die Ur- 
enkel des Alpheios — stammten, welche von Aineias im Kampfe erlegt 
wurden!). Dies genealogische Verhältniss wird durch folgendes Stemma 
deutlicher veranschaulicht: 

Alpheios 

Orsilochos 

Diokles 

Krethon Orsilochos ?) 

Dass, wie gesagt, zwischen Odysseus und Orsilochos, dem Sohne 
des Alpheios, ein gastliches Verhältniss bestand, sagt Homer ausdrück- 
lich. Als Odysseus einst in Folge einer öffentlichen Mission nach Mes- 
sene kam, um Schadenersatz für Rinder zu fordern, welche messeni- 
sche Männer den Ithakesiern geraubt hatten, traf er in Orsilochos’ 
Hause mit Iphitos zusammen, und bei dieser Gelegenheit machte 
Letzterer dem Odysseus als Unterpfand ihres gastlichen Verhältnisses 
den berühmten Bogen zum Geschenk, welchen später die Freier bei 
dem von Penelope veranstalteten Bogenkampfe zu spannen sich ver- 
geblich abmühten®). Wie aber das gastliche Verhältniss überhaupt 
ein erbliches war und von den Vätern auf die Kinder und Kindes- 
kinder sich fortpflanzte *), so bestand es auch zwischen den Häusern 
des Odysseus und Orsilochos noch in späterer Zeit fort und ging auf 
die folgende Generation über, wie man daraus ersieht, dass Telemach 
auf seiner Reise vou Pylos nach Lakedaimon im Geleit des Peisi- 
stratos zweimal in Pherai bei Diokles, dem Enkel des Alpheios, näch- 
tigt und von ihm mit Gastgeschenken bedacht wird’). 


1) E541: E18’ adr' Alvelas Aavasy Dev Avdpas dploroug, | uls Aroxdfios, Kotdaund 
ts OpoDoyduy ze’ | tüv da rarhp pev Evarev Eüxriusyg Evi Onpn, | dpverds Bısroro " vos 
div dx rorapoto | "AAyeıod, &or’ ebpb bee MluAlov da yalns. | de rexer' 'Opalloyov, 
moAteoe’ Avöpescıy Avanıa' | "Üpalloyos 8’ äp’ Erixze Avon) fia perddunov' | &x 58 Aroxd.fjos 
Udupdovs nalde yerisdnv, | Kohdav Opalioyds te, pyns ed eldöre ndms. Vgl. E 559 f. 

2) Einen dritten Orsilochos, einen angeblichen Sohn des kretischen Fürsten 
Idomeneus, erwähnt Odysseus in der erdichteten Geschichte, welche er der Athene 
zum Besten giebt. v 258: Arrdv 8’ Erı natol tosadre | zesyw, Erel plAov ula Rarkrtavov 


Topeväos, | "Opsikoyov n6das dxbv, ds dv Kpfry eöpein | dvipas dAgnstas viaa raykesaı 
rodssan. 


s » 11—21. 
4, Ueber die Erblichkeit der Xenie s. meine Realien IIb, $ 27. 
5 1487 (0 185): öyser6 7’ hektos, axıbavrd te räsaı dyurat. | ds Dnpas 8’ Txovro, 


Auer rorl due, | vidos Opsu.6yoro, Toy "Alpeıds rixe raid. ] da di vet desar 
6 88 zoig rap Eelvın Biixev. 
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Es mögen hier noch einige den Alpheios betreffende ergänzende 
Angaben folgen, welche sich auf Mythologeme beziehen, von denen 
Homer schweigt. Der hesiodeischen Theogonie zufolge ist Alpheios, 
wie der Neilos, Eridanos, Strymon und viele andere Stromgötter, Sohn 
des Okeanos und der Tethys!). Die Art, wie er zum Flusse geworden, 
wird von den Dichtern und Mythographen verschieden angegeben. 
Bekannt ist seine Liebe zu der Quellnymphe Arethusa, die, um sei- 
ner Verfolgung zu entgehen, nach der syrakusischen Insel Ortygien 
entfloh, wo sie in eine Quelle verwandelt wurde. Darauf liessen die 
Grötter aus Erbarmen den in Liebe sich verzehrenden Alpheios zu einem 
Strome werden; aber auch als solcher vergass er seiner Liebe nicht, 
sondern strömte unter dem Meere hin, bis er die geliebte Quellnymphe 
erreichte und seine Gewässer mit den ihrigen vermischte. — Andere 
Variationen der Alpheiosmythe bringen diesen Flussgott mit Artemis?) 
in Connex: er verliebte sich in diese Göttin; sie floh vor ihm; er ver- 
folgte sie bis zur Insel Ortygien, wo er sich unter ihren Nymphen 
verbarg, dann aber zur Strafe für seine Ueberhebung in einen Fluss 
verwandelt wurde. j 


$ 147. 


c. Asopos (‘Aownog). 


Der Asopos ist ein Fluss in Boiotien, welcher auf den Hügeln von 
Leuktra entspringt, bei Oropos sich in das myrtoische Meer ergiesst ’?) 
und von Homer als dichtbeschilft (3a8usyorvos) und grasreich (Asys- 
rotrs) bezeichnet wird*), welche Epitheta sich daraus erklären, dass er 
bei der schwachen östlichen Abdachung seines Gebiets langsam und 
oft versumpfend fliesst und schon im Alterthum mit Binsen bewachsen 
und von Wiesengründen umgeben war’); bei Regengüssen tritt er 
über seine Ufer®), macht die Strecke zwischen Plataiai und Theben un- 


1, Hes. Theog. 337: Tndö; 8 'Qxeavip Tlorapodg exe Bvhevras, | Neiddv T’ "AR- 
gaıöv te xal 'Hpıdavdv Badudlynv art. 

?, Aitolien war seit Urseiten ein Lieblingsaufenthalt der Artemis, die hier unter 
dem Namen Aagpla verehrt wurde. Vgl. Welcker, griech. Götterl Bd. I, 8. 595. 
Preller-Plew, griech. Mythol Bd. I, S 244 f. 

8) Vgl. Bursian, Geographie von Griechenland. Bd. I, S. 241. Meine Realien 
Is, 8, 172, 

4, A 383: "Aswröv — Badüoyorvov, Asyenolnv. 

6) Vgl. O. Müller, Orchomenos. 8.43 der 1. Aufl. Kruse, Hellas. Il». 
8. 489 ff. 

6; Demosth. contra Neaer. 1379, 2 Reiske: OBup ydp yevöpevov This vurtds Tod 
ducbAuaev adrous rdvras elos).dstv & yan’Aswnds Torapds piyas Ehbim Aal dıaßfivar ob 
badıov Tv, Dim; re zal vuxtdc. 
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wegsam und schneidet die letztere Stadt völlig von ihren parasopischen 
Triften ab. 

In mythologischer Hinsicht geschieht des Flussgottes Asopos in 
der ersten vsxula Erwähnung, wo er als Vater der Antiope bezeichnet 
wird, welche von Zeus geliebt wurde und ihm den Amphion!) und 
Zethos, die Gründer und Befestiger der boiotischen Stadt Thebe, ge- 
bar?2). Von dieser homerischen Angabe, welche sie schlechtweg als 
Gründer der ganzen Stadt bezeichnet, weicht die gewöhnliche Tradi- 
tion insofern ab, als diese sie nur zu Erbauern und Befestigern der 
unteren Stadt macht, nicht aber der Kadmeia oder Altstadt, welche 
von Kadmos gegründet worden war?). 

Ueber die Abstammung des Flussgottes Asopos lesen wir bei Ho- 
mer nichts. Anderweitige Ueberlieferungen in’ Betreff dieses Punktes 
lauten verschieden: nach Einigen war er der Sohn des Okeanos und 
der Tethys, nach Anderen des Zeus und der Eurynome, nach Akusi- 
laos endlich des Poseidon und der Pero®). Er war mit Metope, der 
Tochter des Stromgottes Ladon, vermählt und zeugte mit ihr zwei 
Söhne und zwanzig Töchter, deren eine, Aigina, von Zeus geraubt 
wurde, worüber sich dann zwischen Letzterem und Asopos ein Streit 
entspann 3). 


8 148. 
d. Axios ("Akuo;). 


Der Axıos ist ein makedonischer Strom, welcher sich in den ther- 
maischen Meerbusen ergiesst®) und bei Homer das Epitheton breit- 


ı) Diesen Thebaner Amphion, den Sohn der Antiope, unterscheidet Homer 
ausdrücklich von dem gleichnamigen Sohne des Jason und der Kiymene und Enkel 
des Königs Lykurgos in Arkadien, welcher über Orchomenos herrschte. A 281: xal 
Vöpev eldov repıaadita" chv nore Ninkede | Tipev Lüv dd adAAog, irrsl nöpe pupla Eöva, | 
snkordenv zobpnv "Applovos 'lasiöao, | ds or’ dv '"Opyopswp Mivuntip Ipı ävasaeı. 

2) 1260: dv dt pr! "Avcıdenv Tov, "Asmroto Hoyarpı, | 7 5 rat Ardc ebyer’ dv 
dyrolvgarv laboar‘ | zal ph’ Erexev do rald’, Apgylord te, Zihdv ze, | ol np&ror Bhßnc 
Eöog Ixtısav intarbdoro | nöpymodv 7’ dnsl ob pdv dnbpywröv y’ ddbvavro | varkpav eb- 
plrıopov Ohßmv, “patepch ep kövre. 

3) Pausan. IX, 5, 6 Schub.: ds 4 &BaalAsusav ("Ayplan zat Zidoc), vhv rödıv Av 
xdtu rposıpatsav ri Katusla xat Ohßac Svopa Edevro xard suyyivsuav mv Ohdre. 

4) Apollod. 3, 12, 6: 6 dt ’Acundc rorapds ’Orsavol nal Trnßboc, dis BE Arouatiaoc 
Ayeı Ilnpoöc zat Tloosıdürvos, dis 36 rıves, Arös al Eöpuvöung. 

5) Apollod. 3, 12, 6: oüros (’ Aswrds) Merbrnv ynpduevos (Addavoc 88 Tod nora- 
05 Buyammp aben) 5bo päv naidac dykvuncev, 'Iopmöv xal lleAdyovra, etaocı dt duyarkpac, 
iv piv play Alyıyav Tprace Zeis. tabıny 'Acwrös Ina Txev else Köpıvdov, zal navddvsı 
rap Zıabmou töy Aprausra elvar Alz. Zedc di "Acwmröv adv zepauvcoas duhrovra dir 
ent <a olxela dräreube beißpe vre. 

6 Vgl. meine Realien. Is, 8. 87. 
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fliessend (eöüpupfeüpos!) und eupupswv; 2; erhält. Ausserdem spricht 
der Dichter von dem herrlichen Gewässer desselben®). In mytholo- 
gischer Beziehung geschieht des Flussgottes Axios Erwähnung, inso- 
fern er als Grossvater jenes Asteropaios bezeichnet wird, welchen 
Achilleus in der yayn raparorapıos tödtet. Axios erzeugte nämlich mit 
Periboia, der ältesten Tochter des Akessamenos, den Pelegon, dieser 
aber den Asteropaios®), welcher erst jüngst nach Troia gekommen 
war), und an der Stelle des von Patroklos getödteten Pyraichmes') 
die Führung der Paionen übernahm’). 


® 


e. Enipeus (’Evırev;). 


Welcher Fluss uriter dem Enipeus zu verstehen sei, dessen Fluss- 
gott in der ersten vexula erwähnt wird), ist zweifelhaft. Strabo®; er- 
kennt darin den Nebenfluss des Alpheios ın Elis, welche Ansicht 
O. Müller für die wahrscheinlichere hält!%). Andere hingegen ver- 
stehen den thessalischen Strom Enipeus, welcher auf dem Berge 
Othrys entspringt und sich in den Apidanos ergiesst!!\. Bei Homer 
heisst es von ihm, dass er als der schönste der Ströme das Land durch- 
fliesse12). Das an ihn sich knüpfende Mythologem ist folgendes. Tyro, 


1, ® 141: "Akıds edpupdedpo:. 

2) B 519: dr’ "Akad eöpupfovros. Ebenso II 288. II 157: &&"A&ıo5 eöpupkovros. 

% B 850: "Aftod, ou xdAAatov Ddmp Erralövaraı alav. 

4 © 139: zögpa de IlnAkos ulös, Eyav dodıydonov Eyyos, | "Aczsponalp dralro, 
xarartdusvar pnevealvov, | ulei IlnAeyövos’ rov 5' ’Agıöc ebpupkedpos | yelvaro at Ilepi- 
Bora, "Axssoapsvwoio Yuyarpiv | npsoßurden” TH ydp pa ulyn Ilorapdc Badudivee. © 157 
(Worte des Asteropaios) : abrap dot yever EE'Akıoa ebpupdovros, | ['Aktod, ds zdlı- 
orov bömp Erl yalav Inarv,] | &s exs Ilnkeyöva aAuröv Eygei, töv & dul yacıy | yelvandaı. 

5, ® 154 (Worte des Asteropaios): el dx Ilarovins &pıßeiou, A689" dobarg, | 
Ilatovas Avbpac dymv dolıysyytas Tör dE por vüy | has dmdexden, Er’ ds "Drov elhAouda. 

6) ]1 287: xat (Ildrpoxdos) Bare Tlupatyunv, &s Ilatovas Inmoxopuords | Fyayey &5 
’Apubänog, dr’ 'Akoü ebpupkovros‘ | töv Bdie defröv paov" | 6 8’ Emmtios dv zovigaw | zar- 
neoev oludıkac. 

7) P 215: &rpuvev de ("Extug) Exaotov Eroryäpevos Erkeaaw, | Mäsdi.nv te TRaüxdv 
«s Medovrd ze Bepalkoydv re | Aoteporalöy texte. P 348: xal Bidev (Auxouhöng) Ir- 
raolöny "Arısdova, rorubva av, | rap und rpaniömv, eldap 8’ drrö youvar’ Duasv' | öc 
b’ dx Ilaroving EpıBehhaxos sÜ.nAobder, | xal &E per’ Auteporalov dpiorebsoxe pdyesdar. | 
zöy Ba reaövr' Eknmasv dphios "Actsponalos, | Iduaev de xal 6 rpöppev Aavaoicı pa- 
yıodaı xre. 

8, ) 238 (wird weiterhin eitirt.. 

0 VIII, p. 356. 

10), Orchomenos. 8. 371 der 1. Ausg. 

1) Vgl. Nitzsch zu y 4. 

12) ) 239 (wird sogleich citirt;. 
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die Tochter des Salmoneus und der Alkidike und die Gemahlin des 
Kretheus, entbrennt in Liebe zu dem Stromgotte Enipeus, welchen 
Umstand Poseidon benutzt, um seine eigenen Liebesgelüste zu befrie- 
digen: er nimmt die Gestalt des Enipeus an und vollzieht an der Mün- 
dung des Stromes mit ihr das Beilager!), worauf sie den Pelias und 
Neleus gebiert?), von denen der Erstere später in Iolkos, der Letz- 
tere in Pylos herrschte®). An Pelias knüpft sich dann weiterhin die 
Iason-Medea-Sage, an Neleus die auf das pylische Herrschergeschlecht 
bezüglichen Traditionen. Dies Beispiel zeigt, wenn irgend eines, recht 
deutlich, wie die Flussgötter, indem man ihnen erotischen Verkehr 
mit sterblichen Weibern zuschrieb, zu Stammvätern weit verbreiteter 
Geschlechter wurden und auf diese Weise eine hervorragende genea- 
logische Bedeutung gewannen. Aehnliches gilt vom Spercheios, Axios 
und überhaupt von fast allen Flussgöttern. 


$ 148. 
f. Spercheios (Ixepysuog). 


Der Fluss Spercheios, dessen Name auf die rapide Geschwindig- 
keit seiner Strömung hinzudeuten scheint (von ondpyscdar)*), entprang 
auf dem Typhrestos, einem Gebirge Westthessaliens, am Othrys in 
Dryopis, und ergoss sich in den malischen Meerbusen. Wenn Homer 
ihm dasEpitheton him melentströmend (öurerxg)°) beilegt, so theilt 
der Spercheiös dasselbe mit allen Strömen, welche zeitweise in Folge 
heftigen Regens anschwellen ®). 

Auf den Flussgott Spercheios beziehen sich manche, auch bei 
Homer vorkommende Mythologeme. Zunächst genoss er eines förm- 
lichen Cultus: in der Heimath des Achilleus waren ihm ein r&uevos 
und ein Altar geweiht, und an dieser heiligen Stätte gelobte der greise 
Peleus, als sein Sohn in den troischen Krieg zu ziehen im Begriff stand, 


1) A 235: E18’ Aeoı zpdenv Tupe Töov sürzattpsıav, | 7, gdro Lohpmväoc dubjovos 
Bryovos elvar, | 97 de Kopndfioc yuvi, Eupevar AloAlöno’ | 7, Iloramoü passat’, 'Everfos 
deior, | Ec noAd zarlıeros rorapdn ini yalav Ina‘ | xal h' Er’ 'Evınfios nuitoxero zald 
beedpa. | tip 8’ dp’ Ecisdkevos yarhoyos 'Evwvoolyaros | Ev npoyoLs Totapob rapsilkaro 
dtvhevros. 

2) 1 254: 78 broxuasapkın Ilelinv tene aa Nena | Ti wparspi derdrovrs Atos 
peyd)oro yevkodınv | dugorigm. Vgl W.E. Gladstone, Homerology. Art Aiolos. 

8 1256: Iledins ev dv cbpuyäpp "Iam).zin | vate rorupbrvos‘ 6 iNmAed;) d' An’ &v 
N2.p headser:. 

% Damm, lex. homer. 8. v. Zrepyeids: "valde citus, unde et nomen habet.’ 

5) 11174: Zrepysoio, öurerkog rotapoio. 

6 P 263: &urerko; rorapoto. 
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er wolle, wenn derselbe wohlbehalten heimkehre, dem Stromgotte 
Spercheios eine Dankhekatombe darbringen und an seinen heiligen 
Quellen funfzig unverschnittene Widder opfern!). Dass die Quellen 
des Spercheios hier als Stätte der Opferung hervorgehoben werden, 
hat seinen Grund darin, dass man sich eben bei den Quellen den 
Aufenthalt des Flussgottes dachte, und dass hier auch sein Heiligthum 
sich befand. Zugleich aber sieht man aus dieser Stelle der Ilias, dass 
man, wie auch die Scholiasten bemerken, den Flussgöttern unver- 
schnittene männliche Thiere opferte, weil diese wegen der ihnen inne- 
wohnenden Zeugungsfähigkeit für Flussgötter, welche man ja eben 
ihrer befruchtenden Kraft wegen verehrte, am geeignetsten er- 
schienen ?). 

Die hier in Rede stehende Stelle der Ilias ist noch in anderer 
Hinsicht von Bedeutung. Ausser dem Opfer nämlich gelobt Peleus für 
den Fall der Rückkehr seinesSohnes dem Spercheios auch noch dasHaar 
desselben), was mit einer bei den Griechen herrschenden allgemeinen 
Sitte zusammenhängt. Man schrieb nämlich, wie schon bemerkt, den 
Flüssen als xoupotpopoıs das Wachsthum und Gedeihen der Jünglinge zu, 
und desshalb pflegten diese beim Eintritte der Mannbarkeit ihr Haar, 
welches sie bis dahin hatten wachsen lassen, abzuschneiden und einem 
Flussgotte als Opfer zu weihen*). Dies Abschneiden des Haares war 
auch später noch bei den Athenern, welche im Gegensatz zu den der 
alten dorischen Sitte anhängenden Spartanern der ionischen Sitte hul- 
digten, ein solenner Act, welchen die Knaben beim Eintritte in das 
Ephebenalter begingen, und mit welchem sogar religiöse Ceremonieen 
verknüpft waren). Am häufigsten weihte man wohl das Haar einem 
einheimischen Flussgotte; doch bestand daneben auch schon der alte 


ı) W 144 (Worte des Achilleus) : Zrepyet’, ms colye zarıp hehsato IlnAcik, | 
zeiot ne voorhsavra YÜny dc narplda yalav, | sol re xöunmv xepkew, bekeıv 8 lepiv dxa- 
töpßnv® | wevrhmovra 8’ Evopya rap’ abrödı id’ lepeboeıy | de rmyds, 58: zor tepevos 
Buouss te Sue. "Ex mydc im letzten Versedrückt, genau genommen, aus, die Thiere 
sollten so geopfert werden, dass ihre Körper in die Fluthen der Quelle hinabfielen. 
Aehnlich Pind. OL 1,47: Evvere xpugä& tıc abtiaa pdoyspüv yerdyav, | Bdatos drı ze upl 
Kkorsav sl; dapav | nayalpa tdpov zard nein. 

2, P. Stengel in seinen ‘quaestiones sacrificales’ (Programm des Joachims- 
thalschen Gymnasiums. Berlin 1879) scheint die hier in Rede stehende Stelle der 
Dias übersehen zu haben. 

3 W 146 (soeben citirt). 

“) Eustath. su W 146: 89: doc 7iv, zplgerv zdamv Tode vEoug peypı tie dapfic, Kira 
asiperv aurhy Eniymplors rorapolc. 

3 Vgl. Becker, Charikles, im III. Exceurs zur 11. Seene. C. Fr. Hermann, 
Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer der Griechen. $25.5. Wachsmuth, 
hellenische Alterthumskunde. Bd. II, S. 558. 
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Gebrauch, wegen dieser Ceremonie nach Delphi zu gehen, wie dies 
schon Theseus gethan haben sollte!). Hieraus erklärt sich zugleich, 
warum die Epheben überall — auch auf Kunstdenkmälern?) — mit 
kurzem Haare erscheinen; erst später, im Mannesalter, liess man die 
Haare wieder länger wachsen. 

Jener schon in der heroischen Zeit herrschenden Sitte, das Ephe- 
benhaar einheimischen Flussgöttern zu weihen, huldigt also auch Pe- 
leus, indem er das Haar des Achilleus dem Spercheios gelobt; da aber 
der Gott sein Gebet nicht erhört, insofern Achilleus voraussichtlich 
nicht in die Heimath zurückkehren wird, so tritt auch das Gelübde 
des Peleus ausser Kraft; und so kann denn Achilleus unbedenklich 
und salvo dei honore bei der Bestattung des Patroklos sein Haupthaar 
abschneiden und seinem Freunde als letztes Liebeszeichen auf den 
Scheiterhaufen mitgeben?). 

Noch ist hier die Mythe von der Liebe des Spercheios zu Polydore, 
der Tochter des Peleus, zu erwähnen. Der durerns Tloranoc, der Gott — 
so lesen wir in der Ilias — lagerte sich zu ihr, dem sterblichen Weibe, 
während vor der Welt Boros, der Sohn des Perieres, als ihr recht- 
mässiger Gatte galt; Polydore aber gebar vom Spercheios den Mene- 
sthios, welcher später als einer der fünf Schiffsbefehlshaber des Achil- 
leus vor Troia mitkämpfte ®). 


$ 150. 
g. Skamandros (Ixauavöpog). 


Zum Schluss bleibt noch der troische Fluss Skamander mit seinem 
Gotte zu besprechen. Er und der Simoeis sind bekanntlich die beiden 
Hauptflüsse im Gebiete der Troer, und zwischen Beiden dehnt sich 
die troische Ebene aus, deren Anmuth Homer durch das Beiwort blu- 


1; Plut. Thes. 5: &dous d& Svros Ere öre Tods peraßalvorta; dx naldov EAdEvrus elc 
Argods drdpyesdar ti dewrfis xöpng, TABe piv als Acdgodc d Bnseds nal rönov dr‘ 
ayrod hy Onaelav Erı vv SvopdLeoder Akyoucıv, relparo &E Tic regadtc rd np6odev pövov, 
Garep "Opnpos Zen too; "Adavras‘ xal robro fs xoupds To yevos Onenic dyoudedn 
&r dxstvon. , 

2, VgLO. Müller, Archäol. $ 330. 1. 

3, W140: E18’ aür! AAN’ dvönoe moddpang los 'Ayidesc" | arde drdveude Tupfic, 
Eayßnv drrexsipato yatııy, | hy ba Zrepyeıw rorapiprptge teledöncav. W152: Sc elncnv 
iv yepat aöpanv Erdporo glloro | Uixev’ rolar dt mäcıy by Inepov pse ydoro. 

s 11173: ic peiv Ins orıydc Apye Mevtohtos aloroßhent, | vlös Zrepysioto, du- 
nerkos Tlorapoto“ | Ev txe InAtos Buydenp, zart Tlodudcden, | Errepyeıy dxdpavtt, yuvdı 
do euyndeisa, | adrap Erlaınaıv Beopw, Tlepıtipeos ulı, | 55 $’ dvayavdöy Önus, Topdv 
drepeisez Eiva. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 655. 
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mig (avdenösıc) hervorhebt!). — Homerische Epitheta des Skamander- 
stromes sind: gross (ueyas)2), göttlich (dtoc)3), tiefwirbelnd (3ado- 
ölvrs) t), schönfliessend (2öüßpoos)5) und wirbelnd (öwneı;) 6), welches 
letztere in Beziehung auf den sogleich zu besprechenden Flussgott 
Skamander steht. Ausserdem wird dem Skamanderflusse auch noch 
das Beiwort nioeı; beigelegt”), welches wohl durch Synkope aus ziovosız 
(von Yiav) entstanden ist, und demnach geufert xarT äoynv bedeutet, 
d. i. mit hohen und steilen Ufern versehen, welche Erklä- 
rung um so mehr für sich hat, als der Skamander in der That als Ge- 
birgsstrom hohe, scharf abgeschnittene Gestade besitzt. Manche alte 
Erklärer nehmen njiosız fälschlich für {oeıs und bringen es mit lov in 
Zusammenhang, wodurch sie auf die Bedeutung avdsuösvra;s Asıuavarz 
&ywv geführt werden. Noch Andere leiten es von rie ab und nehmen 
es im Sinne von futterreich. Buttmann ferner lässt das Wort mit 
elausvn, Apaı zusammenhängen und interpretirt es ‘durch grasige Wie- 
sen fliessend’ ®\. Nach Doederlein) endlich bedeutet rioe« voll er- 
diger Theile, wozu er bemerkt, dass der Skamandros nach Homer 
viele schlammige und sandige Massen mit sich führe, welcher That- 
sache er auch seinen Beinamen Savdos verdanke, der seine trübe, dun- 
kelgelbe, von erdigen Ingredienzien herrührende Färbung bezeichne. 
Nach diesen auf die physische Beschaffenheit des Skamanderstro- 
mes bezüglichen Bemerkungen gehen wir zur Besprechung des zu ihm 
gehörigen Gottes über, als welcher Skamandros ausdrücklich vom 
Dichter bezeichnet wird!%). Derselbe erhält, wie viele andere Wesen 
und Gegenstände, bei Homer eine Doppelbenennung, indem er bald 
Xanthos, bald Skamandros heisst; und zwar gehört, wie der Dich- 
ter selbst sagt!!), der erstere Name der Götter-, der letztere der 
menschlichen Sprache an. Von dem gegenseitigen Verhältnisse die- 
ser beiden Sprachen ist schon früher bei Gelegenheit des Hekatonchei- 


1) B 467: dorav d' dv Jeyaivı Zxapavöplp dvdspsevrı. 

2 773: nsyas llorapöcs Badudtvns, | dv Savoy xaisouaı Beol, dvöpes Bi Zxdnavdnov. 

8) M 21: Bid; te Zadpavdpos. Bei Hesiod erhält der Skamandros das Epitheton 
Yzioc. Theoog. 345: Heiöv Te Ixdpavöpov. 

4, Y 73 (soeben citirt). 

5) H 329: düpdoov dupl Zxduavdpon. 

6, 8434: Edvdou öwherros. 

7) E 36: dr! Hisevrı Exapdvöpp. 

98 Buttmann, Lexil. Bd. U, 8. 23 ff, 

9 Homer. Glossar. $ 244. 

10) ® 379 (Here sprieht) : "Hyaıste, ayto, tExvov dyanlcts! 04 yap Forasv | dddvarov 
Yeöv ds Bporv Evaxı arugellsen. 

11) Y 73 £f. (oben eitirt!. 
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ren Briareos-Aigaion die Rede gewesen!). Abweichend von Hesiod, 
welcher den Skamander zu einem Sohne des Okeanos und der Tethys 
macht), lässt Homer ihn vom Zeus abstammen?), was den Scholien 
zufolge wohl daraus zu erklären ist, dass der Skamander ein Regen- 
bach, öumrerng rotapös, war, und dass es also nahe lag, seinen Ursprung 
auf Zeus als den Regengott zurückzuführen. In Ilios hatte der Ska- 
mander einen förmlichen Cultus: als Priester seines Tempels wird 
Dolopion, der Vater des Hypsenor, genannt, und es heisst von diesem, 
dass er wie ein Gott im Volke geehrt worden sei‘). Wenn nun hierin 
auch ein hyperbolischer Ausdruck der Dichtersprache zu erkennen ist, 
so geht doch jedenfalls so viel daraus hervor, dass Skamander und sein 
Cult bei den Troern im allerhöchsten Ansehen standen. Dafür spricht 
ausserdem die Thatsache, dass Hektor seinem Sohne ausser dem ge- 
wöhnlichen Namen Astyanax auch noch den Ehrennamen Skaman- 
drios beilegte5), welcher ohne Zweifel auf den in Rede stehenden 
Flussgott zu beziehen ist). Bei tieferem Eingehen auf diesen Punkt 
aber wird sich ergeben, dass der 8kamandros zu der troischen Königs- 
familie in sehr engen genealogischen Beziehungen stand, welche im 
Verein mit der hohen Bedeutung, die der Skamanderfluss in physischer 
Hinsicht für die Anwohner der troischen Ebene haben musste, für die 
hervorragende Verehrung des Gottes ausreichende Motive liefern. 


$ 151. 


Skamandros (Fortsetzung). 


Die eben berührten genealogischen Bezüge sind nach Apollodor fol- 
gende. Dardanos verliess aus Betrübniss über den Tod seines Bruders 
Iasion Samothrake und begab sich auf den gegenüberliegenden Con- 
tinent, wo Teukros, der Sohn des Flusses Skamander und der Nymphe 
Idaia, herrschte, von welchem die Hirtenbevölkerung dieser Gegend 
den Namen ‘Teukrer’ führte. Von Teukros gastlich aufgenommen, 


— 


1) S. oben $7. 

%; Theog. 337: Tnddc d' "Qxsaviy Tlorapods ttxe divheveac, | — — — Ebnvöv ze 
za" Apdnoxov Heiöv te Zxdpavöpon. 

3) 3 434: Zdvdou drvhevroc, dv dddvaros rexsto Zeug. 

*) E 76: Eöpörurloe 8’ Edaroviöns "Tılrhvopa diov, | uldv brepdöpou Aodorlovos, &< 
ba Zxaudvbpou | dentäp drkrunto, Beds 8' dc rlero Lhpup, | — — — Ihas’ dinon. 

5) Z 402: z6v d’ ((Erroplönm) "Ertop raltsoxs Zxandvdprov, adbrap ol dAAoı | Actud- 
vaxt’* olog yap £pbsro "Itov”Extop. 

6) Auch sonst kommt es vor, dass Helden und Fürsten den Namen ihres heimath- 
lichen Flusses führen, wie z. B. Atel ein Name der Wolga, zugleich aber ein russi- 
scher Fürstenname ist. Vgl. P. E. Müller, Sagenbibliothek. 2, 365 f£ Welcker, 
griech. Götterl. Bd. I, S. 652, 
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erhielt Dardanos von demselben einen Strich Landes, vermählte sich mit 
dessen Tochter Bateia und gründete die Stadt Dardanos; nach Teu- 
kros’ Tode aber nannte er die ganze Gegend Dardanien !). Apollodor 
constatirt demnach hier die genealogische Thatsache, dass der erste 
König von Troia, Teukros, ein Sohn des Flussgottes Skamander gewe- 
gen sei. 

Die Bezüge zwischen Letzterem und der troischen Herrscherfami- 
lie erstrecken sich aber nach jenem Mythographen noch weiter. Von 
Dardanos’ Söhnen, Ilos und Erichthonios, starb der Erstere ohne Nach- 
kommen; Erichthonios aber zeugte mit Astyoche, der Tochter des 
Sımoeis, den Tros, welcher nach Uebernahme der Herrschaft das Land 
nach sich “Troia’ benannte, sich mit Kalirrhoe, der Tochter des Fluss- 
gottes Skamandros, vermählte und mit dieser den Ilos, Assarakos und 
Ganymedes zeugte, welchen Letzteren Zeus durch einen Adler rauben 
liess und zu seinem Mundschenk wmachte?). Eine Tochter des Ska- 
mander erscheint also hier als Gattin des eponymen Ahnen und Herr- 
schers der Troer und als Mutter namhafter Mitglieder des troischen 
Königsgeschlechts, Skamandros selbst aber als Urahn und Stammvater 
desselben. War aber der Letztere mit dem ‘Dardanidenstamme’ durch 
so enge genealogische Beziehungen verflochten, so ist damit das hohe 
Ansehen, in welchem er und sein Cult bei dem Troervolke und seinen 
Beherrschern standen, zur Genüge erklärt. 

Zur Verdeutlichung der eben besprochenen genealogischen Ver- 
hältnisse diene folgendes Stemma: 


Skamandros Idaia 


Y 
Teukros 


Bateia Dardanos 
TIos Erichthonios Astyoche 
Tr 


Tros Kalırrhoe 


Y 
Ilos Assarakos Ganymedes 


1) Apollod. 3, 12, 1 Bekk: Adpöavos dE Erı To daydıy ToD ddelzoü Aurohpevos. 
Zanodpgarv drolndv elc Thy Avrinepa Araıpov TAB. tabına de dduoikeus Teöxapos ro- 
tapo) Zrxapdvöpou al voran 'löalas’ dp ou nal ol tiv yhpav vapuöpevor Tsbxpor zpos- 
nyopebovro. brrodsydel; öe Ind Tod Baoıldus, ai Arad päpus TAs yTs zal Try Ereivon 
Yuyartpa Badrsıav, Adpdavov Entioe röAty‘ teleurhoavtog 68 Teuxpou Tv Yıhpav Artacav 
Anpdavtay Exdiese. 

2) Apollod. 3, 12, 2 Bekk.: yevopsvov dt abıım raldav "Ircu xal 'Eptydovlou, "Do; 
piv odv Ana dredavev, "Epıydövios di öindskduevos ty Baslistav, yhnas Actuöynv Tin 
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$ 152. 
Skamandros (Schluss). 


Dass indessen die Culte der Flüsse, namentlich der reissenden und 
verheerenden Ströme, deren Ueberschwemmungen sich den Anwoh- 
nern furchtbar machten, zugleich auch den Charakter von Sühnculten 
trugen, durch welche man das Wüthen des empörten Elements und 
seines Beherrschers zu beschwichtigen suchte, ist wohl selbstverständ- 
lich, und in Betreff des Skamandros erscheint dies um so glaubhafter, 
als derselbe, wie gesagt, ein reissender Gebirgsstrom war und die 
Troer in früheren besseren Zeiten oft genug schädigen mochte, indem 
er ihre Saatfelder, Triften und Weidegründe unter Wasser setzte. Aber 
nicht minder hatten unter den tückischen Launen des Skamander ohne 
Zweifel auch die auf seiner Ebene campirenden Griechen zu leiden, 
denen er gewiss oft arg genug zusetzte. 

Von dieser Seite betrachtet, gewinnt der Kampf des Achilleus mit 
dem Skamander neben der poetischen Ausschmückung, mit welcher 
der Dichter ihn ausgestattet hat, zugleich eine beachtenswerthe rea- 
listische Bedeutung, insofern der Skamander, zumal wenn er ausserge- 
wöhnlich angeschwollen war, recht wohl das Schiffslager der Griechen 
überfluthen und sogar die leicht gebauten Lagerhütten derselben mit 
ihren Insassen hinwegzuschwemmen im Stande war, so dass sich recht 
eigentlich ein Strauss zwischen dem tobenden Strome und seinen be- 
absichtigten Opfern entspann. Doch vergegenwärtigen wir uns in we- 
nigen drastischen Zügen jene Kampfscene zwischen dem Peleiden und 
dem Skamander!), auf deren hochpoetische Schilderung von dieser 
Seite zugleich ein überraschendes Streiflicht fällt. Der Skamander, 
welcher als personificirter Schutzgott der Troer das maasslose Toben 
des Achilleus gegen seine -Schützlinge nicht dulden will und darf, lässt 
in seinem Grimm alle seine Wogen über- die Ufer treten, so dass sie 
ihre verheerende Gewalt gegen die Griechen und Achilleus, den Tod- 
feind der Troer, richten, welcher letztere ganze Haufen von Troer- 
leichen in den Strom geschleudert und dadurch dessen Bett verengt hat. 


Sıuösvrog, texvoi Tpüa. odTos Tapalaßuv rijv Basılslav TIy päv xhpav dp £autod Tpolav 
ezö).ese , zal yhmas Karıpbönv riiv Zxapdvöpou vewd duraripa piv Kieondipav, raldas 
5: "Dov zal ’Assdpaxov xal Tavuphönv. tobtov piv odv Ga adANos dvaprıdaas Zeus di’ 
arzod Hey olvoydov Ev obpavip zatkarnasv. 


ı) Eine Nachbildung des homerischen Skamanderkampfes findet sich bei Sta- 
tius (Theb. IX, 404 ff.), wo der thebanische Flussgott Ismenus im Bunde mit dem 
Asopus den Hippomedon, einen der thebenfeindlichen Heerführer, angreift und 
überwindet. 
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Hoch aufschäumend, dringen die Wogenberge auf ihn ein und über- 
fluthen ihn mit so stüurmischer Gewalt, dass er entflieht und in raschem 
Lauf über das Gefilde dahineilt; aber hinter ihm her wälzt sich der 
tobende Strom, mit wildem Getöse dahinbrausend; er ereilt den Flüch- 
tigen, der ihm vergebens Stand zu halten sucht; hoch über ihm schla- 
gen die Wogen zusammen, seine Brust und Schultern umspülend, so 
dass er sich nicht mehr auf den Füssen zu halten vermag, und in der 
höchsten Noth zu Zeus um Rettung emporfleht. Und als nun vollends 
der Simoeis sich mit dem Skamander verbündet, und beide Ströme er- 
grimmt auf Achilleus eindringen, da wäre es um ihn geschehen ge- 
wesen, wenn nicht Here ihm durch Hephaistos Hülfe gesandt hätte, 
der mit seiner verheerenden Gluth die Gegner zu Paaren treibt und 
ihrem Wüthen ein Ziel setzt!). 

Zu dieser Schilderung, welche durch und durch gewaltige poe- 
tische Kraft athmet, und mit einem vielleicht beispiellosen Aufwande 
von dichterischer Imagination durchgeführt ist, konnte den Dichter 
nur eine unmittelbare Beobachtung wirklicher Naturscenen dieser Art 
befähigen, zu welcher ihm die in Griechenland häufig eintretenden 
Ueberschwemmungen der Gebirgsströme vielfache Gelegenheit boten. 
Jedenfalls sind derartige Schilderungen nicht rein aus der Luft oder 
der Phantasie des Dichters gegriffen; denn bei aller Grossartigkeit 
tragen sie den unverkennbaren Stempel der Naturwahrheit, wie über- 
haupt die ganze homerische Poesie, so sehr sie auch mit dichterischem 
Colorit getränkt ist, doch in letzter Instanz ihren wesentlichen Kern 
aus der Natur geschöpft hat. 


$ 153. 


k. Die Quellnymphen oder Najaden (ai Nriddes, Nuppar vrlöers 3), 
Nupgaı xprvataı) 9). 
Die den Okeaninen nahestehenden Najaden sind die Nymphen 
des ‘flüssigen Elements’, wie auch schon ihr Name besagt; denn Nr 


1) & 232— 354, 

3) Auch Lenz (in Wielands neuem deutschen Merkur. 1797. Bd. I, S. 33) 
bezieht den Skamander- und Achilleuskampf darauf, dass eine Ueberschwemmung 
des Stromes den in seiner Nähe oder unmittelbar an seinen Ufern kämpfenden 
Heeren grosse Gefahren bereiten konnte, und dass der angeschwollene Strom seine 
Richtung vorzugsweise gegen den Theil des Griechenlagers nahm, wo Achilleus 
seine Station hatte, so dass, bildlich aufgefasst, eine Verfolgung des Achilleus durch 
den Fluss stattfand. 

3) 21 (2 444): Nöpgen vnie. 

4) 0 240. 
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(Natc) ist mit vew schwimme, vaw fliesse, väpa Flüssigkeit, 
Quell, ddvaos stetsfliessend, vnpos fliessend und Nnpeu; ver- 
wandt und steht mit der Sanskritwurzel snu in etymologischem Zu- 
sammenhang!). Sie sind, wie überhaupt alle Nymphen, Töchter des 
Zeus?), von welchem als dem Vorsteher der Wolken und des Regens 
alle befruchtende Befeuchtung ausgeht, und dem, wie die öurereig ro- 
tanot, so auch die Quellnymphen entstammen, welche Auen und 
Wjesengründe bewässern und fruchtbar machen. Dass sie und auch die 
übrigen Nymphengeschlechter zu den vollberechtigten Gottheiten zäh- 
len, ist daraus ersichtlich, dass Themis auf Geheiss des Zeus nicht nur 
die Flussgötter, sondern auch alle Nymphen, unter denen die Quell- 
nymphen besonders namhaft gemacht werden, zur Götterversammlung 
beruft?). Sie werden als die Wächterinnen und Hüterinnen der Quel- 
len und Flüsse gedacht und haben demgemäss ihre Wohnsitze in hei- 
ligen Grotten, welche in unmittelbarer Nähe der ihrer Herrschaft 
unterstellten Gewässer liegen. Eine solche Naiadengrotte befand sich 
laut der Odyssee am ithakesischen Gestade bei der Phorkysbucht, und 
zwar an der Stelle, wo die phaiekischen Schiffer den Odysseus mit 
seinen Schätzen ans Land setzten. Sie wird vom Dichter als eine lieb- 
liche, dämmerige Höhle geschildert, in welcher steinerne Krüge und 
Umen sich befinden, in denen Bienenschwärme nisten; auch steinerne 
Webstühle sind vorhanden, an denen die Nymphen schöne, meerpur- 
purne Gewänder weben; ferner sprudelt hier eine nie versiegende 
Quelle; zwei Eingänge aber führen in die Grotte, von denen der eine, 
für die Sterblichen gangbare nach Norden, der andere, nur für die 
Götter bestimmte nach Süden liegt). 


ı) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 443. 

2) £ 105: Nöpgar, xobpar Ards alyıöyoro. p 240: voprsar xpnvaiaı, xobpar Aus. 
C.A. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I. Regiomonti, 1830. p. 5: ‘Nymphis 
ortus divinus et vita immortalis aut certe diuturna tribuitur. Homerus enim duobus 
illis loeis, ubi Nymphas montanas et fontanas celebrat, eas Iovis nuncupat filias 
matre tacita; idque in posterum etiam retentum est nomen. Alcaeus Fragm. LXVLI: 
Nipoars, tats Ardz E& alyıöyou yasl reruypkvarc. 

3 TA: Zeöc di Bkpıora xElsuse Beoüs dyoprtivde wadkasar | xparös dr’ Obiöproro 
rolurtöyou" hd dpa ndven | gormhoasa REAeuoe Ads npds düpu veeodar. | oyre Tıc oüv 
Noranav drenv, voog’ Qxeavoto, | obt’ dpa Nupuodav, alt’ Arosa xald venovrar | xal 
rd rorapv zal nioen norhevra. Dazu bemerkt Lobeck, de Nympharum sacris 
diss, I, p.2: ‘Haec superum (Faunen, Satyrn, Flussgötter, Nymphen) plebs ab initio 
minus numerosa fuit; namque Homerus ad illam deorum omnium contionem T 4 ex 
hoe genere tantummodo fluvios nymphasque affuisse narrat.' 

4, 102: abrap Emi apatds Arukvos tavbzuhdng EAaln' | dyysdı 8 abrfic dvrpov ichpa- 
zo, hepoeidtz, | Ipöv Nupadov, at wniddes xadtovrar. | Ev Bi xonrfipts te xl durtsopfies 
Exzev | Adivor” Erd 8’ Eneıta ridaßchssoua: pelrsaar. | Ev 8’ forol Aldeor nepuuhrees, Evda 

Buchholz, Homerische Realien. IlIa. 19 
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Ueber diese Grotte sind von Alten und Neueren sehr divergirende 
Ansichten geäussert. Nach Strabo!) existirte überhaupt eine solche 
Grotte gar nicht, welcher Ansicht sich Porphyrios in seiner auf die- 
sen Gegenstand bezüglichen Monographie anschliesst; er fasst die 
ganze homerische Stelle v 103 ff. allegorisch auf und findet darin ein 
Symbol der Kosmogonie?). Neuere Touristen hingegen, wie W. Gell 
und Le Chevalier, halten an der wirklichen Existenz einer solchen 
Grotte fest und wollen sie unweit des Hafens Vathi gefunden haben, 
freilich in durchaus nicht vollkommen erhaltenem Urzustande, ind&n 
die Decke und der nördliche Eingang weggebrochen seien). Schlie- 
mann‘) will die fragliche Höhle am Abhange des Berges Neion, 
50 Meter oberhalb des Meeresspiegels, ausfindig gemacht haben; er 
bemerkt, dass von ihrer Decke Tropfsteinmassen vom bizarrer Gestal- 
tung herabhängen, unter denen die Phantasie sich leicht Urnen, Krüge 
und Webstühle vorstellen könne ®). Gegen diese Forscher läugnet Her- 
cher die wirkliche Existenz der Nymphengrotte und erklärt sie für 
rein erfunden®). 

Was die innere Ausstattung betrifft, welche Homer in der obigen 
Stelle der Odyssee der Naiadengrotte giebt, so entspricht dieselbe völlig 
dem Wesen und Charakter der Wassernymphen, wie sie der Phanta- 
sie der Alten vorschwebten. Denn sie sind allerdings göttliche Reprä- 
sentantinnen des feuchten Elements, werden aber dem Principe des 
Antbropomorphismus gemäss rücksichtlich ihrer körperlichen Erschei- 
nung, wie auch ihren Sitten und Gewohnheiten und überhaupt ihrer 


te Nöpgar | pape' byalvouaıv dlırdppupa, Baba ldkadar' | Ev 8’ Uber advdovra. cm ki 
tt ol Böpaı elatv‘ | al piv zpöc Bopkao, xararßarai dvdphronv, | al 8’ ad npds Noms 
elat, Hehrepar. obdE rı zelvg | Avdpes dokpyovrar, AAN ddavdrev 5d6; darıv. Preller- 
Plew (griech. Mythol Bad. I, 8.598): ‘Ferner heiligte man ihnen (den Nymphenj 
gewöhnlich die Höhlen und Grotten, wo es tropfte und floss, wo die Bienen sum- 
mend aus- und einfliegen, und ein still geschäftiger Naturgeist in allerlei seltsamen 
Formen und Bildungen sein Wesen treibt, wie Griechenlands Küsten und Berge 
auch an solchen Tropfsteinhöhlen ausserordentlich reich sind.’ 

1) I, 59. 

2) De antro Nympharum ad locum Od. XIII, 102, in dessen quaest. hom. 
Rom. 1518. 

8 Vgl Völcker, über homer. Geographie und Weltkunde. Hannover 1830. 
8. 69. 

%) Ithake, der Peloponnes und Troia. Leipzig, Giesecke u. Devrient. 1869. 8.21. 

5) Vgl. Schreiber, Ithaka. S. 74. Kruse, Hellas. IIb, 8. 394. 

6, In dem Aufsatze: ‘Homer und das Ithaka der Wirklichkeit’, in der Zeitschrift 
‘Hermes’ I, 2. S. 274: ‘Selbst die Nymphengrotte ist nicht um ihrer selbst willen 
da; vielmehr ist sie, wie aus einer Parallele des 10ten Buches (404. 424; hervorgeht, 
deshalb erfunden, um Odysseus Gelegenheit zu geben, die von den Phaiaken cr 
haltenen Schätze in Sicherheit zu bringen.’ 
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ganzen weiblichen Existenz nach als den irdischen Weibern gleichend 
gedacht: spinnen und weben sie doch wie diese und hausen in Woh- 
nungen, welche aber mit Hausrath und Utensilien ausgestattet sind, 
wie sie eben für Wassergöttinnen als passend erscheinen. Da sind 
Krüge und Urnen — und was für Geräthe wären wohl geeigneter für 
Wesen, welche in jenem Elemente verkehren? In den meerpurpurnen 
Mänteln aber, welche fleissige Naiadenhände in jener Grotte weben, 
dürfte der poetische Blick unschwer eine Hindeutung auf die bunten 
Wiesen- und Flurteppiche erkennen, mit denen die befruchtende 
Triebkraft der Quellen und Gewässer die Erdoberfläche wie mit einer 
prachtvoll schmückenden Hülle überkleidet; und dass Bienen in der 
Naiadengrotte nisten, setzt eine einigermaassen congeniale Phantasie 
leicht mit der Thatsache in Verbindung, dass eben auf jenem Blumen- 
teppich, welchen die Naiaden über die fruchttreibende Erdoberfläche 
breiten, dichte Bienenschwärme geschäftig sich tummeln und den 
Blumenkelchen ihren süssen Nektar!) entsaugen. Der doppelte Ein- 
gang endlich, von denen der eine für Götter, der andere für Menschen 
bestimmt ist, ist nach Welckers?) Bemerkung hinzugedichtet, um 
das Bedeutsame durch das Märchenhafte zu verstecken, was ganz der 
Weise dieser alten Dichter entspreche und nicht mit Boissonade?°) 
auf die gemeinen Begriffe ‘leicht zugänglich, den Einwohnern dienend 
und unzugänglich’ zurückzuführen sei. 


$ 154. 
Die Quellnymphen oder Naiaden (Schluss). 


Dass die Naiaden und überhaupt die Nymphen göttlicher Rechte 
und Ehren geniessen, wurde schon oben bemerkt und als Beleg dafür 
ihre Betheiligung an den allgemeinen Götterverrammlungen hinge- 
stellt. Em anderes wesentliches Kriterium für ihren göttlichen Cha- 
rakter und dessen praktische Anerkennung ist die Thatsache, dass sie 
eines regelrechten Cultus geniessen, welcher in Gebeten und Opfern 
seinen äusseren Ausdruck findet, die bekanntlich das nothwendige 


1) Eur. Bacch. 142 Nauck: bei dt ydlaxtı nkdov, bei & olvp, hei de pelıscäv 
vertapı. 

3) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 659. 

3) Anmerk. in der Ausg. von 1824: ‘cum antrum revera hic fuisse Nympharum- 
que sacrum testetur Artemidorus Ephesius, lusus naturae in lapidum forma et in 
stillicidiis stalagmatumque concretionibus poetica phantasia expressisse puto, nec in 
duabus portis mysteria videntur esse quaerenda; borealis fuit descensu facilis, et 
qua incolae uterentur; australis inaccessa, et hinc deorum propria fuisse dicitur.’ 


19* 
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Doppelrequisit der antiken Gottesverehrung ausmachen !). So betet Eu- 
maios, als er und Odysseus von dem Ziegenhirten Melantheus die ärg- 
sten Schmähungen und Misshandlungen erfahren haben, zu den Nym- 
phen der Quelle, in deren Nähe sie sich eben befinden, und fleht sie 
um die Rückkehr des Odysseus in die Heimath an, damit er den 
schnöden Frevler bestrafe. Er motivirt aber dieses sein Begehr da- 
durch, dass er sie an die Opfer von Lämmern und Böckchen erin- 
nert, welche ihnen Odysseus einst dargebracht habe?). Hier erhalten 
also die Naiaden Alles, was Gottheiten von Sterblichen nur an Ehren- 
bezeugungen verlangen können: von Eumaios Anruf im Gebet, von 
Odysseus Opfer! Und mit welcher Freigebigkeit Letzterer diese den 
ithakesischen Quellnymphen von ihm dargebrachten Opfer aus- 
stattete, beweist die Aeusserung der Athene, welche, als sie ihm 
den Phorkyshafen und die Naiadengrotte zeigt, erläuternd hinzusetzt, 
dies sei die Grotte, wo er den Nymphen viele Hekatomben geopfert 
habe3); wobei die von ihr gebrauchte Iterativform Epdssxes (v 350) 
ausdrückt, dass er es nicht bei vereinzelten Opfern bewenden liess, 
sondern dass dieser Opfercultus als ein stehender und regelmässig sich 
wiederholender Gebrauch von ihm geübt wurde. 

Aber auch im Gebet wendet sich Odysseus an seine heimathlichen 
Quelliiymphen. Als er, nach Ithake zurückgekehrt, sein Vaterland 
erkennt, da küsst er die Mutter Erde, und mit emporgehobenen Hän- 
den zu den Naiaden betend, begrüsst er sie in tiefer Rührung und 
stellt ihnen dankbaren Sinnes für seine endlich erfolgte Rückkehr 
baldige Opfergaben in Aussicht). 

Die Naiaden lieben, wie alle Nymphen, ein ‘dämonisches Still- 
leben’ und halten sich am liebsten in der Abgeschiedenbheit ihrer däm- 


1) Vgl.C.Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstl. Alterthümer. $ 21 u. 24. 

2) p 239: peya 8’ ebEaro (oußbınz), yeipas dvasydıv" | vöuzar xprvalaı, Kodper 
Aus, elnor "Odussedg | Op’ Ent np. Exne, waköbas nlovi in, | devav B' dplge, 
töße por xprihvar’ deAdmp, | 5 Ador päv xeivos dvhp, dydyor 36 € dalnmv‘ | ti x& tor 
dydalas ye Staaxeddocıev andaag, | ta; vov Ußpilav gopkeıs, dAadhmevos alel | daru adr'- 
abrap nTiAr zaxol Füelpoucı vonfies. 

9 v 3414: AM)’ Aye tor beiten dar: Ebos, Sppa nenoldns. | Dipxuvoc pev 88’ dort 
Ayatv, ahtoto yepovros’ | fe 8 Eni xparös Arevos tavbgurdio; Baln‘ | (dyysbı 8 aöric 
ävtpov Eripatov, epoerbks, | ipav Nupedov, al vniddes aaddovrar') | todro BE Tor arkog 
earl xarıpezes, Evda ou roAdd; | Epdeoxes Nöpppor teinkooas eraröußas‘ | todro dE Ny- 
pızov Eatıv, Opog Raraeımdvov ÖAy. 

4,353: yhömstv T' dp Erera rolörlas dio; Oduasesc, | yalpv Y yaly' xöoe de 
Leiömpov dsoupav. | abrina di Nöuszs hohsato, yeipas dvaayııv' | Nöpgaı vniddes, zoöper 
Ars, odror' Eywye | &hesd' bp’ Epapanv' vov d' elymigs dyayfiaw | yalper“" dräp xal düpe 
Sıdebsopev, bs Tb rApos ep, | al xev a npbrpwv pe Ards Buyarıp dyehein | aurdv re Lcherv, 
vat or SlAov vlöv deEr. 
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merigen Grotten oder bei ihren sprudelnden Quellen auf, indem sie 
bald spinnen und weben, bald aber auch sich zu Spiel und Kurzweil 
schaaren und an den Ufern ihrer Quellen und Flüsse heitere Chor- 
tänze aufführen. So werden sie auch schon von Homer gedacht, in- 
dem er z. B. von den Nymphen im Sipylosgebirge sagt, dass sie zwi- 
schen den Felsen im einsamen Gebirge, am Ufer des Acheloosstromes 1}, 
tanzend dahinhüpfen ?2). Die Nymphen sind eben ein überaus leicht- 
lebiges Geschlecht, und muntere Chortänze gehen ihnen über Alles, 
daher sie im homerischen Hymnos auf Pan das Epitheton chorge- 
wohnt, chortanzpflegend (yopondns) erhalten®). Insbesondere 
gilt dies auch von den Naiaden: rasch und beweglich, wie die Gewäs- 
ser ihrer Quellen, hüpfen und tanzen sie dahin und wetteifern mit 
ihnen an Behendigkeit und elastischer Schnelle. Nichts ist natür- 
licher, als die auffällige Liebe, mit welcher die griechische Phantasie 
das Anmuthige der Quellen und Gewässer ausmalt: für die Bewohner 
jenes heissen Klimas, wo die dörrende und versengende Mittagsgluth 
oft die Menschen- und Thierwelt dem Verschmachten nahe bringt, hat 
eine von grünem Laubdach überschattete Quelle mit ihrer murmeln- 
den Fluth und ihrem frischen Anhauche eine verlockende und fast 
unwiderstehliche Anziehungskraft, wie sie nur eine zauberische, im 
Quell hausende Nymphe auszuüben vermag, und von welcher wir 
Nordländer in unserem hyperboreischen Klima kaum eine Ahnung 
besitzen‘). 

Wenn die vier Dienerinnen der Kirke, welche natürlich als Nym- 
phen gedacht werden müssen, als theils den Hainen, theils aber den 
Quellen und Flüssen entsprungen begeichnet werden, so muss man 
in der hierauf bezüglichen Stelle nicht mit Nitzsch®) ein späteres 


ı) Hier (Q 616) ist natürlich der phrygische, dem Sipylosgebirge entströmende 
Acheloosfluss gemeint, welcher nicht mit dem gleichnamigen aitolischen Strome zu 
verwechseln ist. Aenderungen, wie 'Ayutjiov statt 'AyeAdiov, sind jedenfalls un- 
statthaft. ' 

2) Q 614: vav BE ou dv neranam, dv obpeaw olorölorsmw, |dv Zırbip, 58: gacı Bedav 
tupsvar ebvde, | Nuppduv, alt! dup' "Aysıdiov &hhrbsavro, | Evdz, Aldos rep Lodca, 
(Ni6Bn) Beiv dx chdea neossı. Die Stelle ist freilich mehrfach — von alten und neue- 
ren Kritikern — angezweifelt. 

3 Hymn. hom. 18, 3: yopohdesı Nöpgaıc. 

4% Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 657. 

5) x 348: deumlzolor 8’ dpa rimg ey Evi peydparcı uevovro | tiasapss, al ol büpz 
adıa bphorsipar Exam. | ylyvovrar d' dpa taly’ Ex Te aprivkov drd 7’ dickuv | &x 8’ lepiv 
rotapin, ol’ els Älade mpopkouaw. Lobeck, de Nympharum sacris p. 6: ‘Nullos 
mortales parentes habuere illae quattuor Circes famulae x 350 e. q. s.; ubi Eusta- 
thius p. 402. 10 haec adnotat: al drö xenvav xal rorapiv Nnides üv elev, Karep al 
drd dAotnv Apuddss slrouv ‘ Auabpuddes zal Opeoriddes zald MnAldes zal roradral rıyes.' 

9% Zu v350 f. 
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Einschiebsel erkennen, wofür er geltend macht, dass sonst Homer die 
Nymphen als Töchter des Zeus bezeichne!). Beides lässt sich vielmehr 
. recht wohl vereinigen, da die Quellen und Flüsse, und folglich auch 
die durch sie bewässerten Haine, ihren Ursprung und ihr Gedeihen 
auf Zeus als Regengott zurückführen, mithin auch die in ihrer Exi- 
stenz an die Quellen, Flüsse und Haine geknüpften Hain- und Was- 
sernymphen in letzter Instanz den Zeus als ihren Urheber und Stamm- 
vater anerkennen müssen. Mit dem Ursprunge der Gewässer ist auch 
der Ursprung der von ihnen bewohnten Nymphen gegeben, und der 
gemeinsame Urheber Beider ist Zeus. Nitzsch hat aber übersehen, 


dass der poetisch variirende Dichter das Recht hat, nach Maassgabe 


seiner dichterischen Intuition bald den näheren, bald den entfernteren 
Ursprung seiner phantastischen Göttergebilde geltend zu machen. 

Von der Naiade Abarbare&, welche dem Bukolion den Aisepos und 
Pedasos gebar?), und der Mutter des Iphition, gleichfalls einer Quell- 
nymphe?), wird an einer späteren Stelle die Rede sein, wo die Misch- 
lingsverbindungen zwischen Göttinnen und sterblichen Männern und 
deren Sprösslinge zur Besprechung kommen werden‘). 

Die bildende Kunst stellt die Naiaden als halbbekleidete junge 
Mädchen von bezauberndem Reize dar, welche mit Urnen Wasser 
schöpfen oder grosse Muscheln vor sich hertragen). 


Dritte Göttergruppe. 


Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten (deot druıydsyıoe 
und xdövon). 


6155. 


Einleitendes. 


Die Göttergruppe, in welche wir hier eintreten, hat das Eigen- 
thümliche, dass sie im Grossen und Ganzen ausserhalb des Lebens 
und Treibens der eigentlichen olympischen Götter steht, was bei den 
chthonischen Göttern als selbstverständlich erscheint, da ihr unter- 
irdisches Herrschergebiet ein von der oberen Welt und also auch von 


1) Vgl. $ 153 und 162. 

2 Z20f. 

3 Y 394, 

8198. . 

5) Vgl.K.O.Müller, Handbuch der Arehäologie der Kunst. $403,4. Preller- 
Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 599. 
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dem Verkehrskreise der Olympier völlig abgeschlossenes ist. Die übri- 
gen Gottheiten aber, welche im Folgenden zur Sprache kommen 
werden, sind nur apotheosirte Potenzen, welche dämonisch im Men- 
schenleben walten und aus dieser Sphäre ihrer Thätigkeit nicht her- 
austreten, mithin auch mit den olympischen Göttern nicht in Berüh- 
rung kommen. Dies gilt zunächst von Demeter und Dionysos, deren 
Stellung als eine besonders eigenthümliche erscheint. Denn Demeter 
wird geradezu der Kategorie der Göttinnen (deaf)!) und Dionysos der 
der himmlischen Götter (deol Zroupavıoı) ?2) einverleibt; und doch er- 
scheinen Beide nie in den Versammlungen oder bei den Schmäusen 
der Götter im Olymp, sondern beschränken sich ganz und gar auf den 
unter den Menschen ihnen angewiesenen Wirkungskreis. Ueberhaupt 
aber stehen beide Gottheiten trotz ihres göttlichen Ranges und An- 
sehens auffallend im Hintergrunde und treten in keiner Weise han- 
delnd hervor, wie die übrigen Götter, geschweige denn dass sie in die 
epische Handlung entscheidend eingriffen. Indess wäre es verkehrt, 
- hieraus mit Duncker?) den Schluss zu ziehen, dass Demeter und 
Dionysos blosse Bauerngottheiten seien, welche den ‘Rittern und deren 
Sängern’ keinerlei Interesse geboten hätten. ‚Vielmehr hängt, wie 
schon OÖ. Müller*) bemerkt hat, das Hervor- und Zurücktreten von 
Gottheiten in epischen Gedichten mit der Frage zusammen, ob und in 
wie weit dieselben vermöge ihres Charakters überhaupt danach ange- 
than sind, in den Gang der Handlung einzugreifen und den Inten- 
tionen des Dichters Vorschub zu leisten. So tritt z. B. Here, welche ir 
der Ilias so oft in den verschiedensten Situationen als thätig erscheint, 
in der Odyssee völlig in den Hintergrund und wird nur dreimal ganz 
beiläufig erwähnt), ohne Zweifel desswegen, weil ihre ganze Persön- 
lichkeit dem Dichter nicht tauglich erscheint, in die Oekonomie des 
Epos einzugreifen, während Athene hier ganz an ihrem Platze ist, da 
sie als Göttin der Einsicht und Klugheit ganz das Zeug besitzt, dem 
ihr geistesverwandten Helden des Epos, dem roAuurris xar’ &oyrv, als 
Aedin zur Seite zu stehen. Eine einseitig aus der Odyssee geschöpfte 


1) e 119, verglichen mit 125. Kalypso zählt hier die Göttinnen auf, denen die 
Götter den Besitz sterblicher Gatten missgönnt haben sollen, und unter diesen Göt- 
tinnen auch die Demeter. 

2, Z 129 (Worte des Diomedes) : obx dv Eywye Heoisıy Eroupavloror mayolpnv. | 008€ 
yap od8: Apbavroc uldc, xparepdc Auxdopyos, | Eiyy Tv, ds ba Yeotar Emoupavlareıv Epıkev‘ | 
65 ore yarvopkvoro Amvbooıo ıßhvas | aede Kar’ hyddsov Nuchiov eri 

3 Vgl Näagelsbach, Homer. Theol. 8. 117. 

4) Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie. Göttingen 18525. 
8. 127. 354, 

53) 3513. u 72. u 70, 
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Vorstellung von der Here würde daher eine sehr mangelhafte und un- 
genügende sein; und nicht minder mangelhaft und ungenügend würde 
ein aus der Ilias und Odyssee construirtes Bild der Demeter und des 
Dionysos ausfallen. Der Dichter konnte diese Gottheiten weder in 
dem einen, noch in dem andern seiner Epen für seine poetischen 
Zwecke gebrauchen, und demzufolge treten sie dergestalt zurück, dass 
die Bedeutsamkeit derselben, welche sich in der nachhomerischen Pe- 
riode in so hohem Grade geltend macht, bei Homer so gut wie ver- 
schwindet). 

Ein ähnliches Exclusivitätsverhältniss, wie es zwischen dem eben 
besprochenen Götterpaare und den Olympiern besteht, findet auch bei 
den übrigen dieser Göttergruppe angehörenden Gottheiten statt und 
lässt sie gewissermaassen als aus dem olympischen Götterkreise Ver- 
bannte erscheinen, wofür der Grund in dem eigensten Wesen dersel- 
ben zu suchen ist. Dahin gehören zunächst Eileithyia, Hypnos und 
Thanatos, welche als Wesen von allzu allegorischem Charakter er- 
scheinen, als dass sie für den nach anthropomorphischen Ideen aus- 
geprägten Verkehr der Olympier geeignet sein könnten. Sie stehen 
daher isolirt und gleichsam hinter den Coulissen des olympischen Ver- 
kehrsschauplatzes. Nicht minder gilt dies von der Ate und den Litai2), 
da auch diese bei Homer einen allzu allegorischen Charakter tragen 
oder, wenn man lieber will, als rein sittliche Potenzen mit nur schwach 
ausgeprägter Persönlichkeit erscheinen, so dass sie für den auf dem 
Boden der Realität fussenden Verkebr der Olympier viel zu wenig 
greifbare Individualität besitzen. 

Ich wıll die hier in Rede stehenden Gottheiten, welche auf der 
Erde, und zwar in der Menschenwelt, walten und einerseits ausserhalb 
des Kreises der olympischen Gottheiten stehen, andererseits aber zu 
den unter der Erde waltenden (chthonischen) Gottheiten in Gegensatz 
treten, als epichthonische Götter (Beol &rıydovto:) bezeichnen, — in 
ähnlichem Sinne, wie Hesiod die auf der Erde, unter den Menschen 
waltenden Genien dalpoves &xıydovio: nennt?), — so dass demnach für 
die dritte Göttergruppe sich zwei Unterkategorieen — Beol drıydovior 
und ydovıor — ergeben. 


1) Vgl. Nägelsbach, Homer. Theologie. 8. 115 ff. 

2) Mit diesen sind die Erinyen nicht zusammenzustellen, da sie im Hades hausen 
(1 571 £.) und zu den chthonischen, nicht zu den epichthonischen Gottheiten zählen. 

8, Op. et D. 122 Göttl.: rol piv balmovk; sloı Ar; perdiou did Boulds | Eoßkot, 
E<ıydövion, goranes dynrav dvdphrwmv' | ol ba guldssoualv te Bra aal ayerkın Epya ati. 
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I. Epichthonische Gottheiten (deol dmıyBovtot). 


$ 156. 


1. Demeter. 


Mit Zeus wird Demeter bei Homer insofern in Verbindung ge- 
setzt, als sie der ersten vexuia zufolge von ihm Mutter der Persephone 
ist!\, welche Angabe von der Hand zu weisen kein zwingender Grund 
vorliegt?). Nach Hesiod 3) ist sie die Tochter des Kronos und der Rhea. 
Die der Demeter geweihten eleusinischen Mysterien kennt zwar Homer 
noch nicht; wohl aber muss schon in der homerischen Zeit ein förm- 
licher Cultus derselben bestanden haben, da im Schiffskataloge ein 
heiliger Hain (t&pevos) der Demeter, das sog. Demetrion, erwähnt wird‘). 
Derseibe war zwei Stadien von der in der thessalischen Phthiotis ge- 
legenen Stadt Pyrasos entfernt, welche nach jenem Heiligthume mit- 
unter selbst Demetrion genannt wurde, und hatte zum Mittelpunkte 
einen berühmten Demetertempel®. 

Demeter ist die Gottheit des Getreidebaues, und Alles, was mit 
der Hervorbringung und Verarbeitung der Feldfrüchte in Zusammen- 
hang steht, wird ihr zugeschrieben und von ihr bewacht. Weiterhin 
wird sie sodann zur Göttin der bürgerlichen und gesetzlichen Ord- 
nung, insofern der Ackerbau als die Grundlage der höheren Gesittung 
und Cultur und damit des socialen Verbandes zu betrachten ist. Auf 
jene ihre Eigenschaft als Getreidegöttin deutet schon ihr Name, durch 
welchen sie mit der Mutter Erde, deren Schooss ja die Getreidefrucht 
hervorspriessen lässt, identificirt wird; denn Arpyimp ist = [’7 unitnp, 
und die Erde (yfj, yda, yata) hiess auch 8%. Mit 87 hängt zweifelsohne 


1) 1 217: Tlspsszövsıe, Arös Yuydımp. 

2) Vgl. G.Schömann, Opuse. II, p. 53. Dagegen L. Preller (Demeter und 
Persephone. Hamburg 1837. 8. 6): ‘Zwar heisst Demeter (bei Homer) die Geliebte 
des Zeus und Persephone die Tochter des Zeus; allein, worauf es doch ankommt, 
dass Persephone bestimmt auch die Tochter der Demeter genannt werde, dieses findet 
sich nicht.’ Nach ihm ($. 11 £.) hat zuerst Hesiod die Demeter mit der Persephone 
genealogisch combinirt. 

8, Theog. 453: "Peia %' brodundsica Kpöyp tine yalkına rirva, | Istinv, Atpntga 
zat’Hpnmv ypusontärlov are. 

) B 695: ot 8’ elyov Duldanv xal Iöpasov dvdeusevrn, | Ahpmrpos teusvos, — — — 
av ad Ilpwreoilaos dpt;ios yepövsuev, Vgl. Jacobi, Mythologisches Wörterb. 
s. v. Demeter. 8. 242. 

5) Strab. IX, 5,14 Kr.: :ö 5: Anphrprov Ahpntpos elenas tänevos wat dxddeos IlS- 
pasev. Tv db rröhıc sbilsvos 7) Ilöpasos Ev dual orabloıc, Eyousa Alpmtpos co; zal lepdı 
Zyıov, dudyouca Unpav arablous slaosı' brkpaervraı 56 Ilupasou piv al Bnßaı. Vgl. Bur- 
sian, Geogr. von Griechenl Bd. I, S. 80. 
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auch ö7u0os Landschaft oder Ortschaft!) und weiterhin Gemeinde 
zusammen ?). | 

Bei Homer wird Demeter als Getreidegöttin gekennzeichnet, wenn 
es bei ihm von den Menschen im Gegensatz zu den Göttern heisst, dass 
sie die Frucht der Demeter (xrh, eigentlich das gemahlene Getreide, 
von Ayvopı) geniessen ®). Insofern die Getreidefrucht eine Gabe dieser 
Göttin ist, legt der Dichter ihr das Epitheton heilig (fepo;) bei). 
Dasselbe Beiwort erhält auch die Tenne, auf welcher das Getreide ge- 
stampft wird®). Dass nach homerischer Vorstellung Demeter über 
Allem waltet, was mit der Getreidecultur zusammenhängt, und dass 
ihrer Aufsicht und Obhut alle Geschäfte und Verrichtungen des Acker- 
bauers unterstellt sind, geht ferner auch aus einem Gleichnisse der 
Dias hervor, in welchem das Worfeln ‚geschildert und der durch das 
Getümmel auf dem Schlachtfelde erzeugte Staub mit dem beim Wor- 
feln entstehenden Gestöber der Spreu verglichen wird®). Wenn hier 
der Act der Sonderung der Getreidefrucht von der Spreu als von der 
Göttin selbst vollzogen gedacht wird, so liegt dabei der Gedanke zu 
Grunde, dass alle agrarischen Operationen im Namen und unmittelbar 
unter den Auspicien der Göttin geschehen, dass ein gedeihlicher Fort- 
schritt und Erfolg derselben durchaus auf ihrem segensreichen Ein- 
flusse beruht, und dass, mit einem Worte, Demeter die Seele und das 
belebende Princip der Agrieultur ist. 


$ 157. 


Demeter (Schluss). 


Von Mythologemen, welche sich an die Person der Demeter knü- 
pfen, erwähnt der Dichter ihre Verbindung mit Iasion. Dieser, ein 


1) E 709: rap dt ol äAkor | vatov Bormtol, dia rlove dfipov Eyovres. 

2) Vgl. L.Preller, Demeter und Persephone. 8: 366 f. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, 8. 386. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.I, 8. 618, Anm. 2, 
Curtius, Grundzüge der griech. Etym. 8. 492 der 5. Aufl. Den Uebergang von y 
in 8 weist Schwenck (Wörterb. der deutschen Sprache. 4. Aufl. 8.XXX) nach. Vgl. 
Meineke zu Theokr. 4, 17, der übrigens auch die Möglichkeit sugiebt, dass Adv 
mit Aä;, Zäs zusammenhänge. 

3) N 321: dydpt BE «05% elkcre merac Tekapıhvios Alac, | &: Bunde ı’ ein zal Edor 
Anptrepos darhv. Der Schol. zu A631 glossirt ar durch xAdsua. Vgl. Göttling, 
ges. Abhandl. I, 8. 208. 

e) A 631: dAglrou lepoa dachn. 

5) E 499: lepds xat’ dAmdc. 

© E 499: dis 8’ dvemoc dyvac popkeı lepdc Rat’ dAmdc | dvbpäv Arpebvrov, dre te 
Eaydn Anuchrnp | plvn, Ereryopkvov dvd, zapıöv te zal äyvas' | al 8’ brolsuxalvovta 
dyuppial’ de ir’ Ayarol | Aeuxol Drepde yEvovto jroviodip, Lv. ba Br adırav | oöpavev is 
roAbyalxov Enininyov nödes Innen are. 
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Bruder des Dardanos und Urahn der Dardaner, wird von den Mytho- 
graphen als Sohn des Zeus und der Elektra bezeichnet !). 


Demeter liebte ihn wegen seiner Schönheit und gab sich, wie es 
bei Homer heisst, auf dreimal gepflügtem Brachfelde seiner Umarmung 
hin; aber Zeus ergrimmte darob vor Eifersucht und zerschmetterte den 
Iasion mit seinem Wetterstrahl?). Dass die Aphrodisien hier auf 
dem Brachacker vollzogen werden, ist den Verhältnissen entsprechend: 
Iasion trifft die agrarische Göttin in ihrem eigenen Gebiete und er- 
freut sich hier ihrer Hingabe. Die Frucht dieser Vereinigung ist nach 
Hesiod Plutos, der Gott des Reichthums, welchen Demeter auf der 
Insel Krete zur Welt bringt, der weithin über Erde und Meer seinen 
Einfluss erstreckt und den, welchem er seine Gunst und seine Gaben 
zuwendet, begütert macht und zu gesegnetem Wohlstande erhebt). 
Eine sinnige Dichtung, welche in allegorischer Form den der antiken 
und namentlich auch der homerischen Anschauung völlig entsprechen- 
den Gedanken?) ausdrückt, dass im Ackerbau die eigentliche Quelle 
menschlichen Wohlstandes und Reichthums zu suchen ist). 


Spätere Dichter und Mythographen übertragen auf Iasıon das Ver- 
dienst seiner Mutter, indem sie ihm nicht nur die Verbreitung des 
Demetercultus und Getreidebaus, sondern auch die Erfindung des 
Letzteren zuschreiben 9). j 


Eine Anspielung auf den Raub der Persephone, welchen Aidoneus 
auf seinem mit unsterblichen Rossen bespannten Wagen ausgeführt 


—e 


1) Apollod. 3, 12, 1: "Hädarpas 8& tie" Ardavros xal Ads ’Taciov xal Adpdavag Eyk- 
vovro. 'laslov nev od Epaadels Atıntpos xal HElmv Kararaydvaı iv Bedv xepauvodrat, 
Mit den letzten Worten berührt der Mythograph den sogleich zu besprechenden, 
e 125 fl. angezogenen Mythos. 

q 

2: 8125: ds 8’ dndr' "Taslovı Lönddrapos Anphenp, | p dupip elkaoa, ulm pls 
zal duyn | ver Evı rpınödp" oüde Erv hev dnuorog | Zeig, Es pıv narereove Baidov dpyftt 
REPAUYD. 

3} Hes. Theog. 969: Anpienp pöv IModrov Zyelvaro, Ta Bedov, | Iaolp Apmi 
pıyeie’ Epary pulörmer | verp Evı zpınöip, Kohene Ev zlove &hpp, | Es8A6y, &e elo’ Ent yAiv 
te ral ebpta vara Baldoens | räsav' zı dE tuydvrı zal ou x’ Eos yeipas Txmraı, | röv 8 
aryverbv Züne, roAbv Te ol onaaev OABoV, 

4) Vgl. meine Realien Ile, 8. 88 £. 


5) Preller, Demeter und Persephone, 8.285: ‘Demeter liebt ihn (den Iasion), 
Plutos ist die Frucht ihrer Umarmungen: die einfache Allegorie des Aerntesegens, 
den der vom Landmann befruchtete Acker giebt.” Die Etymologie des Namens 
Iasion (oder Iasios) lässt sich, wie Preller ebendas. bemerkt, nicht mit Bestimmt- 
heit ermitteln. ' 


6 Preller, das.: ‘Hernach wird Iasios Name, eine epische Autorität — — und 
wird zu einer mystischen Person und zum Demeterpriester.’ 


300 NHL Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


haben sollte'), hat man in dem bei Homer dem Ais beigelegten Epi- 
theton rosseberühmt (xAuronwAogs)2) finden wollen. Deutlicher tre- 
ten die Grundzüge dieses Mythos schon in der hesiodeischen Theogonie 
hervor, wo ausdrücklich gesagt wird, dass Aidoneus mit Wissen und 
Willen des Zeus die Persephone ihrer Mutter entführt habe?). Von 
den mystischen Ingredienzien, welche in der späteren Demetermytho- 
logie eine Hauptrolle spielen, weiss Homer noch nichts®). 

Homerische Epitheta der Demeter sind: gelb (£avdos)®), welches 
ohne Zweifel eine Beziehung auf die goldgelbe Farbe des vollreifen 
Weizens enthält, der in demselben Sinne bei Homer apfel- oder 
quittengelb (unAwd) €) heisst. Ausserdem erhält sie den für Göttinnen 
stehenden Ehrentitel @vacox, zu dem noch das epitheton ornans 
schöngelockt (&ümloxapos)7) hinzutritt, welches ausser ihr auch der 
Thetis®) beigelegt wird. 

Was die bildlichen Darstellungen der Demeter betrifft, so erscheint 
sie auf denselben als Göttin des Getreides im homerischen Sinne, in- 
dem sie Kornährenbüschel und Mohn in der Hand hält, welcher letz- 
tere Symbol der Fruchtbarkeit ist. Aehren und Mohn giebt ihr auch 
Theokrit in den Thalysien als Attribute®). Mitunter ist sie auch wohl 
mit einem Ackergeräth ausgestattet. 


8158. 
2. Dionysos. 


Dionysos ist der Sohn der Semele und des Zeus, welcher diese 
seine Vaterschaft selbst geltend macht, indem er in dem Kataloge 


ı) Hymn. hom. in Cer. 16: yddvs 58 dv supudyua | Nüctov Ay. rredlov, rn Öpouasv 
Avak TloAuötypav | Inrors ddavdrorar, Kpsvou roAudvupos vide. | dprdkac 8’ dixousav irl 
ypuokoratv Syoraıv | Fr’ SRopupopevnv. 80: 6 8 brö Lögov hepdevra | dprrakas Inrororv 
dyey peydia idyougav. 

2) E 654: "Aidı xAurond)p, wo der Scholiast die Glosse giebt: Zvödkous Irroug 
Eyovrı. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I, 8.185. L. Preller (Demeter und Perse- 
phone. Hamburg 1837. 8. 4 und 5) weist die Berufung auf x\utörwos als unzuläng- 
lich zurück und läugnet überhaupt Homers Kenntniss der Mythe vom Raube der 
Kore; Demeter sei ihm ausschliesslich in ihrer Eigenschaft als Ackergöttin bekannt. 

3) Hes. Theog. 912: adrap 5 Atjumrpos roAugöpßne &s AEyos TAdev, | N} Texe Tlepos- 
pöyrv Aeundlevov, Ivy 'Albaveds | Apracev As Tapd uncpös' Eimxe di prlera Zeic. 

% Vgl. Preller, Demeter und Persephone. 8. 17. 

8 E 500: Eavdd Anghenp. 

6) 7 104: dAerpeboucı ping Zrı uhAona wapröv. Vgl. meine Renlien Ib, S. 224. 

7) 8 326: Atpımrpos xeldımloxdgoro dvdeonc. 

8) 2 407: Bkrı xadldınlordam. 

9) Theokr. 7, 156: adrız Ey rdgamı peya nrboy‘ a de (Aapdmp) yeldkar, | Erdy- 
para xal udxwmyas Ev dugorspyav Eyoıca. 
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seiner Liebschaften, welchen er der Here zum Besten giebt, auch Se- 
mele aufführt, mit dem Zusatze, dass sie ihm die Wonne der Sterb- 
lichen, den Dionysos, geboren habe!). Die vollständige Dionysossage, 
welche Homer nicht weiter ausgebeutet hat, berichtet weiter, dass Se- 
mele, von der eifersüchtigen Here, die von ihrer Liebschaft mit Zeus 
unterriehtet war, hintergangen, gegen Zeus, der ihr jedes Begehr zu 
erfüllen gelobt hatte, den vermessenen Wunsch äusserte, er möge sich 
ihr in der Gestalt zeigen, in welcher er vor der Here als deren Bewer- 
ber aufgetreten sei. So erschien denn Zeus auf seinem Gespann mit 
Donner und Blitz der Semele, welche bei dem Anblicke des Donner- 
gottes von Schreck getödtet wurde. Zeus aber nahm die sechsmonat- 
liche Frucht aus dem Schoosse derselben und trug sie in seinem eige- 
nen Schenkel, bis sie gezeitigt war, worauf dann der kleine Dionysos 
das Licht der Welt erblickte?). Semele ward später von ihrem Sohne 
aus dem Hades heraufgeholt und in den Olymp aufgenommen, und 
erhielt nach ihrer Apotheose den Namen Thyone?). 

Alle für den Dionysoscult charakteristischen Züge finden sich 
schon in der Ilias angedeutet): von dem Gefolge seiner Ammen — 
der Nymphen, welche ihn erzogen hatten — umschwärmt, rast er in 
tollem 'Taumel über Land und Flur, durch Gebirg und Thal; auch bei 
Homer hat er sein Nvoyiov5) und schwingen seine Mainaden ihre 
Thyrsosstäbe. Aber nicht unangefochten trägt er sein Panier durch 
die Lande; denn wie auf thebanischem Gebiete Pentheus, so setzt auf 
thrakischem Grund und Boden Lykurgos der Einführung des Dio- 
nysoscultus den äussersten Widerstand entgegen und schlägt die Mai- 
naden mit seinem Stachelstabe dergestalt, dass sie entsetzt ihre 'Thyr- 
sosstäbe wegwerfen, während Dionysos, durch die drohende Stimme 


ı) 5315 (Zeus spricht zu Here): ob ydp zdırork pe ide Beüs Epos; obdE yuvarxdc | 
Bundy Evi orhdeosı repinpoyudels Edduaasev” | 008’ örr’ Apasdjunvy IErovins dAsyoro | 
— — — 006’ re nep Zepking 008 ’Adahung il Bnßy: | — — — I 88 Aubvucov Zeplin 
texe appa Bporoicı. 

2) Apollod. 3, 4, 3: Zepling de Zeus Epaadels xpöga auveuvdieran. Hd, EEararn- 
deisa drö "Hpas, xaravebsavrog adry Ardc räv rd alındtv normsev, alteitaı toldrov 
adröv &ABeiv, olos TABe pynateuöpevos "Hpav. Zeds 82 ut Buvdpevoc dvavedcaı napaylve- 
rar elc roy Bdlapov abrfis Ey’ dpparos dorpanaic spoü xal Bpovraic, al xepauvby Imarı. 
Zeptins 52 dia Toy pößov Endmobsns, Ekapmveatov Bptpos EknußAmdey Ex Tod Tupds 
äprdoas Evkpbabe tw np. 

3 Apollod. 3, 5, 3: 6 82 (Aubvusos), dvayaydıv 2E "ABou Tdv prepa xal nposayo- 
pzbsas Bucynv, per’ aörtc elc obpavöv dviiAßev. Semele heisst Thyone, d. h. die ver- 
klärte göttliche Mainade (von dewv), wie Dionysos selbst hin und wieder (Hor. Carm. 
1, 17,12: Semeleius Thyoneus) als Oumved; oder Bumviöa;s verehrt wurde. Vgl. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 563. 

4 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 432 f. 

5 S. Ameis zu Z 133. 
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seines Verfolgers erschreckt, sich zu der Meergöttin Thetis Büchtet, 
welche ihn in ihrem Gewandschoosse verbirgt; Lykurgos aber zog sich 
den Hass aller Götter zu, so dass sie ihm das Augenlicht raubten und 
einem frühen Tode verfallen liessen). 

Nicht ohne Bedeutung ist es, dass hier (Z 130) Lykurgos der Sohn 
des Dryas heisst, d. h. des wilden Waldgebirgs, das die rauhen Regio- 
nen Thrakiens weit und breit bedeckte, und in welches die Reben- 
zucht und andere Zweige der edleren Bodencultur noch keinen Ein- 
gang gefunden hatten. Da ist es nicht geheuer für den zarter orga- 
nisirten Rebengott; hier, wo die Bestien des Urwaldes und der eben so 
bestialische Regent dieses barbarischen Landstrichs ihm ergrimmt ent- 
gegentreten, vermag er es nicht zu ertragen. Aber wohin sich retten 
in dieser unwirthbaren Wildniss, wo nirgend dem von dem Barbaren- 
könige Geängsteten ein Asyl winkt? Seine einzige Zuflucht ist das 
Meer: mit verzweifeltemSprunge wirft er sich in dessen bergende Fluth; 
auch hier ist es wieder Thetis, die rettende Erbarmerin der Schutz- 
und Hülfsbedürftigen, welche, wie nach anderer Sage den vom Sturze 
zerschmetterten Hephaistos, so jetzt den durch barbarische Verfolgung 
geängsteten Dionysos in ihren Schooss aufnimmt. Diesen auf die ur- 
sprüngliche Naturanschauung bezüglichen uralten Mythos haben Ai- 
schylos (in der Lykurgeia), Sophokles und andere Dichter, wie auch 
die bildenden Künstler als ausgiebiges Motiv reichlich ausgebeutet?). 


$ 159. 


Dionysos (Fortsetzung). 


Die ersten Grundlinien des späteren Dionysoscultus — der bak- 
chische Thiasos, der lärmende Mainadenschwarm mit seinen Thyrsos- 
stäben, das Nyseion — finden sich also allerdings bei Homer vor, wie 
schon oben im Anschlusse an Z 130 ff. bemerkt wurde. Ueber diese 
Grundlinien ist jedoch die homerische Anschauung nicht hinausgekom- 
men, und die hohe Bedeutung, welche die Dionysosverehrung später 
für die Entwicklung des Volks- und Staatslebens gewinnen sollte, ist 
dem ionischen Dichter und seiner Zeit völlig fremd geblieben. Die 
‘hohe Bedeutung‘, sage ich; denn wenn irgend Etwas zur Förderung 


1) 2 130: obbe yap obdL Apbavros ulöc, “parepög Auxdopyos, | Ev Av, bs da deaiarv 
eroupavlorstv Epılev‘ | ds rote narvopdvoro Armvbaoro tıßhvas | gebe zart’ tyddeov Nuchiov' 
al 8’ äpa näcaı | Bhodla yapal narkyevav, br’ dybpoy6voro Auxobpyou | Bervöpevar Bou- 
wirt Ardovuaog de Voßndels | Eboed' Ads zard xüpa’ Bkrız 8 brrebeiaro wölnın | derötsra" 
xpatepds yap Eye zpöpos dvöpds Öpom.n.|Tip pev Erert' döbsavro deot beta Lchovres, |xal pay 
tupAöv Ednxe Kpbvov rais‘ 058’ dp’ Erı Ed | Tv, drei ddavararsıv drhydero räcı Yeolarv. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 433 f., wo allerdings die ‘morali- 
sche Umgestaltung eines physischen Mythos’ nicht recht klar hervortritt. 
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der hellenischen Cultur beigetragen hat, so sind es die dionysischen 
Culte im Verein mit den agrarischen: sie erscheinen als die Mittel- 
punkte, um welche her sich alle Factoren des Culturlebens — Sitte 
und Gesittung, feste Wohnstätten, Normirung des häuslichen und 
politischen Lebens — gruppiren, und mithin als die Hauptträger der 
Cultur. -Auf diese höchste Culturphase hat sich aber das heroische 
Zeitalter bei Weitem noch nicht emporgeschwungen, wenn es auch | 
die ersten naturwüchsigen Stadien der Volksentwicklung überwunden 
hat, wie dies in der homerischen Schilderung des Kyklopenlandes 
deutlich hervortritt, wo die Kyklopen als recht- und gesetzlose 
Frevler bezeichnet werden, welche nicht die Felder bebauen und 
weder säen noch pflügen, sondern alle Bodenerzeugnisse — Gerste, 
Spelt und Wein — ohne eigenes Zuthun wild aufspriessen lassen, 
und bei denen es weder Rathsversammlungen noch Gesetze giebt!). 
Hier charakterisirt also der Dichter die früheste Periode der Mensch- 
heit, wo sie noch aller Elemente der eigentlichen Cultur bar ist 
und nur eine rein barbarische Nomaden- und Troglodytenexistenz 
kennt, wie sie unser Nationaldichter im »Eleusischen Fest« der durch 
den Ackerbau bewirkten Cultur so treffend entgegensetzt. Da- 
mit ist aber auch stillschweigend ausgesprochen, dass Homer bereits 
eine höhere und edlere Gestaltung der menschlichen Existenz kennt, 
in welcher die Segnungen der Demeter und des Dionysos zum Durch- 
bruch gekommen sind, und die jener naturwüchsigen Periode gegen- 
über als ein wesentlicher Fortschritt erscheint. Aber erst einer noch 
späteren Periode war es vorbehalten, die bakchischen und agrarischen 
Culte zur vollen Geltung zu bringen und durch sie das hellenische 
Volk auf die höchste Culturstaffel zu erheben. Namentlich aber ist 
Dionysos im vollsten Sinne des Wortes Culturgott, der überall, wohin 
er auch kommt, Bodencultur und Weinpflanzung lehrt, Städte gründet, 
Religion, Sitte und Gesetze verbreitet und, wo er bei diesen seinen 
Culturbestrebungen auf Widerstand stösst, freche Rebellen, wie Pen- 
theus und Lykurgos, streng züchtigt. In der That liessen sich über 
den Dionysosdienst und dessen eminente Einflüsse auf die höhere und 
höchste geistige Cultur der Hellenen Bände schreiben: ist er es doch 
oder vielmehr sein Cultus, der zur Schöpfung neuer poetischer Gat- 
tungen — wie Dithyrambos, Tragödie, Komödie, Satyrdrama — lie 


1) ı106: Kumierov 8’ dc yalavy breppidiev, ddeniormv | Txoped’, al ba, deoicı 
nerodöres ddaydrorsw, | obre Yurebovan yapalv yurdv ob’ dpdmawv' | dAAd rdy' dorapra 
wat dvhpora ndvra pbovrar, | nupol xal xpıdal 48’ duneloı, alte pepouarv | ofvov Epierd- 
guahov, wal ayıy Ads Sußpos deer. | zotaıv 8’ obr’ dyopal Bouinpöpor obre Bipiores‘ | AN 
oly’ uhnAmv öpkov valouaı xdprva | &v onkası yAayupoiar‘ Yepıoteisı di Ixaoros | Taldev 
N6' AA6yav, 068 Aha dAkyovan. 
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Impulse gab, der den bildenden Künsten zahlreiche Motive lieferte, ja 
der auf die Entwicklung der Musik und Orchestik bedeutenden Ein- 
fluss übte. Doch hiermit bin ich in ein Gebiet gerathen, welches einer 
weit späteren Culturperiode angehört, und von welchem die Menschen 
der heroischen Zeit noch keine entfernte Ahnung besitzen!). 


$ 160. 


Dionysos (Schluss). 


Die oben erwähnte gastliche Aufnahme, welche Thetis dem vor 
Lykurgos fliehenden Dionysos gewährte, bringen die Scholiasten mit 
jener Stelle der zweiten vexuia in Zusammenhang, wo Agamemnons 
Schatten dem des Achilleus erzählt, bei der Bestattung des Letzteren 
habe Thetis ein goldenes Henkelgefäss — ihrer eigenen Aussage zu- 
folge ein Geschenk des Dionysos — hergegeben, in welchem das Ge- 
bein des Achilleus, mit dem des Patroklos vermischt, beigesetzt sei?). 
Nach den Scholien zu #74 soll Dionysos der Thetis in dankbarer An- 
erkennung ihrer Gastfreundschaft diesen Henkelkrug geschenkt haben; 
nach Patroklos’ Tode aber überliess Thetis denselben dem Achilleus, 
welchem gegenüber dann Patroklos’ Schatten den Wunsch äussert, dass 
er als Urne für seine und seines Freundes Asche dienen möge?). 

Sehr mysteriöser Art ist das in der ersten vaxuia vorkommende 
und mit der Ariadnesage verflochtene Mythologem. "Es heisst an der 
betreffenden Stelle, dass Ariadne dem Theseus, nachdem er mit ihrer 
Hülfe den Minotauros besiegt, aus ihrer kretischen Heimath gefolgt 
sei, obne jedoch seines Besitzes theilhaftig zu werden; denn auf das 
Zeugniss des Dionysos hin?) sei sie vorher von der Artemis auf der 
Insel Die’, getödtet worden®). Welches erdenkliche Motiv aber den 


ı) Vgl. Nägelsbach, Homer. Theol. 2. Aufl. S. 116. 

2) m 73: dünne dE uhrnp | Ypbasov dusıpopfa' Aumvucoro dt düpov | yası’ Enevar, 
Epyov de nepin\uros "Hyaloroıo. | Ev rip tor reizar Ach’ dorka, galdın' "Ayuded, | piyda 
88 Ilarp6xdoro Mevortiddao Yayövro;. 

8) W 91: &s di nal darda viniv but, vopds dupaalsntor, | ypüscos dugıpopebs, Toy 
Tor Röps norvia phTnp. 

4 Der Dativ paprupigarv X 325 ist causal: Dionysos’ Aussage wird vom Dichter 
ala Motiv für die Tödtung der Ariadne durch Artemis hingestellt. Vgl. Nägels- 
bach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 116 £. 

6) Die ist alter Name von Naxos. Dagegen Voss (Anmerkungen und Rand- 
glossen, 8.61}: ‘Die Erklärungen der Scholiasten sind verdächtig, weil sie offenbar 
darauf ausgehen, die Fabel der neueren näher zu bringen. Dia ist nieht Naxos und 
&oys nicht Exta (A 321 ist Eoyev ältere Lesart statt £xta), sondern vermuthlich so er- 
klärt und dann verändert worden, da Artemis oft als die Ursache eines plötzlichen 
Todes genannt wird.’ 

6, 1 321: Daldprv ze Ilpsapıy te Idov zart 7’ Apıaöynv, | xoöpmv Mivoos öAodgpo- 
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Dionysos vermocht haben könne, gegen Ariadne bei Artemis als Zeuge 
und Ankläger aufzutreten, dürfte für uns immer ein unlösbares Problem 
bleiben. Nach den alten Comuientatoren lief die Anklage des Gottes 
darauf hinaus, Ariadne habe sich mit Theseus in einem der Artemis 
geweihten Haine vergangen. Anders Ameis!), welcher jenes A:rovusou 
paptopigorv so erklärt: ‘auf die Zeugenaussagen des Dionysos, 
dass sie nämlich ihrem Vater aus Kreta entführt werde; der Gott 
wollte die Jungfrau für sich gewinnen.’ 

“Was die bildliche Darstellung des Dionysos betrifft, so ist dieselbe 
“ eine höchst verschiedenartige, indem er bald als Kind, bald als zarter 
Ephebe, bald als kräftige und bärtige Mannesgestalt von hohem Wuchse 
erscheint. Auch die Situation, in der ihn die Künstler auffassen, ist 
eine mannigfaltige, da er entweder als Zecher dargestellt wird, oder 
auf wilden Thieren — Pardeln, Tigern oder Löwen — reitet oder fährt, 
wobei er Ariadne im Geleite hat und von dem lärmenden Thiasos um- 
schwärmt wird. Die gewöhnlichste Darstellung des Dionysos fasst ihn 
als jugendlich schönen Epheben auf, dessen ganze Erscheinung ein 
eigenthümliches Gemisch von schwärmerischer Milde und energischer 
Kraft, von weichlicher Wollust und hoher, selbstbewusster Majestät 
darbietet. Für vollendete Muster galten diejenigen Darstellungen des 
Gottes, welche aus der jüngeren attischen Kunstschule des Praxiteles 
und Skopas hervorgingen. 


$ 161. 


3. Die Nymphen. 


Ein eigenthümliches Geschlecht von Elementargeistern, mit wel- 
chem die Phantasie der Griechen Feld und Wald und Gebirg bevölkert, 
ist das leichtlebige Völkchen der Nymphen, welche überall in der 
freien Natur, selbst die abgeschiedensten Regionen nicht ausgenom- 
men, ihr dämonisches Wesen treiben. Da ist kein Baum in der Waldes- 
tiefe, in welchem nicht eine Dryade hauste; kein Quell in einsamer 
Wildniss, dessen sprudelndes Geplätscher nicht seiner Naiade in den 
kaum erträglichen Stunden sommerlicher Gluth Kühlung und Er- 
frischung böte; kein noch so entlegenes Gebirgsthal, in welchem nicht 
Oreaden umherschwärmten und sich neckisch hin- und hertummelten. 
Diesem Charakter der Nymphen als ländlicher Dämonen entspricht 
ihre ganze Existenz und ihr originelles Thun und Treiben, welches die 
griechische Poesie mit allem Zauber der Idylle und Romantik umwoben 


vos, Tv more Omaede | dx Kohrms Es yoovov "Adnvdav lepduov | Are pev, obB' dnöunto‘ 
edpos 84 ev” Apres Exta | Aly &v dupıpörg, Arovbaou maptuplnaw. 
1) Zu‘ 325, u 
Buchholz, Homerische Realien. IIls. 20 


I 
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hat. Bald schlürfen sie unter dem grünen Laubdome eines schattigen 
Haines die ganze Wonne des frischen und duftigen Waldlebens; bald 
lagern sie sich im fern entlegenen Gebirgsthale und unterbrechen die 
Stille und Einsamkeit desselben durch die weithin hallenden Ausbrüche 
ihrer jugendlichen Lust, welche ihnen die geschwisterliche Nymphe 
Echo!) im Wiederhall zurückgiebt; bald schaaren sie sich in stillen 
Mondnächten zu anmuthigem Reigentanz und schweben, den Boden 
mit leichtem und elastischem Taktschritt stampfend, durch die lautlose, 
traumumfangene Schöpfung dahin; — oder ihr eigenthümlicher Hang 
zum dämonischen Stillleben hält sie in einsamer Grotte gefesselt, wo 
sie im heimlichen Dämmerlicht geschäftig spinnen und weben. Auch 
an abgeschiedenen, dem Weltverkehr gänzlich entrückten Eilanden 
des fernen Weltmeers finden die Nymphen, wie beispielsweise Kalypso 
und Kirke, Gefallen: hier, wo das ewige Rauschen und Wogen der 
Meeresfluth mit monotonem Hall ihr Ohr trifft, geniessen sie das won- 
nige Gefühl völliger Isolirtheit, welches durch deu Zauber einer 
romantischen oder grotesken Natur, wie sie u. a. das paradiesische 
Eldorado der Kalypso aufzuweisen hat, noch erhöht wird. 

Indess bleiben die Nymphen nicht immer auf sich und ihre Ein- 
samkeit beschränkt und sind dem Verkehr mit Göttern und Menschen 
keineswegs abhold. Zu den Menschen fühlen sie sich sogar hingezogen, 
und gepriesene Helden ?2), wie auch schöne Epheben finden besondere 
Gnade vor ihren Augen. Aber auch Göttern schenken sie ihre Gunst 
und pflegen Verkehr mit ihnen, wenn dieser auch nicht erotischer 
Art ist, wofür sich kein Beispiel findet?). Wohl aber finden wir sie im 
Gefolge des Dionysos, den die Nymphen des Gebirges von Nysa einst 
gepflegt und aufgezogen hatten, und den sie auf seinen Zügen in 
jauchzendem Thiasos begleiten. Bei Homer erscheinen die Nymphen 
auch als Geleiteriunen der Jagdgöttin Artemis, welche, wenn sie die 
Höhen des Teygetos oder des Waldgebirges Erymanthos birschend 
durchstreift, von ihnen umhüpft wird‘). Überhaupt stehen die Nym- 


ı) Ueber diese in der apäteren Dichtung mehrfach vorkommende Nympbe s. 
Welcker, griech. Götterl. Bd. III, S. 74f. Fr. Wieseler, die Nymphe Echo. 
Eine kunstmythologische Abhandlung. Göttingen 1854. 

2) Man denke an Odysseus, der bei Kalypso so gastliche Aufnahme fand und 
von ihr sogar zum Gemahl begehrt wurde. 

3) 0,A. Lobeck, de Nympharum sacris dise. I. Begiomonti 1830. p.3: ‘Ad 
deorum amorem Nympharum nulla adspirasse dicitur; nam Thoosam, Neptuni con- 
cubinam, ceterasque deas marinas, quarum longe diversa fuit condieio, ab hao dis- 
putatione secludimus.’ 

4, 102: "Aprepis elsı xar' obpeos loykarpa | Ti xard Tnuyerov nepychzerov 7) 'Epb- 
pavdov | teprop£vn xdrporsı xal dixelys EAdporsıv‘ | 7 d£ 8’ &ua Nöpgar, xodpaı Atos 
alyıöyoro, | dypovsp.o: ralkoucı. 


m 
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phen, insbesondere die Oreaden und Dryaden, zum Waldleben und zur 
Jagd in enger Beziehung: sie ziehen das Wild auf!), überwachen dessen 
Entwicklung, und die Jagdbeute, welche dem Jäger zu Theil wird, hat 
er ihnen zu verdanken; wie denn Odysseus ausdrücklich anerkennt, 
dass die Menge wilder Ziegen, welche er mit seinen Genossen auf der 
Ziegeninsel erlegt habe, von den Nymphen in das Bereich ihrer Waffen 
getrieben sei?). 


$ 162. 
Die Nymphen (Schluss). 


Schon bei Homer werden drei Kategorieen von Nymphen mit Be- 
stimmtheit unterschieden, und zwar Bergnymphen (Oreaden!, 
Wasser- oder Quellnymphen (Naiaden) und Wald- oder 
Baumnymphen (Dryaden oder Hamadryaden)?), welche letztere 
in. den Hainen, Gebirgsschluchten und Waldthälern ihr Wesen treiben. 
Auf die Naiaden brauchen wir hier nicht weiter einzugehen, da sie 
bereits in dem Abschnitte über die deol dalaosıoı ausführlich besprochen 
sind. Von den Oreaden, welche in den Gebirgen und ihren Thälern 
hausen, wird in der Ilias gesagt, dass sie das Girabmal des Eötion, des 
Vaters der Andromache, mit Ulmen umpflanzt hätten). Die Berge 
mit ihren Thälern werden in der hesiodeischen Theogonie, wo der 
Dichter die Berge als Ausgeburten der Gaia bezeichnet, als Revier der 
Oreaden sehr hervorgehoben‘). 

Die 'hainbewohnenden Nymphen, welchen die Späteren, z. B. 


ti) Vgl. Nitzseh zu / 102 ff. 

2) 1154: dpaav d& Nöppar, xodpaı Ards alyıöyoro, | alyas dpeaxwpoug, Tya deinviacav 
tralpor. | abrlza zaurörla röge zal alyavkas BoAryabkous | elöned’ dx vnüv, Bra d& zplya 
osundtvtes | BdAkopev" alıız 8’ Eines Bedc nevorınla Ihpm. 

8 6 122: ots pe woupdamv duchiuße Hoc düch, | Nupedav, at Eyovo’ dpkmv 
alzenyd xdoma | xal nnyds rompav xal nloca rorhevra. Y 7: obre rıs odv Tlorapav 
drin, voop' 'Oxeavolo, | obr' dpa Nupgdav, alt’ Moca xala vepovrat | xal nıyde rora- 
päin xal nioea rochevra. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p.2: ‘Hisce duobus 
loeis (1 7. % 123) propriae Nympharum sedes denotantur: montes, luci, fontes et 
pratorum irrigua. Ac distinete Homerus Z 420 Orestiades memorat lovis filias, 
fontanas o 240: Nöngar xpryvalar xoöpar Acds, agrestes £ 105 in comitatu Dianae: 
n dt 9’ äpa wtt.’ Die Beseichnung ‘Dryaden’ und ‘Hamadryaden’ ist erst nach- 
homerischen Ursprungs: Lobeck a. a. 0. p. 6. 

%) 2. 416 (Andromache spricht): xard ® Extavev ("Ayudedc) "Herluva, | 003€ pıv 
dEendpibe‘ seßdauato yap röye Bupw‘ | AAN’ dpa pıv zartune adv Evrecı Bardalkorcıv | 46’ 
Ert an Eysev‘ nepl Be nreidac dpbreusav | Nöpgar Öpeoriddes, xodpar Ards alyıöyoro. 

5) Theog. 128: yetvaro (Tata) 8’ Obpen paupd, Beiy yaplevrac EvabAous, [Nupgtov, 
at valoucıy dv’ obpea Bnschevta]. Der letste Vers wird von Gdttling als interpolirt 
eingeklammert. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 657. 
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Apollonios Rhodios'), die Bezeichnung aAoytös; beilegen, erscheinen 
bei Homer noch nicht als eine besondere Kategorie ?). 

Dass die Nymphen nach Homer Töchter des Zeus (xoöpatr Ara) 
sind, wurde schon oben bei den Naiaden bemerkt. Natürlich geniessen 
sie als solche und zugleich wegen ihres Waltens in der ländlichen Na- 
tur, auf welches sich ihr homerisches Epitheton ländlich, land- 
oder feldbewohnend (aypovonos)®) bezieht, einer besonderen Ver- 
ehrung, welche sich durch Opfer und Gebete äussert, wie dies. in 
Betreff der Naiaden schon oben weiter ausgeführt ist. Hier sei nach- 
träglich noch bemerkt, dass den Nymphen der ithakesischen Quelle, 
welche von Ithakos, Neritos und Polyktor angelegt war, und bei 
welcher Odysseus und Eumaios dem Ziegenhirten Melanthios begeg- 
neten, in dem dieselbe umgebenden Pappelhaine ein Altar errichtet 
war, auf welchem die vorüberziehenden Wanderer den Quellnymphen 
zu opfern pflegtent). Die den Nymphen dargebrachten Opfer bestanden 
gewöhnlich in Milch und Öl, auch wohl in Lämmern und Ziegen 5); 
ob auch in Wein, ist zweifelhaft ®). 

- Von den Nymphen ist bei Homer allerdings gewöhnlich nur im 
Allgemeinen die Rede; doch werden auch einzelne von ihnen speciell 
namhaft gemacht, wie z. B. die Quellnymphe Abarbare@, welche dem 
Bukolion den Aisepos und Pedasos gebar”?), wie auch Phaethusa und 
Lampetie, welche die heiligen Rinder des Helios hüteten S). 


1) Arg. I, 1065: tiv d& (Kielenv) xal aurald | Nöpgar drogdunsmy dAonidec diöö- 
pavto. VgLIV, 1151. 

2, Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p. 3: ‘Lucorum cultrices, quas 
posteriores d).sridas vocant, apud Homerum nullum proprium nomen habent.' 

8, £ 105: Nöpgar — dypovöpoı. Loberk p.5: ‘Hesychius: dypıddss Nöuzar, 
quas Homerus dypovöpuus appellasse videtur.’ | 

“ p 204: AN re 84 — —'— int xphunv dginovro | tuxtiv, xaAllpoov, dev 
Lbpebovro rolitar, | TY;v rotne' "Idaxos “al Nnprros 464 Modöxtop‘ | dugl 8’ dp’ alyelpov 
böntorpsgkuv Tv AAaos, | rAvrose xuxdorepks, aard 58 Yuypov biev bdmp | bhöder Ex 
nirprs' Buopd; 8 Epbnepde teruxzo | Nupgamv, &dı ndvıss imıbberecxov ödirar, 

5, 'Theokr. 5, 53 (der Hirt Lakon spricht) : oracı &2 xprtfpa päyav Asuxolo yd- 
Aartos | taic Nöpgpars, orasün &E Ral ados AAlov dialm. 5, 138 (Morson spricht): iv 
88, Kopdra, | Bopstraı Möpswv av dyviöa‘ zal tu de Buaag | Taic Nina Möpswmvı zaldv 
xptas abrixa reubov. Vgl 5, 149. 5, 11: Eduse (Kpoxbios] tais Nüppars zav alyz. 
Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. 1, S. 658, 

6) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.599, Ob den Nymphen auch 
mit Wein geopfert wurde, lasse ich für jetzt dahingestellt sein. Die bei Preller- 
Plew bier citirten Stellen beweisen dies nicht, so viel ich sehe, Preller in der 
1. Ausg. (I, S. 449; stellt es geradezu in Abrede. 

7) 421: BA de per Alonrov xal Ilhöasov, oc notre Nöpen | nic 'ABapßapen ix 
duömovt Bouxoilavı. Vgl. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p. 3. 

8, a 131: Beat d' ärırorives elaiv, | Nöpgyar kürlöxapor, Pasdousd re Augrertn 
te, | A; tixev Het "Vreptwve dia Nemipa. Vgl. Lobecka.a. O.p.5. 
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Eine hervorragende Stellung aber nehmen unter den homerischen 
Nymphen Kalypso und Kirke ein, welche hier noch eine kurze Be- 
sprechung finden mögen, da ihr ganzes Leben und Treiben für das der 
Nymphen überhaupt charakteristisch und doch auch wieder jedes in 
seiner Art originell ist. 


$ 163. 


Kalypso und Kirke als charakteristische Vertreterinnen des 
Nymphengeschlechts. 


Kalypso, die Tochter des Atlas, welche Homer bald als ‘Göttin’, 
bald als ‘Nymphe’ bezeichnet), haust fern im Meere auf der von aller 
Welt abgeschiedenen Insel Ogygi@?) und bietet in ihrer kühlen Grotte 
‘ein Bild der stillen Einsamkeit und Heimlichkeit des weiten, offenen 
Weltmeers’ Wie die Nymphen überhaupt die ländliche Natur und 
ihre idyllischen Reize schwärmerisch lieben, so auch Kalypso, deren 
Eiland dem Auge des Beschauers die anmuthigste Landschaftsscenerie 
darbietet und vom Dichter wie ein freilich mit sehr bizarren Elementen 
versetztes Eldorado geschildert wird. Es ist die eigenthümliche Paarung 
des Grotesken und des anmuthig Idyllischen, welche diesen ogygischen 
Nymphensitz als so originell oder vielmehr als völlig einzig in seiner 
Art erscheinen lässt. Da bietet sich unseren Blicken zunächst ein 
wild-romantischer Naturpark, indem die Nymphengrotte von einem 
grünen Laubdome überwölbt wird, in welchem gar wunderliche In- 
sassen — breitbeschwingte Vögel, wie Habichte, Eulen und langzüngige 
Krähen — nisten; und üppig rankende, von Trauben beschwerte 
Weinreben umrahmen das hohe Felsengeklüft?). Wenn Erlen und 
Pappeln in der hier geschilderten Waldscene figuriren, so tragen deren 
weit sich ausästende und malerisch emporsteigende Wipfel, wie auch 
ihr hell hervorschimmerndes Laubwerk zur Hebung des pittoresken 
Eindruckes bei; und um die bunte und phantastische Gruppirung 
wundersamer Elemente zu erhöhen, lässt der Dichter noch ernste, 
dunkle Cypressen emporsteigen, welche zwar einen lieblichen, bal- 


1) Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p. 5 f.: ‘Calypso, quam poeta modo 
nympham appellat, modo deam: e 30. a 51.' . 

2) a 49: ("Obuoocds) Enda alav dno rhpara rdsyer | vhowp Ev dugisorg, 881 8° öu- 
als ksıı Baldoons' | vAoos devöphessa, Bed 8’ Ev Schpara valsı, |"Arkavros Buydınp 
ÖAo6gpovog. 

3 863: Bin de orndos dpct rechner ndedsncn, | wAtdpn T' alyeıpös Te xal hing 
wurdproaos. | Evda dE T' Spvißes ravualncepoı edvdLovro, | räree ’ Ipriads te Tavby)masel 
ze zopävar | elvdlını, wüatv re daldaoıa Epya ubundev. | 4%’ adrod terdvusto epl oreious 
TAazupoto | Auepls Aıhaaa, rebhie 88 araguiger. 
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samischen Harzgeruch ausströmen, dabei aber dem Ganzen noch ein 
schwermütbiges, melancholisches Colorit beimischen. 

Wie so wild grotesk, wie so geheimnissvoll düster und einsam 
schaurig ist doch diese ganze Scenerie, und wie unverkennbar trägt 
sie den Stempel eines mit allem Zauber einer wilden Romantik um- 
kleideten Nymphensitzes! Um indess diesen durch den Contrast zu 
mildern, lässt der Dichter inmitten dieses düstern Naturparks ein 
wunderbar liebliches Landschaftsbild erstehen, welches selbst Hermes, 
als er das Eiland der Kalypso betritt, nicht ohne Staunen betrachtet: 
eine lachende Blumenmatte breitet sich vor dem Beschauer aus, durch 
welche vier Quellen, hierhin und dorthin sich schlängelnd, ihr klares 
Gewässer ergiessen, und deren frisches Grün durch blühende Veilchen 
und Eppich gehoben wird!). Auf der Kalypso-Insel finden sich also die 
wirksamsten Züge eines zauberischen Landschaftsgemäldes neben 
einander: üppige Waldung mit schattigen Laubgewölben, mannigfach 
schattirtem Grün und düsterem Cypressendunkel, bizarre geflügelte 
Insassen dieses Parks, inmitten desselben ein reizendes Landschafts- 
idyli und Gewässer als dessen anmuthige Staffage — vermöchte wohl, 
kann man fragen, die kühnste Einbildungskraft ein lieblicheres und 
zugleich mit höherem phantastischem Zauber ausgestattetes Nymphen- 
eldorado zu ersinnen? 

Wie das ogygische Eiland, so ist auch das Leben und Treiben der 
schöngelockten Nymphe Kalypso seltsam und eigenartig. Sie bewohnt 
eine geräumige Grotte, auf deren Heerde eine mächtige Flamme 
emporlodert, welche mit Ceder und Thyon?) genährt wird, deren duf- 
tendes Aroma das Eiland weithin durchwallt; Kalypso selbst aber wirkt, 
den Webstuhl umwandelnd, mit goldener Spule ein Gewebe, während 
sie mit melodischer Stimme einen Gesang anstimmt). Auch hier weht 
uns der heimliche Zauber einer abgeschiedenen Nymphenexistenz ent- 
gegen: tiefe Einsamkeit und Stille herrscht ringsum; aus der Ferne 
tönt das Rauschen der am Giestade des Eilandes sich brechenden 
Meeresfluth dumpf herüber; die hohe Wölbung der von aromatischem 
Duft erfüllten Grotte endlich durchzittern die sanften, melodischen 


1) € 70: xpfivar 8’ &kelnc loupes beov Ödarı Aruxu, | minslaı AAMAwv Terpapupevar 
MAudıs Din. | dpi dE Acımöves paraxal You höE aeAlvou | IhAcov' Evda x Enerra xal 
Addvards nep Eneidioy | Imhoarro Idchv, xal tepgdeln ppesiv gew. | Evda ords Imeito 
dıdatopos "Apysıyörrng. 

2) Ueber diese Gewächse vgl. meine Realien. Ib, S. 232 und 235 £. 

8), € 56: EvB’ dx növros Bas losıdlos Areıpövde | (Eppelas) Fiev, ögppa peya ontos 
Txero, tip Evı Nöugn | valev dünköxapos' vv 8’ Enboße tiruev dodcev. | nüp pev Er’ Eoya- 
pöypıy pkya xalsto, nA6dı d' 6a | nEdpou 7’ ebzedron Huou T dvd vijaov bödder | Burope- 
vayı th 8° Evdov dordıdouo' Ant wary, | loröv dnotyopdn, ypuselg xepald' byarvev. 
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Klänge des Nymphengesanges !) — wer fühlt nicht das Zauberische 
dieser Schilderung heraus? Tiefhehres, feierliches Schweigen, nur von. 
dem dumpfen Hall des in langen Pausen ächzenden Weltmeeres und 
von den eigenthümlich modulirten Klängen der Nymphenmelodie 
unterbrochen — das ist die wunderbare Poesie der Kalypsogrotte, 
deren Verborgenheit und verschwiegene Heimlichkeit sich schon in 
dem Namen ihrer Bewohnerin ausspricht?) ! 


$ 164. 


Kalypso und Kirke als charakteristische Vertreterinnen des 
Nymphengeschlechts (Schluss). 


Eigenartig, wenngleich minder mit poetischem Zauber umwoben, 
ist auch die Existenz der Nymphe Kirke. Sie bewohnt ebenfalls ein 
vom Menschenverkehr abgeschiedenes Eiland, das mythische Aiaie?); 
tief im Walde, von dichtem Gebüsch umgeben, liegt ihr Palast, aus 
welchem Odysseus, als er von einer Warte aus die Insel durchspäht, 
Rauch aufsteigen sieht‘). Um den Palast her lagern verzauberte Löwen 
und Wölfe, welche nach Einbusse ihrer menschlichen Gestalt durch 
die Zauberei der Kirke ihre jetzige Thiergestalt erhalten haben und 
durch ihre furchtbare Erscheinung die Genossen des Odysseus in 
Schrecken versetzen®). Auch Kirke ist, wie Kalypso, am Webstuhle 
geschäftig und singt dazu mit melodischer Stimme®). Aber hinter 
diesem ihrem harmlosen Thun bergen sich verrätherische Tücke und 
verderbliche Zauberkunst: mittelst eines magisch wirkenden Misch- 


1) Den unnennbaren, geheimnissvollen Zauber des Kalypsoliedes hat der Dich- 
ter e 60 f. theils durch den Deltakismos, theils durch die wunderbar weiche Form 
dordıdousa in unnachahmlicher Weise auszudrücken gewusst. 

2, Eigenthümlich ist die Ansicht von H. D. Müller (Ares. Ein Beitrag zur Ent- 
wicklungsgeschichte der griechischen Religion. Braunschweig 1818. 8. 102 f.), wel- 
cher in Kaludd (von xaAlörrew) eine Unterweltsgöttin erblickt, da die Verba xadur- 
zeıv und dpgixakörnteıy vorzugsweise von Tod und Begräbniss gebraucht werden; 
auch das Adjectiv dyöyıos, von dem der Name der Insel entlehnt sei, müsse auf die 
Unterwelt bezogen werden. Eben so ist die Kirke-Insel nach demselben die Unter- 
welt: Ares. 8. 95. 97 £. 105 £. 

3) #135: Alalıv 8’ d5 viooy domöped" Ende 8 Enauev | Kiean Eüriöxapos, dei) 
Bede ab&hescn, | adtoxasıyyhrn ÖAosppovos Alhrao. 

4) 2 148: Een BE, axomehv ds naımaldeosav dveAdcv, | rat por kelsaro zarvös drrd 
Ydovdg supuoßelns | Kipens &v meydpotar, Bra dpupd nuxvd xal Dinv. Vgl. x 194 fl. 

3 x 212: dyupt BE pıv Adxoı Acav Öpkorepor hhk Abovres, | toos abrt varedeAtev, 
inel zaxd pdppax’ Ebmzev. % 218: Ds Tods dp! Abxoı xpatepdvuyss hd Abovres | salvov' 
ol 8° Eddersay, Erel [dov alvd reAmpa. 

6, #221: Kipans 8 Tvbov dxovov dsdosons On zady, | loröv Emoryonevns peyav, 
äpßporov' ola dedov | Aenıd te aal yaplevıa zal dyAad Epya nelovrat. 
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getränkes, welches sie den Gefährten des Odysseus bereitet, verwandelt 
sie dieselben in borstige Vierfüssler und sperrt sie in Kofent), welchem 
Loose auch Odysseus verfallen sein würde, wenn nicht Hermes sich 
seiner erbarmt und ihm ein gegen die Zauberkünste der Kirke wirk- 
sames Antidot in Gestalt des Krautes Moly?) mitgetheilt hätte, unter 
dessen Schutze es ihm gelingt, die Nymphe nicht nur zur Umwandlung 
seiner Gefährten in ihre ursprüngliche menschliche Gestalt, sondern 
auch zur Verkündigung der ihm auf seiner ferneren Reise drohenden 
Gefahren zu bewegen?). 

Einer Nymphe und ihrem Range entsprechend ist die Lebensart 
und häusliche Einrichtung der Kirke. Sie bewohnt einen geräumigen 
Palast) ; ihre Bedienung besteht in vier Nymphen, welche den Palast- 
dienst besorgen, und die, ebenfalls göttlicher Abkunft, von Quellen, 
Hainen und Flüssen ihren Ursprung herleiten). Ihre Sessel sind mit 
glänzenden, purpurnen Polstern bedeckt®) ; die Tische, an denen sie 
speist, sind aus Silber, die Körbe, mit denen sie besetzt werden, aus 
Gold; auch prangen auf ihnen ein silberner Mischkrug und goldene 
Becher’?). 

Nach allem bisher Gesagten gehört Kirke nicht in die Kategorie 
der gewöhnlichen Nymphen, welche sich in harmloser Weise an der 
ländlichen Natur ergötzen und in einem ‘dämonischen Stillleben’ ihre 
ausschliessliche Befriedigung finden; sie ist vielmehr eine gefährliche 
gappaxeurpıa, deren Zauberkunst den arglosen Besuchern ihres isolirten 
Eilandes Verderben bringt; und sie liefert somit den Beweis, dass selbst 


1) x 233: eloev (Kipxn) 8’ eloayayoüca xara xAıopobs te Bpövaucs te’ | dv BE agıv 
zupöy Te xal AApıra xal [eilt yAmpöv | olvp Ilpapvelp Exixa' dvkpıoys de oltp | Pappana 
Abyp', Tva ndyyu Aadolaro rarptöog alns. | aurdp Enel Eünxev te xal Exniov, adrix Ererra | 
baBdıp rerinyola xata oupeotat &£pyw. Eigenthümlich sieht H. D. Müller (Ares, 
S. 109 £.) in dieser Metamorphose den Keim zu dem Glauben von der Seelenwande- 
rung, eine besondere Art der Vorstellung von dem Zustande nach dem Tode, die 
wenigstens darin mit dem gewöhnlichen Glauben übereinstimme, dass sie jenen 
Zustand als einen traurigen darstelle. Nach demselben ist, wie oben bemerkt, die 
Kirke-Insel die Unterwelt, Kirke selbst eine chthonische Göttin. 

2) Ueber das Moly s. meine Realien Ib, 8. 216 ff. 

3 4 277—397. » 86-141. 

4) «276: Kipans — rolugapudxov ds neya de. 

5) x 348: duplroior 8’ dpa tens pev Evi peydpousı nevovro | Tessapes, al ol dpa 
adra dphoreipa Eacıv. | ylyvorrar 8’ äpa taly' Ex te aprveov drd 7’ Alaska | Ex 9’ lepinv 
rotanäv, olt' els Akte rpopkouıy. 

6, 4352: day I piv EBaide Hpsyors Eve bhyea xudd, | ropgüpsa xadürnepd', üri- 
vepde BE id’ brreBaikev. 

7) #354: 48’ drkpn npondpode Ipövov Erirawve tpantlas | dpyupkas, Em 86 opı 
alder ypbaeıa xaveıa' | fi 88 tplen zpmräpı meilgpova oivov Exipya | Hdüv Ev dpyupkp, vipe 


or. ’ U 
6: ypsosıa orel.ha. 
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die scheinbar so harmlose Nymphenwelt böse Elemente in sich birgt, 
vor denen der Mensch sich zu hüten hat. Die spätere Dichtung hat 
dies Motiv, dass der Verkehr zwischen Nymphen und Sterblichen für 
die Letzteren grosse Gefahren mit sich führt, und dass die magische 
Gewalt der Nymphen ihnen oft einen tragischen Ausgang bereitet, 
reichlich ausgebeutet, wie man z. B. dichtete, dass die von Nymphen 
Geliebten den Ihrigen für immer entrückt würden oder frühzeitigem 
Tode erlägen. Namentlich aber gehört dahin der sinnverwirrende Ein- 
fluss, welchen man den Nymphen zuschrieb: wer mit ihnen in nahe 
Berührung kommt, wird voweoirrtos, d. h. von den Nymphen be- 
sessen, und verliert durch ihre dämonische Einwirkung entweder das 
Augenlicht oder die Besinnung, wenn nicht gar den Verstand. Doch 
dies bezieht sich auf Mythologeme, welche als Ausläufer der nach- 
homerischen Dichtung nicht mehr hierher gehören und daher hier 
nur beiläufig angedeutet werden können. 


Es folgt jetzt eine Trias von epichthonischen Gottheiten, welche, 
wie schon im Eingange dieses Abschnittes bemerkt wurde, wegen ihres 
allzu allegorischen Charakters für den Verkehr mit den Olympiern 
ungeeignet und aus diesem Grunde von demselben so gut wie ausge- 
schlossen sind, und nur in solchen Fällen von ihnen angegangen oder 
herangezogen werden, wo sie ihrer thätigen Beihülfe schlechterdings 
nicht entrathen können'). Es sind dies Eileithyia, Hypnos und die 
dualistisch ausgeprägte Todesgottheit (Thanatos und die Keren). 


$ 165. 


4. Eileithyia (Eüeidura). 


Als Göttin der Entbindung und der Geburtswehen wird Eileithyia 
schon durch ihren Namen gekennzeichnet, welcher mit eilw, el\dw, 
el\yw in cognatem Verhältnisse steht und, um mit Preller?) zu reden, 


1) So bedarf Here der Eileithyia, um die Niederkunft der Alkmene zu ver- 
sögern (T 119), und dieselbe Göttin muss sich herbeilassen, den Schlafgott durch 
gute Worte und Versprechungen für sich zu gewinnen, weil sie ohne ihn die Ein- 
schläferung des Zeus nicht zu bewerkstelligen vermag (5 225 fl.). 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I. [Geburts- u. Heilgötter (Eileithyia)]. 
Ameis-Hentze zu A 270: ‘ED.edum:, eine Personification der Geburtswehen 
(ibm, in Weiterbildung &X5dw), eigentlich die zusammengiehenden, krümmenden 
Schmerzen; im Singular von der letzten Wehe, die das Kind zu Tage bringt’. Wel- 
cker (Entbindung, in den kl. Schriften Th. III, 8. 200): ‘Die Wehen heissen die 
Kommenden; die Schüttelwehen sind Kommwehen entweder, weil sie plötzlich 
kommen und da sind für die Weile, oder weil sie zum Kommen des Kindes sind, 
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den ‘pressenden, drängenden, wühlenden Schmerz’ der Kreisenden 
ausdrückt, dessen Unerträglichkeit der Dichter dadurch veranschau- 
licht, dass er ihn mit dem Schmerze des schwer verwundeten Aga- 
memnon vergleicht!). Diese Namensform, Ei\eldvıa, ist die homerische ; 
die dorische Form ’EAeußw, deren sich Pindar einmal bedient?), hängt 
mit EAY® zusammen und bezieht sich auf das hülfreiche Kommen der 
Göttin. Übrigens wird bei Homer bald nur eine®) Eileithyia erwähnt, 
bald mehrere*). Der letztere Umstand, das Vorkommen der Eileithyia 
im Plural, ist vielleicht aus dem Vorgange des Gebäractes selbst zu 
erklären. Die Thätigkeit der Eileithyia erscheint nämlich bei Homer 
als eine gedoppelte, insofern sie die Niederkunft zu befördern oder zu 
hemmen vermag, wie sie beispielsweise die Geburt des Eudoros rasch 
von Statten gehen lässt 5), die Entbindung der Alkmene hingegen hin- 
zögert®). Diese Vorstellung von der Doppelnatur der Eileithyia, ver- 
möge deren sie die Geburt einerseits zu fördern, andererseits zu 
erschweren im Stande ist, ist vielleicht aus der Beobachtung der 
Thatsache entsprungen, dass der Geburtsact bald einen raschen und 
leichten, bald einen schweren und schmerzvollen Verlauf nimmt; und 
da man diese verschiedenartige Abwicklung des Geburtsprocesses 
höchst auffällig fand, so nahm man, um sie zu motiviren, seineZuflucht 
zu der dualistischen Idee von einer geburtfördernden und von einer 
geburthemmenden Eileithyia, von denen bald die eine, bald die andere 
in die Geburtsacte thätig eingreift; erfreut sich die Kreisende der As- 
sistenz der geburtsfördernden Göttin, so geht ihre Entbindung rasch 
' von Statten, während die Einwirkung der feindlichen Eileithyia die- 
selbe bedeutend erschwert. Auf diese Weise dürfte es sich am ein- 
fachsten erklären, warum Homer von Eileithyien in der Mehrzahl 
spricht”). Kanne?) geht, um diesen Umstand zu begründen, auf Here 


das nun da ist und bleibt: auf jeden Fall giebt die Perfectform des Participiums 
dem Wort einen besonderen Ausdruck (Elleldura für AAhduız, sehr oft auch EüHbue 
für &AnAödura, nach gewöhnlicher Synkope)’ u. 8. w. 

1) A 269: ds 8’ Er’ av hölvousay Exp PBkAos sEb yuvalza, | dpıpd, töre rpoistar po- 
yoaröxor Eleldura, | "Hpns Buyarkpes, nınpac ddivas Eyouoar‘ | dc del’ 6dövar dävov 
sevos "Arpelöao. 

2) Olymp. VI, 41 Boeckh: 12 piv (Ilrdva) 6 Xpuooxspas | npaupmeiv 7’ "Eieußh 
oupnapkotaatv te Molpas. Andere, wie Bergk und Schneidewin, schreiben im 
letsten Verse rpauunmtv 7’ 'Eleldurav. 

3 7188: ankos Elsdulnc. 

% A 270: poyooröxor Elkeldvrae VgLT 119. 

5) 1 187: zövye noyoordaos Eldeldura | didyaye npd p6ncde, zal ’Heilou dev ‚abydk. 

6) T 119: "Adxuhung 8’ drerauoe t6xov, aytde 8' Eideıdulas. 

7) Aehnlicher Ansicht ist Friedreich: Realien. 8. 673. 

8 Mythologie der Griechen, Th. I. Leipzig 1805. S. 191. 
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zurück und meint, dass das Amt derselben als Vorsteherin der Ehen 
und Geburten mehrere Gehülfinnen erfordere, da der Fall eintreten 
könne, dass mehrere Kreisende gleichzeitig den Beistand der Göttin 
anrufen; eine Eileithyia aber vermöge einer mehrfachen Bean- 
spruchung nicht Genüge zu leisten, und daher nehme Homer auch 
mehrere Eileithyien an. Gegen diese Ansicht erhebt Friedreich!') 
den Einwand, dass sie nicht mit der homerischen Anschauungsweise 
im Einklange stehe, da Here bei Homer nie als eigentliche Göttin der 
Ehe und der Gebärenden erscheine, und wenn sie auch nach T 119 
die Niederkunft der Alkmene verzögern lasse, so thue sie dies nicht 
in ihrer Eigenschaft als Geburtsgöttin, sondern aus Parteihass vermöge 
ihrer Gewalt als oberste und mächtigste Göttin überhaupt. Indess 
ist dies Argument Friedreichs wohl als irrigzurückzuweisen, da Here, 
wie früher?) bei der Besprechung derselben bemerkt ist, den ho- 
merischen Menschen allerdings als oberste Geburts- und Entbindungs- 
göttin gilt, insofern sie über die Eileithyien eine unbedingte Obmacht 
besitzt und deren Thätigkeit überwacht und regelt. Die Vermuthung 
Kannes aber hat sogar viel für sich und lässt sich mit der oben aus- 
gesprochenen Ansicht vielleicht durch die Annahme vereinigen, dass 
man zunächst in dualistischem Gegensatz eine wohlthätige und daneben 
eine feindselige Eileithyia annahm, weiterhin aber, de bei der grossen 
Menge der Kreisenden, welche in ihren Geburtsnöthen Assistenz be- 
anspruchten, die Zweizahl der Eileithyien nicht zu genügen schien, 
eine grössere Anzahl derselben als in vielseitiger und weitverzweigter 
Thätigkeit begriffen sich vorstellte. 

Die Eileithyien sind nach Homer Töchter des Zeus und der Here?), 
welcher letzteren es, wie Welcker*) nicht unzutreflend bemerkt, als 
der ‘Hausfrau und einzigen eigentlich geschilderten Ehefrau des 
Olymps’ auch ohne Mutter zu sein zustehen würde, die ‘Wehen’ ihre 
Töchter zu nennen. Dieselbe Abstammung wird der Eileithyia auch 
in der hesiodeischen Theogonie vindicirt, wo in Gemeinschaft mit ihr 
Hebe und Ares als Sprösslinge des. olympischen Herrscherpaares be- 
zeichnet werden). Dass Eileithyia in der heroischen Zeit eines förm- 
lichen Cultus genossen habe, wird bei Homer nicht gesagt; doch 
geschieht in der Odyssee einer am Amaisos, dem bei dem gleichnamigen 
Flusse gelegenen Hafenplatze der kretischen Stadt Knosos, befindlichen 


1) Realien. $. 672, 

2) 858. 

3 A 270: Eületdura, | "Hpns duyarkpes. 

4 Griech. Götterl. Bd. I, 8. 371. 

5) Hes. Theog. 921: Anısdorarny 8’ "Hpnv Badepdv rorhsar' dxomıv. | ı 8’ "HBrv 
zal "Apna xal Eidstdurav Eriase | piyßsio’ Ev gildrıtı dewv Basıklji wal dvöpav. 
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Grotte der Eileithyia Erwähnung'!), woraus sich vielleicht der Schluss 
ziehen lässt, dass sie dort verehrt wurde, da heilige Geburtsgrotten bei 
den Hellenen vorkommen. Eileithyia erhält bei Homer das Epitheton 
bei der Geburt sich abmühend, d.i. den Kreisenden hel- 
fend 'uoyoctoxos) ?). 


$ 166. 


5. Der Schlafgott ("Trvos). 


Hypnos, der Gott des Schlafes und Bruder des Thanatos?), wird 
bei Homer der Beherrscher aller Götter und Menschen genannt‘), da 
jene in Folge ihrer anthropomorphisch angelegten Natur dem Bedürf- 
nisse des Schlafes nicht minder unterworfen sind, als diese‘). Von 
dieser seiner Alles bezwingenden Gewalt, welcher selbst Zeus keinen 
Widerstand zu leisten vermag, lässt der Dichter ihn in jenem allego- 
risch gefärbten Passus der Ilias Gebrauch machen, wo Here ihn zur 
Einschläferung ihres Gemahls zu bewegen weiss. Zu dem Ende trifft 
sie mit ihm in Lemnos zusammen und trägt ihm ihr Anliegen vor, 
indem sie ihm zugleich ein glänzendes Geschenk in Aussicht stellt; 
der Schlafgott aber sträubt sich, ihrer Zumuthung nachzukommen, und 
erwidert ihr, er sei jeden anderen Gott — selbst den Okeanos nicht aus- 
genommen — einzuschläfern bereit, nur den Donnerer Kronion nicht, 
dessen Groll er schon einmal bitter empfunden habe. Erst als Here 
ihm die schöne Charitin Pasithe@ zur Gattin verspricht, zeigt er sich 
erbötig, ihr zu willfahren, eilt mit ihr auf das Idegebirge, setzt sich in 
der Gestalt des Vogels Chalkis auf eine hohe Tanne, und schläfert den 
in den Armen seiner Gattin ruhenden Zeus ein ®). 

Der Umstand, dass in der Aıös aram die Insel Lemnos als die- 
jenige Oertlichkeit bezeichnet wird, wo Here jene Unterhandlung 
mit dem Hypnos gepflogen haben soll7), hat den Commentatoren viel 
zu schaffen gemacht. Ein Scholiast äussert die Vermuthung, dass die 
Charitin Pasitheö, die Geliebte des Hypnos, ihrer Schwester, der Gattin 
des Hephaistos, in Lemnos einen Besuch abgestattet habe, und Hypnos 


1) 7188: orfse 8° ((Oduaoeug) Ev "Apviop, 5dı te onkog Elleidulng, | Ev Ayakaıv yale- 
rotor' pöyıs 8’ brd)ukev deu. 

2) A 270: poyoatdxoı Eldeldura. Il 187: pmoyootsxog Elleldurm. Ebenso T 103. 

3) 5 231: "Yrvp, xasıyvhty Bavdrom. Vgl. G.Goeke, Homeri de morte mor- 
tuorumque condieione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 21. 

4) 2 233 (Here spricht) : "Yrve, dva£ rdvran te dev rdvrav 7’ dvdpdrev. 

5) A 606: ol nev (deot) Kaxxelovres EBav oluövde Eraoros. Vgl. oben $ 23. 

6) 5 231 —353, 

7) 2230: Afvov 8’ ("Hpn) elozgixave, rörıv Beloro Bdavros. | EVD’ "Trvp Ebußinn. 
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habe sie auf diesem Ausfluge begleitet. Ein anderer Scholiast meint, 
Lemnos sei der stehende Aufenthaltsort des Hypnos gewesen, wovon 
aber Homer kein Wort sagt; vielmehr geht aus dem Ausdrucke £upßAnto 
= 231 mit Bestimmtheit hervor, dass die Begegnung zwischen Here 
und dem Schlafgotte in Lemnos eine rein gelegentliche und folglich 
der Letztere nicht dort wohnhaft war!). Die näheren Umstände dieses 
Zusammentreflens lässt Homer mit dichterischer Reticenz unerörtert; 
man darf aber zwischen den Zeilen lesen, dass Here als Göttin um den 
zufälligen Aufenthalt des Hypnos in Lemnos wusste und ihn dort auf- 
suchte, um ihn für ihren Plan zu gewinnen. 

Dass der Schlaf oft als ‘euphemistischer Ausdruck und andeuten- 
des Bild’ für den Tod dient, ist bekannt. So setzt auch Homer Beide 
in enge Beziehung zu einander, indem er sie, wie bemerkt, zu Zwillings- 
brüdern macht, welche Idee sehr nahe lag, weil beide Zustände viele 
übereinstimmende äussere Symptome darbieten, wie Bewusstlosigkeit, 
Aufhören der im wachen Zustande stattfindenden körperlichen Func- 
tionen, ausgestreckte Lage, Schlaffheit der Glieder u. s. w. Eine sehr 
schöne Fiction ist es, wenn Apollon auf Geheiss des Zeus den Leich- 
nam des in der Schlacht gefallenen Sarpedon, nachdem er ihn mit 
Ambrosia gesalbt und in ambrosische Gewänder gehüllt hat, dem Hyp- 
nos und Thanatos übergtebt, welche ihn dann durch die Lüfte in seine 
lykische Heimath tragen, wo er bestattet wird?). Beide erscheinen hier 
als wohlthätige Genien, welche den im Kampfe Gefallenen zur letzten 
Ruhe geleiten und aus der Fremde in die ferne Heimath zurückbringen, 
damit er an den Stätten seiner Jugend auch sein Grab finde. 


8 167. - 


. 6. Der Todesgott (Bavaroy). 


Als Personification des Todes tritt uns bei Homer zunächst der 
Thanatos entgegen. Man kann hierbei die Frage aufwerfen, wie denn 
die Phantasie der Griechen darauf verfallen sei, den davaro; zu perso- 
nificiren ; denn dieser Ausdruck bezeichnet den Zustand der Leblosig- 
keit, und das Leblose, alles Lebens Untheilhaftige sträubt sich gegen 
die Personification. Das Persönliche ist lebendig und daher im Grunde 


1) Vgl. Schinekein Ersch und Grubers allgemeiner Encyklopädie: Artikel 
Hypnos, 

a 11676: &; (Zeös) gar" 058 dpa zarpbs dvnzodarmser 'Anöıklan. | Pi 88 ar’ 
ala öpkav Es gbdonıv alvin‘ | abıtea 8’ dx Beikuv Zaprınddva Biov delpac, | moAAdv 
drornpd gepmv, Aodsev norapoio bogaw, | yplokv 7’ dußposig, repl 8’ dpdpora elpara 
Esaev’ | nepne BE iv nounolarv dpa aparvoloı gepschar, | "Yrevo nal Bavdtıp Bedundostv, 
07 dd my dıxa | wardeoav Ev Auxinc eöpelns zlovı ihm. 
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überall da undenkbar, wo alles Leben fehlt. Wir müssen daher an- 
nehmen, dass die Griechen bei dem Worte davaro;s nicht sowohl an 
den Zustand des Leblosseins, als an den Uebergang vom Leben zum 
Tode dachten; die Herbeiführung dieses Ueberganges aber ist Geschäft 
oder Obliegenheit des Todesgottes!).” Indem ihm somit ein Feld der 
Thätigkeit oder ein Wirkungskreis zugewiesen wird, gewinnt er sofort 
Persönlichkeit; und diese seine Personification streift schon ganz nahe 
an Apotheose, wie er denn bei Homer erwähntermaassen als Zwillings- 
bruder des Schlafgottes und bei Hesiod als ein Sohn der Nacht er- 
scheint). 

Nachdem durch die homerische Dichtung für die Personification 
des Thanatos einmal die Bahn gebrochen war, verfehlte die spätere 
Dichtung und Mythenbildung nicht, diesem Vorgange Folge zu geben 
und jener Personification sogar noch einen bedeutend erweiterten 
Spielraum zu eröffnen. Liess sich doch Euripides in seiner Alkestis zu 
dem Wagniss herbei, den Thanatos mit einem Schwerte bewaffnet auf 
die Bühne zu bringen, wo er mit Apollon um den Besitz der Alkestis 
kämpft und den Sieg davon trägt?). Auch auf dem Gebiete des Cultus 
begegnet uns in späterer Zeit Thanatos, wie denn Plutarch ausdrück- 
lich bezeugt, dass in Sparta nicht nur der ®oßo; und T'&Au<, sondern 
auch der 8avatos und andere derartige abstracte Begriffe Heiligthümer 
hätten ®). 


$ 168. 
7. Die Keren?). 


Während der Thanatos, wie schon seine Verbrüderung mit dem 
Hypnos zeigt, im Allgemeinen mehr als ein freundlicher Todesgenius 
gedacht wird, der die Menschen in sanfter Weise zur letzten Ruhe ein- 
schläfert, erscheinen die Keren vielmehr als Personification des Todes 


ı) Vgl. Heffter, die Religion der Griechen und Römer. 8. 358, 

2) Hes. Theog. 211: NüE 8' Erexev aruyepöv te Möpov xal Kipa plkarvav | wat Bdva- 
zov, tee 8'"Yrvov, Stinte dE HüRov 'Ovelpov. 

3) Vgl. meine Commentatio de Alcestide Euripidea. Progr. des Rathsgymna- 
siums zu Osnabrück. 1864. p. 23. 

4 Plut. Cleom. 9: Eorı && Auxedarnovlors ob Dößou pövov, dAAA xal Baydrov xai 
Te),wro; Kal rorodrtauv May nadnpdruv lepd, 

5) Das Wort Khp bringt Leo Meyer (Kuhn, Zeitschr. V, p. 375) mit dem 
sanskr. Käla in Vergleich. Darüber bemerkt G. Goeke (Homeri de morte mortuo- 
rumque sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum 1868. p. 20): ‘Nomen Ktp et quod 
ad huius deae naturam et ad vocis formam attinet recte mihi Leo Meyer cum indico 
vocabulo Käla, deo quodam inferno, comparare videtur.’ 
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von seiner furchtbarsten Seite, namentlich des blutigen Todes in der 
Schlacht, daher sie vom Dichter auch der grauenhaften Suite des Ares 
einverleibt werden '!). Grässlich und scheuselig in der That ist die Er- 
scheinung der homerischen .Keren, wie sie im Getümmel der Schlacht 
schalten, Verwundete und Todte schleppen und zerren, und das Blut 
ihrer Opfer dergestalt stromweise verspritzen, dass ihr eigenes Gewand 
davon gerötbet wird?). Wegen dieser ihrer Grauen und Entsetzen er- 
regenden Natur hat J. Grimm diese weiblichen Dämonen treffend 
mit den Walkyren der nordischen Mythologie verglichen, die ja eben- 
falls als Todesdämonen oder Würgengel gedacht werden, weiche denen, 
die in der Schlacht fallen sollen, ihr Loos bestimmen °). 

Jedem Menschen wird nach homerischer Vorstellung sogleich bei 
der Geburt seine eigene Ker zugetheilt, welche ibn, sobald seine Zeit 
erfüllt ist, ereilt*) und unerbittlich ‚mit sich in den Hades entrafit 3). 
Nur dem Thetissohne sind zwei Keren beschieden, unter denen er zu 
wählen hat: zieht er in den troischen Krieg, so hat er einen frühen, 
aber ruhmvollen Tod zu gewärtigen; bleibt er hingegen in der Hei- 
math, so soll ihm ein langes, aber ruhmloses Leben zu Theil werden®). 
Da er bei seinem ruhmsüchtigen Streben diese Alternative zu Gunsten 
der ersteren Chance entscheidet, so verfällt er damit aus freier Wahl 
dem Loose des yıvuvdadıag. 

Indem der Dichter Menschliches auf die thierische Sphäre über- 
trägt, legt er auch einem Fische, der dem Tode durch die Angel ver- 
fällt, eine Knp bei?). 


1) 2535: &v 8’"Epıc, &v dt Kußdordc Öulisov, Ev 8’ Rod Köp. 

2) 2536: (KAp) Diov Ludv Eyouca vsobratoy, EAov douron, | Aklov redvnäta zard 
uödov Eixe roboiwv‘ | eipa & Ey’ dep’ Kyoısı bapoıveöv alparı gatlv. 

3 J. Grimm, deutsche Mythologie. 8. 240 der 1. Aufl. Vgl. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. III, 8. 101. 

4) 9 77 (Patroklos’ Schatten spricht zu Achilleus) : od iv yap Lmol s pllmv 
drdvsudev dralpmv | Bourds ELöpevor BouAssoopev" AAN’ dt iv Kap | dupeyave aruyepf, 
Insp Adye ysınöusvöv Tep. 

5) B 301: dort dE ndvrsc | pdprupor, odc pi) Käpes EBav Bavdroro päpoucar. A 330: 
obd& ds naidac Laoxev | orelyeıv ds röAsuov Phrchvopa” ze 86 ol obrı | neıdtodm" Kijpes 
ap äyov peiavos Bavdroro. 5207: AAN Arroı öv Kpss EBav davdroro plpovsaı | als 
Aibao böouc. 

6) 1 410 (Worte des Achilleus): pArnp ap re u£ anaı Bed, Bäris dpyupöneka, | 
Lıydatlac Kpas Yepkpev Yavdroro zälocds. | el pEv x’ adbı vo Tpbav zölıy dupt- 
päympat, | &Aeto Ev por v6otos, drap aAkas äydırov Eorar' | el 54 ev oluad' rapı PT 
& rarplda yalav, | dikers juoı Abos EodNdv, Emi önpöv 6 por aldy | doverar, obdE x& 
pw doxa teAoc Bavydroro xıyein. 

7, 080: 4 88 ("Ipıc), moAußdalvy IxtAn, &s Bucsdy Spoucev, | Are xat' dypabAoto Bod- 
xtoas dußeBauta | Epyerar bumaryav En’ Iydhcı Kipa Pepouce. 
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Da der Tod den Menschen in unzähligen Gestalten bedroht, oder 
da es — mit anderen Worten — höchst mannigfache Todesarten giebt, 
so existiren nach homerischer Vorstellung zahllose Todeskeren, von 
denen die eine hier, die andere dort ihr Opfer fordert, deren jede aber 
für den, der ihr verfallen soll, unentrinnbar ist!). Aber wie in späterer 
Zeit Knp seinen Begriff dergestalt erweiterte, dass es überhaupt eine 
Unglücksgöttin bezeichnete, so scheint auch schon der homerische Be- 
griff der Knp über den einer blossen Todesgöttin hinausgegangen zu 
sein; denn im Eingange der Ilias ist von Keren der Pest die Rede, von 
denen Kalchas sagt, dass Apollon sie nicht eher von den Achaiern ab- 
wenden werde, als bis Agamemnon die Chryseis unentgeltlich ihrem 
Vater zurückgegeben habe). 

Beiläufig sei noch erwähnt, dass xrp bei Homer auch als blosses 
Appellativum im Sinne von ‘Tod’ gebraucht wird 3). 


$ 169. 
Die Keren (Schluss). 


Im Grunde stehen die Keren nach homerischer Vorstellung unter 
der Moipa und sind, so zu sagen, Executivgewalten im Dienste der- 
selben; denn wie die Moira als oberste Schicksalsmacht überhaupt die 
Geschicke der Menschen lenkt, so verhängt sie auch den Tod über 
dieselben, worauf dann die Keren diesen Beschluss der Moira aus- 
führen. Ja, Zeus selbst erscheint als blosser Executor des Schicksals- 
willens, wenn er die Keren oder Todesschicksale der Troer und Achaier 


1} M 326: Eure ap Kpes Kyestasıv Bavdroro | puplar, ds 05% Eorı Yuysiv Bpordv 
oöd Ynarökaı. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. 
p. 20: ‘KHp est distineta mortis species singulorum hominum (cf, Furtwängler, 
Idee des Todes. Freiburg 1855. p. 43), cui oppositus est ddyaros öpofios ty 236). Ind: 
plurali forma Kjpes sunt deae quaedam mortis, ita tamen, ut proprie varia illa mortis 
genera significare videantur.’ 

2) A 96: tobvex dp’ Mye' Eiwnev 'ErenBöros 48’ Erı Shoe: | 038’ Bye rpiv Aotmolo 
Bapslas Kpas dpefer, | nplv y’ And narpl giyp döpevar Elıncrrida xodpmm | Anpıdem, 
Aydrowov, Eyerv 8’ leptv Exarsußv | ds Xpbony" röre xEv iv Dasedpevor nerldorgen. 
Statt Kipze A 97, wie auch Fr. A. Wolf nach Marklands Conjectur schreibt, 
„ haben Spitzner und Bothe aus den Handschrr. yeipa; aufgenommen. Mir scheint 
Käpas eine schlagende Verbesserung zu sein: wie der Dichter sonst allgemein von 
Küpes Bavdroro spricht (so B 302 und sonst), so setzt er hier, wo von derim Lager 
der Achaier grassirenden Pest die Rede ist, specialisirend die Kpes Aotuoio an deren 
Stelle. Warum Kjpas drtyeıv unhomerisch sein soll, wie man gemeint ht, gestehe 
ich nicht zu begreifen, da ärtyeıv fern halten, abwehren bei Homer in Verbin- 
dung mit persönlichen Objecten mehrfach vorkommt. Z 96: st xev Tubtos uldv drd- 
oyy Mlou. 033: AAAd Exds vhomv Antyeı ebepyka vüc. 

2) A 228: 7d BE or ahp elderaı eivar. 
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auf der Wage abwägt. Nachdem nämlich beide Heere lange Zeit mit 
gleichem Glücke gekämpft haben, legt Zeus beide Keren auf die Wag- 
schalen, worauf die Schale mit dem Todesloose der Achater abwärts 
schnellt, während die mit der Ker der Troer emporsteigt!). Darin, dass 
Zeus hier die Verhängnisse abwägt, liegt aber ausgesprochen, dass er 
nicht nach seiner Willkür oder parteiisch das Loos des Verderbens 
verhängt, sondern dass er nach dem Gesetze der Moira, des ewig wal- 
tenden und über allem Parteigetriebe stehenden Schicksals, verführt, 
dem auch er sich fügen muss?). 

Dem furchtbaren, Tod und Vemichtung bringenden Charakter 
der Keren entspricht sowohl die Bedeutung ihres Namens wie auch 
ihre homerischen Epitheta. Der Erstere ist auf xelpeıv scheeren, ab- 
schneiden, aufzehren, verwüsten, vertilgen, vernichten 
zurückzuführen ?) und drückt somit in significanter Weise die scho- 
nungslose Grausamkeit dieser hellenischen Walküren aus, für welche 
‘Tod, Mord, Blutbad’ die einzige Parole ist. Ihre Epitheta aber sind: 
düster, schwarz (n&las)*), verderbenbringend (dos) 5) und un- 
heilvoll (zax0s)®. 

Ueber die homerische Vorstellung hinaus erweitert erscheint der 
Kerenmythos in der hesiodeischen Theogonie, wo die Keren nicht nur 
in anderer Weise thätig erscheinen, sondern wo auch ihre Abstammung 
angegeben wird, von der Homer schweigt. In Betreff ihrer Wirksam- 
keit theilen sie bei Hesiod das Amt der Erinyen oder Rachegöttinnen 
und erhalten insofern das Epitheton vnAeorowvos, d.i. unbarmherzig 
züchtigend, mitleidslos ahndend; sie stammen aber nach dem- 
selben Dichter — wie auch die Moiren Klotho, Lachesis und Atropos 
— von der Göttin Nacht ab’). 


1) 868: os 8’ "HEiros pesov oöpavdy dugıßeßhrer, | Kal töre EN ypboeıa ratio 
Ertrawve tdlavra' | dv 8’ Erlder duo anipe tavnnAeykos Baydroro, | Tpkuv 9° Inroddpmv xal 
"Ayarıy yakxoyırvmv' | Eixe di ukoca Außehv, dere 8’ aloımov Trap ’Ayarav. | [al ev 
’Ayarav xfpes Eri ydovi rouAußorelon | ELkadnv, Tphwv dE rpds obpavdv ebpdv depdev]. 
Die griechische Anschauung ist hier der unserigen gerade entgegengesetzt, da wir 
uns in der sinkenden Schale das Loos der siegenden, die Griechen hingegen das der 
besiegten Partei befindlich denken. Vgl. X 210 ff., wo Zeus Hektors und Achilleus’ 
Loose abwägt. 

2) VgLK.G. Helbig, die sittlichen Zustände des griech. Heldenalters. 8. 15. 

3 Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, S.708f. Curtius, Grundzüge der 
griech. Etymologie. Nr. 53. " 

4) A443: Kipa pelaren. 8) 2535: don Kin. 

6) M 113: xaxde — Kipa. 

7) Hes. 'Theog. 211: NöE 8’ Erexe aruyepsv te Möpov aal Kipa puelzwan. | — — — — 
[xat Motpas zal Kipac Eyelvaro vnkeorolvous, | Kibdm xal Adyesıy xat”Arporov]. Nach 
Göttling rühren die eingeklammerten Verse von einem Dichter her, der eine andere 
Mythologie als Quelle benutzte. 

Buchholz, Homorische Realien. Illa. 2] 
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Schliesslich folgen jetzt noch zwei epichthonische Gottheiten, 
welche, weil aus einer Allegorisirung sittlicher Begriffe hervorgegangen, 
nur eine höchst schwach ausgeprägte Individualität besitzen und dem 
Verkehrskreise der Olympier fast noch ferner stehen, als die übrigen 
_ epichthonischen Gottheiten. Es sind dies Ate!) und die Litai. 


$ 170. 


8. Ate?). 


Das Wort &m ist dem aus der Wurzel FA oder AfA entsprunge- 
nen Verbum da schädige, bethöre, verblende cognat und be- 
deutet demgemäss Schaden, Bethörung, Verblendung?). Wenn 
Manche den Begriff der Schädigung, Andere den der Täuschung und 
Hintergehung als ausschliesslichen Grundbegriff von &m hinstellen, 
so ist diese Differenz wohl dahin zu schlichten, dass der Radicalbegriff 
der der Schädigung ist, aus welchem sich dann, da die Schädigung 
entweder eine äusserliche, materielle oder eine innerliche, geistige sein 
kann, die doppelte Bedeutung Schaden, Verletzung, Einbusse 
(in materiellem Sinne; und geistige Schädigung, d.h. Geistes- 
bethörung oder Verblendung entwickelt‘). Beide Bedeutungen 
lässt Homer bei dem Verbum adw deutlich hervortreten. Als Odysseus 
in Folge der thörichten Handlungsweise seiner Genossen, welche durch 
Oeffnung des Windschlauches die Orkane entfesselt hatten, nach der 
Insel des Aiolos zurückverschlagen ist, und dieser ihn fragt, was ihn 
denn wieder herführe, erwiedert jener: dasdv u Erapol re xaxol mpös total 
te ünvos oy&rlıos®): “Meine bösen Genossen und der tückische Schlaf, 
in den ich verfiel, haben mich geschädigt’, d. h. dieses Unheil oder 


1) In Betreff der Ate vgl. darüber Nägelsbach, hom. Theol. 8. 71. 

2) Vgl. Lindemann, de Ate homerica. Progr. in memoriam Augusti Justi, 
olim Cancellarii Martisburgensis, Zittav. 1846. Floderus, de Ate, qualis apud 
Homerum est (Museum crit. collegit et ed. Stosch. Lemgov. 1774. p.204 ff. Lehrs, 
über Ate, im rhein. Mus, 1842. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8.709. F.J. 
Scherer, de Graecorum ATHZ notione et indole, Particula L Inauguraldiss. 
Münster, 1858. 

% Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd.I, 8.709. Scherer, de Graecorum 
ATHZ notione. p.3. Matthiae, Lex. Eurip. a. v. tn. Buttmann, Lexilogus. L 
$55.2. Doederlein, homerisches Glossar. I. p. 161. Damm im Lex. Hom. ed. 
Rost. 8. v. der. 

4 Aehnlich Scherer a. a. O. p.8: ‘Primariam quidem verbi ddo notionem 
esse violare ex illis locis, quos modo tractavimus, colligi potest. Deinde vero ex 
locutione ‘pptvac däcdar in Homero admodum usitata alia orta est notio, ad mentem 
translata, perturbare, decipere, in fraudem inducere. 

6) K 685. Vgl. 8 236 £. 
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Verderben (nämlich den Verlust der Rückkehr in die Heimath) über 
mich gebracht. Auch in der zweiten der eben besprochenen Bedeu- 
tungen findet sich adw bei Homer mehrfach, wie wenn es von dem 
Kentauren Eurytion heisst, der Wein habe ihm dergestalt die Besinnung 
geraubt (&aoev), dass er in Peirithoos’ Palaste gräuliche Dinge verübt 
habe'!); und Elpenor, der in der Trunkenheit vom Dache des Kirke- 
palastes gestürzt ist und das Genick gebrochen hat, sagt selbst in Bezug 
auf dieses sein tragisches Ende, ein böser Dämon und der tückische 
Wein hätten ihn betäubt (@oe) und dadurch seinen Sturz veranlasst. 

Der ethische Begriff der ärn, auf den es hier ankommt, ist nun 
dahin zu definiren, dass man darunter zunächst jene Bethörung oder 
Verblendung zu verstehen hat, mit welcher die Götter den Menschen 
schlagen, und in Folge deren seine Begriffe sich dergestalt verwirren, 
dass er Gutes und Böses nicht mehr zu unterscheiden vermag und der 
Schuld verfällt. Diese geistige Verblendung kann man daher mit 
Scherer?) als die eigentliche Quelle der sittlichen Vergehungen von 
Seiten des Menschen bezeichnen. Weiterhin aber bedeutet dann &m 
auch die Schuld oder den Frevel selbst, der aus jener Verblendung 
entspringt, wie auch das daraus erwachsende Unheil. Aus der Per- 
sonification dieses abstracten Begriffes Am aber geht die Göttin Ate 
hervor, welche als Urheberin aller leidenschaftlichen, in Folge von 
Geistesperturbation begangenen Frevel und der aus ihnen resultirenden 
traurigen Folgen erscheint, und die wir jetzt näher zu besprechen haben. 
Die weitere Erörterung der &n in ethischer Beziehung gehört in den 
die homerische Theologie und Ethik behandelnden Band dieses Werkes. 


$ 171. 
Ate (Fortsetzung). 


Die Göttin Ate ist nach Homer eine Tochter des Zeust;; denn 
nur indem sie als dem gewaltigsten Gotte entsprossen gedacht wurde, 
erschien den homerischen Menschen die unbedingte Gewalt und Ob- 


1) @ 295: oivos xal Kkvraupov, dyaxAuröv Eöpyttava, | dao’ Evi nerdpw neraßbpou 
Tlepıd6oro, | de Aartdas 2HEE 5 8’ Errel ppkvas daoev olvp, | patvönevos xdx' Epsse 
&6pov adra Tleıpedöoro" | Apmac 8’ dyos elle, der npodbpou Be Bhpale | Eixov dvalkavtes, 
dr’ obara vnAi yarzip | bivds 7’ duhoavres‘ 6 d&, Ypeolv jorv ddadeıs, | Fiev Av drnv 
Sytav dealppovı Bun. 

2) A 61: dot pe dalovos ala wart aal dUEoparos olvos. 

3) De Graecorum ATHZ notione et indole p. 13: ‘Ex naturae ratione haec vox 
(den) usurpata ita est, ut fontem delicti significet, mentis errorem, deinde delictum 
ipsum, quod inde profieiscitur, denique calamitatem, quae sequitur illud. Ex illa 
priore signifleatione tum Ate dea cogitata est.’ 

4) T 91: Ads duydenp "Arm. 
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macht erklärlich, welche sie über die Menschen ausübt, die sammt und 
sonders sich ihr beugen müssen, und deren keiner von Verblendung 
und Schuld frei bleibt. In diesem Sinne sagt Agamemnon, er trage an 
seinem unbesonnenen Vorgehen gegen Achilleus eigentlich gar keine 
Schuld, sondern vielmehr Ate, welche als Gottheit alles derartige Un- 
heil ermögliche und alle Menschen ohne Ansehung der Person ver- 
blende und bethöre!\.. Von Homer abweichend, macht Hesiod?; die 
Ate zu einer Tochter der Eris, wobei wohl die Idee zu Grunde liegt, 
dass Streit und Hader die bösen Leidenschaften in der Menschenbrust 
entfesseln und dadurch die Hadernden zu verblendetem Thun auf- 
stacheln. 

Als Tochter des Zeus erhält Ate bei Homer das Epitheton ehr- 
würdig (rpdsßa)?); als Unheilstifterin aber, welche Verbrechen und 
Elend über die Menschen bringt, heisst sie verderblich (oulou&vn)®\. 

Die hinterlistige Berückung, welche die Menschen von Seiten der 
Ate erfahren, stellt der Dichter in seiner Weise dar, indem er sagt, dass 
sie auf zarten Füssen einherschwebe, und dass sie nicht den Boden 
berühre, sondern hoch über den Häuptern der Menschen dahinwandle 
und bald den Einen, bald den Anderen unvermerkt umstricke°). Also 
über den Sterblichen schwebt sie in den Lüften, und so leise und ver- 
stohlen geht ihre Annäherung vor sich, dass ihr beabsichtigtes Opfer 
in seiner Arglosigkeit nicht entfernt ahnt, wie sie es tückisch umlauert 
und nur den Moment abwartet, wo sie es am leichtesten und sichersten 
überrumpeln kann. Schritte sie geräuschvoll einher und träte dem 
Menschen offen und ehrlich auf festem Grund und Boden entgegen, 
so dass er ihr Kommen wahrnehmen könnte, so vermöchte er sich viel- 
leicht gegen ihren Angriff zu wappnen und ihr wenigstens einigen 
Widerstand entgegen zu setzen. So aber sieht, hört, ahnt er ihre An- 
näherung nicht; im Nu kommt sie, aus der Höhe herniederschlüpfend, 


1) T 90: Ma rt xev Blkzupı; Bed: dıd miven televra. | mpkoßa Ads Suydenp "Arm, 
N ravras därar. 

2) Theog. 226: aötap "Epıs aruyspt; rexe ev Ilövov dAyıydavra | — — — Avovouıinv 
"Amy ze. Scherer, de Graecorum ATHZ notione et indole p. 20: ‘Ate ipsius Iovis 
filia est. Apud Hesiodum quidem Ate Eridis filia nominatur et coniungitur Ausvopin, 
quae effrenata Licentia est, cum ius et fas neglegantur ; attamen angustos semper 
circumseriptos fines habet.’ 

3 T 91: rpkofa — "Arm. 

% T 91: "Am — — — oülopkvn. 

5; T 92: zAs (Arne) ev 8’ dnadoi nöösg: od yap ir old: | niAvarar, AAN dpa Fe 
var’ dybpüv apdara Balve, | [Brantous' avdphrous" ward 8’ oUv Erepdv yes nkönse]. Der 
letzte Vers wird von den Herausgebern — schon von Fr. A. Wolf — eingeklammert, 
weil ihn Aristarch, namentlich wegen der Worte xara — rtönaey, athetirte. 
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über ihn, und ehe er sich dessen versieht, verfällt er ihr als ohnmäch- 
tige Beute. Offenbar tritt uns in dieser Gestaltung der Atemythe ein, 
wenn auch roher, Versuch entgegen, den Ursprung der im Menschen 
so dämonisch wirkenden und ihrer Natur nach so räthselhaften Leiden- 
schaft, wie sie die Tiefen seiner Brust durchwühlt, zu erklären und 
die oft an Tollheit gränzende menschliche Verblendung auf eine dem 
blöderen Auge fassbare Urheberschaft zurückzuführen. 

Wenn der Dichter dem Agamemnon die oben erwähnte Aeusserung 
in den Mund legt, dass die Ate Alle bethöre (ravra; aätaı T 91), so 
ist dies ravras im weitesten Sinne zu fassen und begreift auch die 
Götter in sich, selbst Zeus nicht ausgenommen; denn dass sie als auch 
diesem überlegen gedacht wird, zeigt die Art und Weise, wie durch 
ihre Mitwirkung Eurystheus die Herrschaft über Herakles erlangt 
haben soll. Von ihr bethört, schwor nämlich Zeus der Here, dass der 
Knabe, welcher an jenem Tage das Licht der Welt erblicken werde, 
einst als Mann über alle Umwohnenden herrschen solle, worauf dann 
Here die Niederkunft der Nikippe beschleunigte, die der Alkmene aber 
durch die Entfernung der Eileithyien hemmte. Durch diese Intriguen 
der Here wurde Herakles um das Recht der Primogenitur betrogen 
und musste sich dem Joche des Eurystheus beugen!). Zeus aber er- 
grimmte über die ihm widerfahrene Mystification dermaassen, dass er 
die Ate bei den Haarlocken ergriff und aus dem Himmel hinabschleu- 
derte, während er zugleich mit heiligem Eide betheuerte, sie solle nie 
wieder in den Olympos zurückkehren. Seitdem weilt Ate auf der Erde 
und waltet hier verderblich unter den Menschen?). 


$ 172. 
Ate (Schluss). 


An einer anderen Stelle — und zwar in der längeren Ansprache, 
welche der greise Phoinix an Achilleus richtet, um ihn zur Verthei- 
digung der bedrohten Schiffe zu bewegen — wird Ate als kräftig und 
raschen Fusses bezeichnet, so dags sie Allen weit vorauslaufe und 
hurtig die Länder durcheile, um überall die Mensehen zu schädigen, 
während im Gegensatze zu ihr die Litai, die demütbigen Worte der 


1 T 95: ut ydp Eh vo were fArn} Ziv' doato, rövitep Äpısrov | dvöpäv hie deiv 
Qac' Eupevar' AAN &pa zal zöv | "Hom, BAAus kodsa, Bokoppoabvys Andenaev, | Fuarı zo, 
51’ Eueite Bey Hpandıneinv |’ Adrahm rekesder duotspanp ini hg are. 

2) T 125: zov (Ziva) 8° dyos dEb aara ppkva tube Badelav. | abıtaa &' ei "Army 
weraits Arnaponiordpoto, | yaspnevos Ypealv Gar, xal dpoae zaptepbv Epxov, | hror' ds 
OiAuursv re zul obpavav dorepdevra | aurız Eledoeodar "Arnv, 7 ravras därm. | ds 
elndrv Ebbtebev dr’ olpavob davepdevros, | yeıpi repıorphhag‘ tdya 8’ Ixaro Epy’ dvdpchrmv. 
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Abbitte, nur langsam einherschreiten !). Jene Charakteristik der Ate 
aber ist gewiss vollkommen zutreffend und ihrem Wesen entsprechend: 
sie ist mächtig, energisch und stürmt vollen Laufs dahin, Allen weit 
vorauf, und so durchmisst sie unaufhaltsam die Länder des Erdballs, 
Verderben und Unheil unter die Menschen tragend. Und ebenso ist 
auch das Wesen der Leidenschaft, als deren allegorische Repräsentan- 
tin Ate erscheint: ungestüm und gewaltsam bricht sie hervor; nichts 
vermag ibrem einmal entfesselten Grimm Einhalt zu thun, und so tobt 
und braust sie dahin, einer furchtbaren Charybde gleich, Alles, was 
in ihr Bereich geräth, in ihren verniehtenden Wirbel hineinziehend. 
So überstürzt sich der vom Taumel rasender Leidenschaft hingerissene 
Mensch fort und fort, bis spät und zögernd die Reue hinterherkommt 
und ihn zu demüthiger Abbitte treibt, als deren allegorische Repräsen- 
tantinnen wir die Litai kennen lernen werden). 

Höchst wundersame und abenteuerliche Vorstellungen in Betreff 
der Ate finden sich bei den älteren Commentatoren. Die gelehrte fran- 
zösische Interpretin des Homer, Mme. Dacier, erblickt in ihr einen 
Dämon der Zwietracht und des Fluches (un demon de discorde et de 
malediction) und setzt die Atemythe in Beziehung zu einer Stelle des 
Propheten Jesaias, wo dieser den schönen, vom Himmel gefallenen 
Morgenstern apostrophirt) ; indem Homer, bemerkt die Französin, die 
Ate durch Zeus vom Himmel hinabschleudern lasse, lege er ein au- 
thentisches Zeugniss für die Wahrheit der geschichtlichen Tradition 
von einem aus dem Himmel gestürsten Engel ab, und dieses homerische 
Zeugniss sei über ein Jahrhundert älter, als das des grossen Propheten ®). 
Eine ganz ähnliche Idee finden wir bei Justinus Martyr ausgesprochen 5). 
Noch wundersamer ist vielleicht die Meinung Huets, dass hinter der 
Person der Ate Eva sich verstecke, wobei er den zwischen Beiden 
stattfindenden Vergleichungspunkt darin findet, dass Beide in Folge 
von Vergehungen aus ihrem Elysium verstossen seien®). Wie misslich 


1,1505: 4 8° "Arm odevaphı ze xal dprinog" obvexa ndoas | moANdv brrexnpoßieı, 
yädver dE te räcav en’ alay, | BAdırroua’ dvddchroug‘ al (Artat) 8’ Ekaxkovraı önlocm, 

9 Vgl. Doedorlein, homerisches Glossar. I, 8. 162. 

8) Jesaias 14, 12: ‘Wie bist du vom Himmel gefallen, du schöner Morgen- 
stern? Wie bist du zur Erde gefället, der du die Heiden schwächtest?’ 

% Dacier in der Uebersetzung der Ilias zu T 126 fl.: ‘Homere y rend un t&- 
moignage authentique & la vörit& de l’histoire d’un ange pröcipite du ciel, et il le 
rend plus de cent ans avant, qu’un des plus grands prophttes en eüt parlö! Car peut- 
on douter, que oette ide ne soit tirde de la verit€ mäme?’ 

5) Vgl Floder, de Ate dea (Mus. crit, eollegit et edidit Stosch. Lemgor. 1774. 
p. 206 ff. 

t) Huet, demonstr. evang. prop. IV. cap. II, $ 3 und prop. IV. cap. X. 56. 
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und unberechtigt aber ein derartiges Verfahren sei, zur Erläuterung 
hellenischer Mythen biblische Parallelen heranzuziehen, liegt auf der 
Hand, wie auch schon Scherer zur Genüge hervorgehoben hat). 


6 173. 
9. Litai. 


In engem Zusammenhange mit der Ate stehen, wie schon bemerkt, 
die Litai, d. h. die demüthigen Abbitten des schuldigen Frevlers, wel- 
cher, nachdem er sich von der Ate zu unbesonnenem Thun hat hin- 
reissen lassen, und der Taumel seiner Leidenschaft verflogen ist, 
allmählich zum Nachdenken über seine unverantwortliche Handlungs- 
weise gelangt und nun durch tief empfundene Reue wieder gut zu 
machen sucht, was er unter dem Einflusse der Ate verbrochen hat. 
Diese Allegorisirung der Litai ist aus einer tief in der Brust der ho- 
merischen Menschen wurzeinden ethischen Idee entsprungen. Denn 
wenn ein von Haus aus vielleicht trefflich gesinnter Sterblicher in un- 
begreiflicher Verblendung sich schwer versündigt hat, so wird und 
muss er in rubigerer Stimmung, nachdem seine bessere Natur wieder 
in ihm zur Geltung gekommen ist, sich nach Sühnung seiner That und 
Ausgleichung mit den zürnenden Göttern sehnen;, weiss er doch, dass 
diese versöhnlich (otpertol 1497) sind und nicht zürnen, sondern dass 
sie, so hoch sie auch an Herrlichkeit, Ehre und Macht den Sterblichen 
überlegen sind, sich dennoch durch Opfer, demuthvolle Gelübde und 
Spenden erweichen und zur Nachsicht gegen den Frevler bewegen 
lassen ?), 

Wenn aber selbst die gewaltigen Götter sich gegen den, der ge- 
frevelt hat, nachgiebig und versöhnlich zeigen, dann ist es um so mehr 
noch — diese ethische Lehre legt der greise Phoinix dem maasslos zür- 
nenden und unversöhnlichen Achilleus mit Nachdruck an das.Hers — 
Pflicht der Sterblichen, gegen ihre reuigen Beleidiger Milde und Ver- 
gebung zu üben, zumal da die Litai, die Töchter des Zeus, zu Gunsten 
der Letzteren einschreiten und gleichsam ein gutes Wort für sie ein- 
legen, wodurch sie das schwere Leid, welches die Ate über ihr Opfer 


!) De Graesorum ATH23 notione et indole. p. 21: “Tale studium veterum fabu- 
las ad sacros libros applicandi quam irritum vagumque sit, quam parum (vielmehr 
nihil} in se habeat firmitudinis, primo statim obtutu unusquisque videt, neque talem 
sibi rem, qualem proposuimus, prius cogitaverit opus est.’ 

2, 1497: orpemrol 56 te xal Beol brot, | tavrep nal pelları dperh; rıpah Ta Bin re. | xal 
pev Todc Bulsacı xal euüymigc dyavyam | Aoıßü re xvlocy Te naparpaaninc Avßpwr.or | Aroos- 
pevor, Sre Ev rıc brepfhn zal duadpry. 
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gebracht hat, hinterher wieder gut zu machen suchen!,. Aber wehe 
dem, welcher die Verwendung der Litai zu Gunsten des reuigen Frev- 
lers zu missachten und ihre Vermittlung unversöhnlichen Sinnes zu 
verschmähen wagt! Denn sie sind Töchter.des gewaltigen Zeus?) 
und stehen bei ihm in hoher Geltung, daher er als ix&sıo; alle reuigen 
und hülfeflehenden Frevler, welche zugleich ja auch Schützlinge der 
Litai sind, unter seine besondere Obhut nimmt. Wer demnach aus 
Scheu vor den Litai ihren Fürbitten für den Frevler Gehör schenkt 
und Milde und Vergebung gegen ihn übt, dem zeigen sie sich wohl- 
wollend, fördern sein Wohl und erhören sein Gebet; wer sie aber 
missachtet und trotzigen Sinnes ihre Verwendung verschmäht, auf 
dessen Haupt beschwören sie von Zeus Unheil und schwere Busse 
herab '?). 


$ 174. 


Litsi (Schluss). 


Die äussere Erscheinung der Litai, wie wir sie bei Homer mit 
drastischen Zügen geschildert finden, entspricht in meisterhafter Weise 
der jammervollen Figur des armen Sünders, wenn er ‘in seines Nichts 
durchbohrendem Gefühl’ dahinschleicht und — recht eigentlich ein 
Ritter von der kläglichen Gestalt — mit erdwärts gerichteten Blicken 
stammelnd sein “,eaprrxa’ beichtet. In der That bieten die Litai den 
vollkommensten Gegensatz zu der bodenlos keck einherschreitenden 
und frech belfernden Ate. Mit gelähmten Füssen hinken sie daher; 
denn es ist psychologisch wahr — und Homer weiss dies als vollende- 
ter Menschenkenner —, dass das trotzige Menschenkind, und zumal 
der Natursohn im. übermüthigen Bewusstsein seiner Vollkraft, nur 
zögernd und mit dem äussersten Widerstreben sich zu reumüthigem 
Bekenntniss seiner Schuld herbeilässt, mag sein Deliet auch noch so 
gravirend sein. Ferner sind die Litei runzlig im Gesicht (fvozl) und 


1) 1507: al (Aral) 8’ &Eaxdovrar Ortes. 

2) 1502: «al ydp te Arcal elar Ardz xoöpar meydAoıo. Vgl J. Winter, de Iove 
homerico. p. 18. 

3) 1508: dc pbv 7’ alölserar xobpas Ards dscov labaas, | tüv d& Ey’ Kvnsav xalt 
Ixiuov ebkapivoro ' | 65 dE x dvhymtar xal rs srepeüs dnosiıy, | Alssovrar 8’ dpa talye 
Ala Kpoviova zwioaı | 7% "Arnv dp Ensodar, Tva BAapdels droriog. Dazu bemerkt 
gewiss mit Recht Welcker (griech, Götterl. Bd. 1, S. 712): “Hier zuletzt scheint 
es, dass Ate nur den Schaden bedeute ; aber doch liegt auch diesem ein Unrecht zu 
Grunde: die beiden Begriffe sind in dem Wort eins, und man könnte auch sagen, 
“ dass nun auch dem Unversöhnlichen Schuld und Schaden nachfolge.’ 
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schieläugig (rapaßAurs;)!), wodurch die Misere ihrer Erscheinung noch 
um ein Bedeutendes erhöht wird. Wer je einen armen Sünder, dem 
das Messer an der Kehle sitzt — nicht einen hartgesottenen, diabo- 
lischen Vollblutschurken, dessen Thränendrüse statt der Reuethränen 
Kieselsteine birgt, sondern einen halbblütigen, noch eines Residuums 
besserer Natur theilhaftigen Delinquenten —, auf der Anklagebank 
gesehen hat, der muss den psychologischen Schartblick Homers be- 
wundern, wie er jenem armen Teufel alle Symptome der moralischen 
Vernichtung abgelauscht hat: mit schlotternden Knieen wankt er vor 
das Tribunal; eine Verkörperung des bösen Gewissens, steht er mit 
verzerrter, zur runzlichten Fratze entstellter Physiognomie gesenkten 
Hauptes da und schielt verstohlen unter den Augenbrauen hervor 
nach seinen Richtern hinüber, um auf ihren Mienen die gegen ihn 
herrschende Stimmung und das seiner harrende Urtheil zu ergründen. 
So zeigt sich der schuldbewusste Verbrecher heute, und ebenso zeigte 
er sich vor Jahrtausenden, als der Altvater Homer die Pathognomik 
und Pathologie des Armensünderthums zum Gegenstande seines Stu- 
diums machte. 


So viel über die epichthonischen Götter. Wir gehen jetzt zu 
den chthonischen Gottheiten über, welche unter der Erde, im Hades, 
walten und ihren Sitz haben: es sind dies Hades, Persephone und die 
Erinyen. 


II. Chthonische Gottheiten (deot yBovaı!. 
8 175. 
1. Aides. 


Wie Zeus in den oberen Regionen des Weltsystems — das Meer 
als Poseidons Revier ausgenommen — als Regent waltet, so herrscht 
Aides über das unter der Erde befindliche Gebiet, aus welchem Grunde 
er in der Ilias der ‘unterirdische Zeus’ genannt wird?). Neben der 
Namensform ’Atörs3) findet sich bei Homer die Variation Aidwveus t), 


1) 1502: xat ydp ve Awal star Ardc Robpaı neydäoto, | yaral re bucal re rapaßlürnks 


puch. 
2) 1456: Beol 8 dröisıov dnapde, } Ziebe ts xaraydönıoc nal dnarvi, Meposzöveıe. 
019: Atöırs, 8 Days Chyov hepdevra. Und so oft. Zu ’Alöns gehört der 
metaplastische Dativ " Aidı A 3,. zu welehem Herodian bemerkt: xard perarkaopdv 
An, ’Atönc. Hesiod. Scut. 477: ro5 di zagov zal ori’ didds nolnsev” Avaupos. Vgl 
E 654. Welcker, griech. .Götterl, Bd. I, S. 397. Anm, 12. Der metaplastische 
Genestiv "Aidoz findet sich E 845. ' " 

% E19: zal pıv Eyay’ boden Aldovfii apoid ev. T 61: Edberoev 8’ brtvepdev 
dat dvipam , "Aldwveis. . 
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welche letztere Welcker als ‘in klingendere Form erweitert’ bezeich- 
net!‘. Beide Namen sind auf den Stamm IA, FIA zurückzuführen 2), 
so dass sie demnach den ‘Todtenkönig’ als den Unsichtbaren, in der 
gestaltlosen Finsterniss der Tiefe Hausenden bezeichnen). Diese 
Unsichtbarkeit, welche das eigentliche Wesen des unterirdischen Dy- 
nasten und seines Herrschergebiets ausmacht, findet ihren symbolischen 
Ausdruck in der Kappe des Hades (Aidos xuven), welche die wunder- 
bare Kraft besitzt, ihren Träger unsichtbar zu machen, daher Athene, 
nachdem sie sich mit Ares am Kampfe betheiligt hat, sich dieselbe 
aufs Haupt setzt, um nicht von Ares gesehen zu werden®).. Dieser 
Wunderhelm, welchen man treffend mit der Nebel- oder Tarnkappe 
der nordischen Mythologie verglichen hat, war nach Apollodor von 
den Kyklopen gefertigt, welche als Symbole der Herrschaft und als 
Waffen gegen die Titanen dem Zeus Donner und Blitz, dem Pluton 
den Hadeshelm, dem Poseidon den Dreizack übergaben 5). 


Aides ist der Ilias zufolge Sohn des Kronos und der Rhea und 
Bruder des Zeus und Poseidon, daher er bei der Dreitheilung des 
Weltregiments als gleichberechtigter Erbe seines Vaters durch das 
Loos das unterirdische Reich erhalten hat, während dem Poseidon das 
Meer und dem Zeus der Himmel zugefallen ist®). So hat denn Aides 
sein völlig isolirtes unterirdisches Departement inne, wo er mit Perse- 
phone, der Hadeskönigin, haust, und wohin von der oberen Welt 
keinerlei Lebenssymptom oder Geräusch dringt; nur als der Theo- 
machie zufolge auf der troischen Schlachtebene ein grausiger Kampf 


1) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 397. 

2) Vgl G. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol Nr. 282. G. Göke, 
Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 
1868. p. 10: ‘Nomina ipsa 'Atönc et’Aidwvedc derivanda sunt a radice sanscr. vid 
cum a priv. composita, indeque principem regni invisibilis signifieant.’ 

8) Vgl, Welokera.a. 0. 8. 397. 

% E 844: adrap 'Adhım | 86V” Aidog xuvenw, ph mv 1dor SBpenoc” Apr. 

& Apollod. bibl, 1, 2, 3: «at Köxdunss röre Au pev dıdsacı Bpovrdv xal dorpamiv 
zal epauv6y, IMobravı 82 xuvenv, Tloceıbüvı dE zplamvav‘ ol d2 tobroıs Ömitoßtvrec xpa- 
todar Tırdvov xal waßsipkavrec abrodc Ev rip Taprdpıp todc daarsyyewpas xaßfıordaı pbAz- 
xas. Ueber die” Aidos xuven vgl. Stuhr, die Religionssysteme der Hellenen. Berlin, 
1838. 8. 303, wo bemerkt wird: ‘der Helm des Hades deutet suf das Geisterhafte in 
seinem Wesen und auf das Heimliche in seinem Wirken hin.’ Vgl. ausserdem: K. 
Fr. Hermann, die Hadeskappe. Göttingen, 1853. G. Göke, Homeri de morte 
mortuorumque oondioione sententiae, p. 10. 

6) 0 187 (Poseidon spricht): rpeic ydp 7’ Ex Kpdvou slutv dheigeol, odc texeto 
"Pla, | Zeug zal dyb, zpltarog 8’ Aldına, dvkporawv dvdaamv. | tpryda dt ndvre dhdaorar, 
Exaoros & Eupmops tpnc‘ | Aror dydv iayov rolıdvy Ma varkusv alsi, | nzANopkvev, "Alt 
& Days Lögov hepdevra' | Zeds 8 Eray' odpavav ebpbv Ev aldäpı xal verdinsev. 
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entbrennt, Götter auf Götter sich stürzen, Zeus seinen Donnerkeil 
schleudert, und Poseidon mit seinem Dreizack die Erde erschüttert, 
da dringt der Hall dieses furchtbaren Getöses auch in die Tiefen und 
Schlünde des Schattenreiches, so dass Aidoneus ‚entsetzt von seinem 
Throne emporspringt und ein lautes Geschrei erhebt aus Furcht, dass 
Poseidon von öben her die Erde aufreissen und seine unterirdische 
Behausung den Blicken der Sterblichen und Götter preisgeben möge ''). 


$ 176. 


Aides (Fortsetzung). 


Als eine Stätte des Entsetzens wird vom Dichter die Behausung 
des Aides geschildert, welche fürchterlich, dumpf und voll Wustes ist, 
so dass selbst den Göttern vor ihr graut?). Sie befindet sich nach der 
Ilias unten in den Tiefen der Erde?) , an ihren Pforten hält der Hades- 
hund Wache, den Herakles auf Befehl des Eurystheus in die Ober- 
welt heraufholte‘). Wer sich mit dem Aides in Verbindung setzen 
will, der schlägt an den Erdboden, dessen Schooss seine Behausung 
birgt, wie ja überhaupt Jeder, der mit einer Gottheit durch Bitte oder 
Gebet verkehren will, sich dem vermeintlichen Aufenthaltsorte der- 
selben möglichst nähert und, soweit er kann, mit ihr in Contact 
bringt?). So beispielsweise Althaie, die Mutter des Meleagros: als 
dieser im Kampfe ihren Bruder erschlagen hat, da verflucht sie den 
Sohn und ruft die unterirdischen Mächte an, ihm den Tod zu geben, 


.Y I 54: Be Tabs dugorkpaus puirapes Heol Örpbvorres | supßadov, dv 8 adroig Epıda 
bhyvuvro Bupelay. | dervin 3& Bpsvense rartp dvöpän se Isav rs | bıhößev abrap Eveple 
Tlossıddav Erlvabey | yalav dnsıpealnv öpkav ı’ alneıyd ndenve. | ndvrec 8’ doaslovto nödes 
zoAunlbaxos Fre | wal zopugpal Tpchov re m6lıc zal vhes Ayariv. | Eddersev 8’ brtvepdev 
dvak dvkpev, "Aidevshc, | Selsac 8 du Apbvou Akte nal layev, pr ol Enspdev | yalav dvap- 
phkeıs Ilossıddusv voaiydenv, | olala 88 Iyrolsı zal ddavdrersı yavsin. 

2, Y 64: olxia — apepbals’, eöpchevra, tuts oruykeusı Bsol Tiep. 

8) X 482 (Andromache redet den todten Hektor an): vbv 38 od päv "Aldo &öpouc, 
mb asudecı yalrc, | Epysar, auräp dp aruyspıp Evi nevdei Asineıs | yhpmv Ev peydpossı. 

“ 8 366 (Worte der Athene): el yap dyc de de iv ppeal meuradlenam, | short 
av sic 'Aldao nuldprao npolmenden, | 4& 'Eptßeuc deovra xova oruyepod "Alten. A 625 
(der Schatten des Herakles spricht) : zöv piv (xbve) dyinv dvävema zul Iyayov dE ’At- 
Bao: | "Eppelac dE je Erepbev 1dt Ylavxünıs'Adhyn. Den Namen Kerberos kennt 
Hornser noeh nicht; zuerst findet er sieh bei Hesiod. Theog. 310: dehrepov alrı; 
(Kıycb) Errerev durfygavov, obrı parsıdv | Käpßepov, bunochv, "Allen xova yalrsdgunen, | 
Revenxovtaxdenvov, dyamdta te xpatepön te. 

5) Bo lässt Pindar den Iamos in den Alpheiosstrom hinabsteigen, wo er den 
Poseidon anruft, Olymp. 6, 58: "Aigen utooıp naraßds ixdAssse Hoasıtäv cöpußlav, | 
dv rp6yovov. 
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wobei sie Aides und Persephone anruft und mit den Händen gegen den 
Erdboden schlägt ''). 

Wenn nun auch Aides dem Gesagten zufolge dem olympischen 
Götterkreise höchst isolirt gegenübersteht, so bleibt er doch nicht 
völlig ausser Connex mit demselben; vielmehr bildet die gesammte 
 homerische Götterwelt trotz ihrer Zersplitterung in drei Kategorieen im 
Grunde doch nur ein systematisches Ganzes, als dessen höhere Einheit 
und oberste ‘Spitze’ Zeus erscheint. Dass dem so ist, und dass Aides 
trotz seiner scheinbar völlig exclusiven Stellung dennoch nicht aller 
Fühlung mit der olympischen Götterfamilie entbehrt, geht daraus her- 
vor, dass er, als Herakles bei seiner auf Eurystheus’ Gebot unter- 
nommenen infernalischen Mission ihn verwundet hat, zu dem olym- 
pischen Götterarzte Paieon seine Zuflucht nimmt und sich von diesem 
heilen lässt?). Offenbar bekundet er dadurch, dass er trotz seiner 
sonstigen Isolirtheit sein ursprüngliches cognates Verhältniss mit den 
Olympiern doch nicht ganz fallen lässt und seinerseits eine gewisse 
Zusammengehörigkeit mit der olympischen Göttersippe anerkennt). 

Homerische Epitheta des Aides!) sind: unversöhnlich und 
unbeugsam (aus{Aıyos 76 adanastos)5), welche beide sich auf die un- 
erbittliche Starrheit beziehen, mit welcher er ohne Ansehen der Person 
und des Alters seine Opfer fordert und allen Schrecken des Todten- 
reichs verfallen lässt®). In demselben Sinne legt Hesiod ihm ein ‘mit- 
leidsloses Herz’ bei”). Wegen dieser seiner Grausamkeit heisst er ferner 
der verhassteste unter allen Göttern (dewv äxdtoros Anavrav) 8) 


1) 1568: woAAd di xal yalav rolupöpßry yepatv dAcla, | aucihoroue' Aldıy xal drar- 
vv Tlepaspöveav, | np6yvu waßeloptvn, Bebovro 88 Bdrpum aöAroı, | rardl Bönsv Bcdvarov' 
etc 8° Hepopotrıc ’Epevvbc | Erkosv E5 ’EpkBeusgev, duelliyov Arop Eyouca. 

2) E 395: X 8’ ’Atlnc dv Tolcı neichpeos dıxdv Siorby, | sörd iv wördc dvhp, vlds 
Aude alyıöyoro, | Ev or dv verbeser Baldıy, Sbüygawv Edtwzev. | aördp 8 Pi rpds dipe 
A; xal paxpdv "OAupmov, | vAp dykan, ödöygeı nerappkvoc' adräp diorde | Kup En orı- 
Bapı HAhAaro, ande-d8 dub" | cy 8’ int Tlachov Sduvhpara pdppara ndasmv | Iixkcar' 
05 ndv ydp rı aatadvnrdz 1’ Erkruxto. 

8, Vgl Bäumlein in Zimmermanns Zeitschrift für Alterthumswissenschaft, 
1839. 8. 1183. Nägelsbach, homer. Theologie. 2. Aufl. 8.118, 

4) Ueber die bomerischen Epitheta des Aides «. Völcker: über homerische 
Geographie und Weltkunde. 8. 139. 

8) 1168: 'Aldnc ror dusliryo; 6’ dAdduastor. 

6, G. Goeke, -Homeri .de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. 
inaug. Halie, 1868. p. 8: °' Atörc est erudelis mortis deus, qui nullo saerificio, nnlla 
libatione placari potest, quare perraro ab hominibus invocari solebat (of. schol. 
1 158;.’ 

7, Theog. 455: 'Aldny, ds drd yBonl Bıhpara valeı, | risks Arop Eyav. 

8, 1159: roßvexa al te Bporoisı (’ Atdnc) Beiv Eydrotos ardvrwv. 
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und verabscheut (stuyspos)!). Und so weit geht der Hass der Sterb- 
lichen gegen ihn, dass er jedes Cultus entbehrt, von dem er freilich 
seinerseits auch nichts wissen will; denn während alle übrigen Götter 
sich durch Opfer, Gelübde und Spenden erbitten lassen ?), ist er der 
einzig Unversöhnliche und weist jede Annäherung frommer Beter und 
Schutzflehender starrköpfig zurück. Dieser unbeugsame Charakter des 
Aides wird auch von den späteren Dichtern, namentlich den Tragikern, 
vielfach hervorgehoben. So heisst es in einem Fragmente der aischy- 
leischen Niobe vom Thanatos, der hier als Verbündeter und Helfers- 
helfer des Aides, welchem er seine Opfer aus der Oberwelt zuführt, 
mit diesem gewissermaassen identificirt wird: ‘Er allein unter den 
Göttern verschmäht Geschenke, und bei ihm richtet man nichts mit 
Opfern und Spenden aus; für ihn giebt es keinen Altar, noch werden 
Paiane für ihn angestimmt, und er ist der einzige unter den Göttern, 
welchem Peitho, die Göttin der Ueberredung, sich nicht zu nahen 
wagt.’3) — Wer aber einmal, um mit Vergil!) zu reden, die diamante- 
nen Säulen des unterirdischen Portales durchschritten hat, den hält 
Aides unerbittlich in seinem Gebiete fest und versperrt ihm die Aus- 
gangsthore, so dass ihm die Rückkehr für immer versagt bleibt. In 
diesem Sinne legt Homer ihm das Epitheton ruAapıns bei5), wozu der 
Scholiast die Glosse macht: loyupas ouvapuslmv xal xAeluv Tas rulac; 
er hält also die Thore seines Reiches fest zusammengefügt oder ver- 
schlossen, damit kein Schatten durch sie entschlüpfen kann. 


8 177. 


Aides (Schluss). 


Andere Epitheta des Aides beziehen sich auf seine Alles dahin- 
raffende Gewalt, welcher Niemand zu widerstehen vermag. Diese sind: 


1) 8 368: oruyepod ’Aldao. 

2) 1497 ff. (schon oben eitirt). 

) Aesch. Fr. 168 Herm.: pövos dev rap Bdvaros od Ehpwv Zpg, | obb' dv rı dumv 
068 intaneydov dvarc, | 068 Karı Bupöc, obdE raravilerer‘ | pbvou d: Ilıdb dayasvov 
drootntel. 

4) Aen. VI, 552: porta adversa ingens solidoque adamante eolumnae. Aehnlich 
Prop. IV, 11, 4. 

5) 0 367: eis 'Atdao nuldprao. Vgl N 415.277. Apion erklärt ruldprne: 
6 zalg uAaıc mpoonprnpevoc, also Thürwart des Hades, wie zuimpdc. Goeke, Homeri 
de morte mortuorumque condicione sententise. p. 9: “‘Nonnunquam domus portae 
pro domo ipse itaque pro regno inferno commemorantur. Inde 'Atäns ipse dieitur 
ostiarius, nuAdprrc, et depingebatur cum clave {Paus. V, 20, 1), quam clavem, ut 
posterior erat fabula, Pluton Aeaco tradiderat (Apollod. III, 12, 6). 
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stark (tpdıaos)!), gewaltig (xparepoc)?) und riesenhaft oder un- 
geheuerlich (re/wpıos) 3). Endlich ist noch sein Beiwort rossebe- 
rühmt (xAvurorwiog)*) zu merken, bei welchem der Dichter sich ihn 
auf raschem Gespann dahinfahrend denkt, mittelst dessen er Perse- 
phone entführt. In derselben Beziehung legt Pindar ihm nach Pau- 
sanias5) das Epitheton xpusmvıos bei. 

Was die oben erwähnte Verwundung des Aides durch Herakles 
betrifft, so liegt die Frage nahe, bei welcher Gelegenheit dieselbe vor- 
gefallen sei, worüber Homer schweigt, daher man hier, wie oft, wieder 
zwischen den Zeilen zu lesen hat. Ohne Zweifel collidirte Herakles 
mit dem Hadesfürsten, als er auf Eurystheus' Befehl den Kerberos auf 
die Oberwelt bringen wollte. Der weitere Sachverhalt aber ist wohl 
folgender. Als Herakles von Aides den Kerberos forderte, gewährte 
ihm dieser dazu die Erlaubniss, jedoch unter der Bedingung, dass er 
sich desselben ohne seine Waffen bemächtige. Herakles traf den Hund 
an der Mündung des Acheron, und, nur mit seinem Panzer bewehrt, 
indem er sich seiner Löwenhaut statt des Schildes bediente, packte er 
die Bestie, umschlang ihren Kopf mit den Armen und hielt ihn fest, 
obwohl er von der an Kerberos’ Schweife befindlichen Schlange ge- 
bissen wurde; darauf den Nacken desselben packend und würgend, 
wurde er endlich des Ungethüms Meister®). Als er aber seine Beute 
mit sich nehmen und entführen wollte, scheint Aides Miene gemacht 
zu haben, ihn daran zu hindern, worauf Herakles ihn verwundete und 
dadurch von ferneren Widerstandsversuchen abschreckte, worauf er 
den Kerberos mit sich nahm, dem Eurystheus zeigte und ihn dann 
wieder in seine unterirdische Behausung zurückbrachte 7). 

Von der ethischen Bedeutung des Aides, insofern er im Bunde 
mit Persephone die natürliche Weltordnung überwacht und jeden 


1) 2.534: Ipdlup r’’Aldn. Eben so X 47. 

2, N 415: eis” Aidog — xpatepoio. Vgl‘ 277. 

3) E 395: "Atdng — reAdhproc. 

% E 654: "Aidı xAutondAyp. Eben so A 445 und Il 625. 

5) Pausan. IX, 23, 4: dv toörp rw gopatı (dem pindarischen Hymnos auf Per- 
sephone) MXaı re ds Töv" Ardıy elatv dminihasıc xal 6 ypuahvioc, dire dis Emi rc Köpne 
cü dprayg. 

6, Apollod. Bibl. 2, 5, 12: altovvros d& abrod (Hpaxikos) Modrava röv Kepßepov, 
entrakev 6 IMlobrov Ayeıy yapic div elyev Erkov xparodvra. 6 de ebpdv abröy Ent Teic 
möhaıs Tod "Aykpovros, to re Bchpaxı gupreppaypkvos al ty Acovrg ouoxsnaohsle, al 
repıBaidıy TH xepa)y Tic yeipas obx dvfine, zalnep daxvöpevos Ind Tod zard Tv obpav 
&pdxovtos, xpatiıv BE dx Toü tpayhiou xat dyymv ro Implov Ensıor. 

?) Apollod. 2, 5, 12 a. E.: auikaßhv oöv abröy Tixe Brad Tporlfivos nomadpevos Tiv 
dvaßaaıy. Acxdiapov ey odv Anphrnp Erolmsev drov, "Hpaxıris de Edpuadei deikus Toy 
Kipßepov ndAıv Exöpusev els" Ardou. 
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gegen dieselbe verstossenden Frevel streng ahndet, wobei Beide sich 
der Erinyen als executiver Gewalten bedienen, wird unten bei Be- 
sprechung der Persephone Weiteres beigebracht werden. 

Der homerischen Schilderung des Hadesfürsten entsprechen seine 
Darstellungen durch die Kunst; denn grauenerregend und finster wie 
das Reich, über welches Er gebietet, ist auch seine ganze Erscheinung: 
dunkles Haupthaar fällt über seine Stirn herab und beschattet dieselbe, 
und das Antlitz wird von einem üppigen Vollbarte umrahmt; düstere, 
strenge Majestät spricht aus seiner Haltung und Miene. Als Attribut 
hält er in der Hand einen langen Regentenstab oder ein gabelförmiges 
Scepter, mitunter auch wohl ein sichelartiges Schwert und einen 
Schlüssel, durch welchen symbolisch seine Macht angedeutet wird, die 
Thore des Hades zu öffnen und zu schliessen!). In der Regel erscheint 
er mit vollständiger Gewandung ausgestattet, während eine Krone 
oder die oben erwähnte Hadeskappe auf seinem Haupte prangt. Die 
Situation, in welcher er dargestellt wird, ist verschieden: bald sitzt er 
allein auf seinem Herrscherthrone, und der treue Wächter des Hades, 
der Hund, liegt zu seinen Füssen ausgestreckt; bald thront seine Ge- 
mahlin, die Hadeskönigin Persephone, an seiner Seite; oder er wird 
auch wohl in seiner Eigenschaft als xAuronwAos, wie Homer ihn nennt, 
aufgefasst und fährt auf brausendem, mit schwarzen Rossen bespann- 
tem Wagen dahin, die geraubte Persephone mit sich führend. 


$ 178. 


Die Behausung des Aides?). 


Wenn je die menschliche Phantasie geschäftig gewesen ist, den 
Aufenthaltsort der Abgeschiedenen mit allen nur erdenklichen Schreck- 
nissen auszustatten und zu einer wahren Schauerstätte zu gestalten, 
so ist dies bei den alten Hellenen der Fall, welche im Einklang mit 
ihrer pessimistischen Todesauffassung®) sich auch den Hades mit den 
allerdüstersten Farben ausmalten. Schon Homer entwirft in der Ne- 
kyia ein schauriges Bild von demselben, und die von ihm gelieferten 


1) Pausan. V, 20, 3 Schub.: &ri d8 (77) «Acıdt, Eyer yap 87 5 IMobranv xAetv, At- 
youaıy En’ abrn dv xalobnevov adıv xerdeichal te brd ob IMostovos xal dis Erdveistv 
odßels adhıc && abrod. Der vulgären Mythe zufolge überliess Hades später diesen 
Schlüssel dem Aiakos. Apollod. 3, 12, 6: rımärar di xal napd Illoürmv: telcurhoas 
Alands zal tds aAeis tod Audou Yuldteei. 

2) Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae, 
Diss. inaugur. Halis Saxonum, 1868. 


3 Vgl. darüber meine Realien. IIb, & 156. 
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Grundzüge finden unter dem Einflusse der nachbomerischen Dichtung 
und Mythenbildung, namentlich aber auch durch die Localculte der 
chthonischen Götter weitere Entwicklung und Ausführung. Die diesen 
Vorstellungen zu Grunde liegenden Hauptmotive sind die im Hades 
herrschende farb- und gestaltlose, schaurige Finsterniss und die Un- 
möglichkeit der Rückkehr zur Oberwelt, d. h. die ewige Dauer dieser 
trostlosen Existenz, welche keinerlei Aussicht auf dereinstige Erlösung 
darbietet. 

Der Tlias zufolge befindet sich das Todtenreich im Innern der 
Erde. Der Grund, warum man es dorthin verlegte, war, wie schon 
Völcker bemerkt hat!), ein sehr nahe liegender und ohne Zweifel beı 
allen Völkerschaften, welche diesen Glauben theilten, derselbe. Nimmt 
doch die Erde alles Animalische und Vegetabilische, wenn es dem 
Untergange verfallen ist, in ihren Schooss auf, wie sie hinwiederum 
das Empfangene erneuert und verjüngt wieder erstehen lässt. Auch 
die Residuen des von der Flamme verzehrten Leichnams werden in 
der Erde geborgen, daher es von dem Bestatteten heisst, dass die Erde 
ihn halte oder umfasse (xar£yeı) 2), oder — mit anderem Bilde — dass 
sie ihn umhülle und überdecke®). Auch dass das Blut des Verwunde- 
ten im Staube verströmt und von der Erde gleichsam absorbirt wird, 
hilft jene Vorstellung verstärken; denn das Blut wird als Sitz der Seele 
gedacht, und in ihm pulsirt das Leben; wenn also die Erde das Blut 
des Sterbenden aufnimmt und einsaugt, so deutet dies darauf hin, dass 
der Abgeschiedene im Innern der Erde seinen Aufenthalt findet und 
fortexistirt', soweit im Kreise dieser Anschauungen von einer Fort- 
existenz die Rede sein kann. So entwickelt sich denn sehr leicht und 
natürlich die Idee, dass die geheimnissvolle Stätte der Todten sich 
unter der Erde oder, genauer gesprochen, im Innern der Erde befinde; 
denn dass dies in der That die homerische Vorstellung sei, geht un- 
zweifelhaft aus zahlreichen Ausdrucksweisen hervor, welche sich ın 
der auf Tod und Sterben bezüglichen Ideensphäre bewegen. Dahin 
“ gehören: ooö üstepos el Uno yalav!), valav Uno gruyapıy apındadar?), 
yalav Öupevaı®), „Bova öupevar?) u.s. w. Auch ist es hierher zu ziehen, 
wenn von verbrecherischen Menschen gesagt wird, dass sie unter der 


1} Ueber homerische Geographie und Weltkunde. 8. 140 f. 

2) T 243: obs 8 Hön nardyev guolloos alz. 427: dAAd dr’ 06x dio, stplv al tive 
yalı aıdkeı. 

a) 2 114: [Tudto:, dv Ohdnaı yurd) zard yalı addudev.] 9 52: od yao zu drißarro 
und ydovds ebpundelns. Weitere Belege s. bei Völcker a. a. O. 8. 140. 

2333, 5 481. Zn, n Zu. 
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Erde für ihre Vergehungen büssen müssen'!), wenn man sich selbst 
oder Anderen verzweifelnd wünscht, die Erde möge das oder die Ob- 
jecte der Verwünschung verschlingen?), wenn die Behausungen des 
Aides als in den Tiefen der Erde befindlich bezeichnet werden 
u. dgl. m.3). Von den Oertlichkeiten dieses unterirdischen Hades be- 
richtet der Dichter nichts Näheres, ausser dass von der Styx gesagt 
wird, sie ergiesse ihr Wasser in ihn). In Betreff anderer Flüsse, wie 
auch eines besonderen Einganges in den Hades finden sich keine An- 
gaben. 


$ 179. 
Die Behausung des Aides (Fortsetzung). 


Dies ist die homerische Darstellung des Todtenreiches, wie sie uns 
in der Ilias entgegentritt. Eine andere Auffassung finden wir in der 
Odyssee, wo der Aufenthalt der Verstorbenen als im fernen Westen, 
in Nacht und Finsterniss gelegen und, wie Völcker:) gegen Voss®) 
nachgewiesen hat, als nicht unterirdisch gedacht wird, welches Letz- 
tere sich daraus ergiebt, dass in der Nekyia sich nirgends angedeutet 
findet, Odysseus sei unter die Erde gegangen und in einen Schlund 
oder eine Kluft hinabgestiegen”); vielmehr spricht Alles dafür, dass 
Odysseus auf der Oberfläche der Erdscheibe bleibt, wie denn auch die 
Todten, welche in Folge des Opfers erscheinen, nicht aus einem 
Schlunde kommen, sondern aus dem Erebos 8), d. h. aus dem ‘hinteren 


2» T 278: ot brevepde zansvrac | dvdpchrous ttvuoden. Vgl. T 259 f. 

2) Z 281: dc xt ol aödı | yala ydvar! 8.150: Töre por ydvor söpeia yücv! P 416: 
KUN’ adrod yala melana | räcı ydvar! 

3) X 482 (Andromache spricht zu dem gefallenen Hektor) : vüv d2 oü piv 'Altao 
Bhraouc, brrd zehn: yalnc, | Epyear, 

4 0 36: Toro vöy röde Tata xal Oöpavds ebpüs Urepdev | zul ch narerßöpevov Eruydc 
biop rd. Vgl. e 184f. Völeker, über homerische Geographie und Weltkunde. 
8. 141. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque eondicione sententiae. p. 13. 

5) Ueber homerische Geographie und Weltkunde. 8.146f. Vgl. Goeke, Homeri 
de morte mortuorumque condieione sententiae. p. 10 f. 

6 Alte Weltkunde, p. XIV. Vgl. Kritische Blätter. II, S. 434. 

” H. Brausewetter (de necyia homerica. Diss. inaug. Regiomonti. 1863, 
p. 7) ist der Meinung, dass Odysseus den eigentlichen Aufenthaltsort der Schatten 
auf der Asphodeloswiese besucht habe, lässt aber unentschieden, ob der in Rede 
stehende Hades über oder unter der Erde, im Osten oder Westen befindlich sei. 
Dann heisst es bei ihm: ‘Quidni potuit (sic!) per fauces specus alicuius descendere, 
quales ad Taenarum aliisque locis fuisse ferunt? Attamen in his haud fortuitum 
erediderim, quod ab Aca potissimum devectus est, amoena exiguique ambitus insula, 
ubi talis vorago apte fingi non potuit,’ 

8) A 36: al 8 dykpovro | Yuyal Önek ’Eptßeuc verbav xararedhndrav. X 563: Pr 
de (Alavros Yuyh) per’ Adas | Yuyds els "Epeßos verbav natatedyndrrwov. Vgl. x 528. 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 22 
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westlicheren Dunkel’ !). — Auch dieses westliche Todtenreich ist eine 
grausige Region und reich an Schrecknissen aller Art. Dort hausen 
die Kimmerier, deren Gebiet von undurchdringlichem Nebel und Fin- 
sterniss umhüllt und nie von einem Sonnenstrahle erleuchtet wird). 
Das Todtenreich selbst ist unendlich düster, öde und schaurig?). Hier 
dehnen sich in grässlicher Einförmigkeit die Haine der Persephone 
aus: kein lebendiger Quell sprudelt hier unter kühlem Laubdom; 
nicht prangen hier anmuthige Bäume mit Blüthen und Früchten; nur 
düstere Pappeln und unfruchtbare Weiden ragen ernst und wie 
trauernd empor‘) und verleihen der ganzen Scenerie etwas unendlich 
Melancholisches. Nicht minder öde, düster und traurig ist die Aspho- 
deloswiese, auf welcher die eiöwAa der Todten hin und her schweben, 
und Orion sein gespenstisches Wild dahinjagt®). Hier wuchert üppig 
und unkrautartig der Asphodelos, jenes unheimliche Proletarier- und 
Todtengewächs, welches schon durch seinen blossen Anblick Wider- 
willen erregt®) und nur auf unfruchtbarem, steinigem Boden sich fin- 
det. Also auch hier trostlose Sterilität und freudlose Oede, nur von 
ekelhaften vegetabilischen Auswüchsen überwuchert’”) | 

Zu den Schrecknissen des Todtenreiches gehört ferner der vier- 
füssige Hüter der Hadespforte, welcher Jedem den Ausgang verwehrt 


1) Vgl. Völcker, über homer. Geographie. S.150. Welcker, griech. Götter!. 
Ba.1, 8.79. 

2) 1 14: Evda de Kınpeplav dvdpiv Sfipube te ölıe Te, | Höpı zal venkiyg aexadup- 
pevor" obdE nor’ abrods | 'Hidtos yakdov zarabtpxeraı dxriveas, | 068’ önbr' Av arelygsı 
rpds obpavdv dotepösvra, | 08’ ür’ av a Enl yatay dr’ oöpavödey nporpdnntar. | N’ iri 
voE 6X0N reraraı dsikoiaı Bporoisıw. 

3 A 93 (Teiresias’ Schatten spricht zu Odysseus): zixt' adr', d& &bsrrye, Array 
@dos hekloro, | AHAudes, Sppa ln veruas al dripren yipov; 

% 4.509: E90’ durch Te Adysın xal Klasa Mepsspovsins | paxpal 7’ alyeıpoı zal Ita 
dicalzaprot. 

5, 1538: huyr de noddasos Alaxldao | yolta, paxpa Bıaca, var’ dapodelöy Asınava. 
X 572: röv de ner! Dplova nelıpıov slaevönsa | Hripas dpob slleüvra war’ dayoheröv 
Asındva. 

6, Ueber die Asphodelospflanze "bemerkt Welcker ;griech. Götterl. Bd. I, 
8. 800) : ‘Die Farbe der grossen, dicken Blätter und die Blüthe — gelb, weiss und 
etwas veilchenblau — machen einen so eigenthümlich widrigen Eindruck, dass ich 
einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier, die Bemerkung machte, diese Pflanze 
hätte sich in die Unterwelt geschickt, als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade 
Asphodelos sei und noch jetzt so heisse. Die Knollen der grossen Pflanse (der 
roAöpıLos) werden, wie ich im Lande von gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch 
jetzt zuweilen gegessen, ala schlechteste Nahrung und ungesund. Abführend, wess- 
halb sie auch jetzt noch statt anderer Mittel genommen werden.’ Vgl meine Realien, 
Ib, S. 214 £. 

7) Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. 
inıug. Halis Saxonum. 1869. p. 13. 
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und dadurch die Rückkehr zur Oberwelt unmöglich macht. Homer 
nennt ihn schlechtweg den ‘Hund’; der Name Kerberos!) findet sich, 
wie schon früher bemerkt, erst bei Hesiod. Sonst erwähnt Homer in 
Bezug auf ihn nur noch seine bereits besprochene Entführung durch 
Herakles, unterlässt aber eine Schilderung seiner grauenvollen Er- 
scheinung und seines sonstigen Wesens, worüber sich in der hesio- 
deischen Theogonie genauere Angaben finden. Dieser zufolge ist er 
eine ungeheuerliche, scheuselige und gefrässige Bestie mit furehtbarer 
Stimme und funfzig Häuptern, unbändigen und gewalttbätigen Sin- 
nes?) ; er ist jeglichen Mitleids bar und bekundet durch sein Gebahren 
schnöde Hinterlist: den Ankommenden naht er sich schmeichelnd, mit 
dem Schweife wedelnd und mit demüthig gesenkten Ohren; aber Nie- 
manden lässt er wieder hinaus, sondern liegt beständig auf der Lauer, 
und wen er über dem Versuche ertappt, die Hadesschwelle zu über- 
schreiten, den verschlingt sein scheusslicher Rachen ?). Abgebildet fin- 
det sich Kerberos mehrfach auf Vasengemälden und anderen Bild- 
werken, welche den Hades und Scenen aus demselben darstellen: hier 
erscheint er, um Prellerst) Worte zu gebrauchen, ‘ganz wie ein grie- 
chischer Schäferhund bissigster Qualität, wie sie noch jetst der 
Schrecken der Reisenden sind und hin und wieder sogar Menschen 
zerreissen, nur dass Kerberos drei Hälse und Köpfe und nicht selten 
auch einen Schlangenschwanz hat.’ 


$ 180. 


Die Behausung des Aides (Schluss). 


Ausser dem Kerberos birgt der Hades auch noch andere Schreck- 
nisse dämonischer Art. Dahin gehört namentlich das furchtbare Me- 
dusenhaupt, dessen Inhaberin die entsetzliche Hadesfürstin Persephone 
ist, und vor dessen versteinernder Zauberkraft Odysseus sich bei seiner 
Anwesenheit im Hades dergestalt fürchtet, dass er, von panischem 


— — [| — 


1) Die verschiedenen Deutungen des Namens ‘Kerberos’ a. bei Sohömann, de 
Phorcyne eiusque familia (Opuse. acad. vol. II. p. 197 e. q. e.\. 

3, Hes. Theog. 310 Göttl.: dsözepov aurıs (Ära! Erıxtev duhyavov, obtı Yareıdy 
Keoßepov bunorhv, "Alben xbva yalzsıymvov, | Tevmzovraxdenvov, dvaröbz te xpatepöv 
ze. Vgl. G.Goekea.a.0.p.9. 

3) Hes. Theog. 769 Göttl.: dstvös be xbmv rrordporde Yuldassı, | vnAsıhs, Teyvnv 
3 aauıy Eysı' de päv Idyrac | calvsı öpös obpT, re wat obaaı dumordporarı, | d&srdein 
8 ol abrıs &a ndıv, dANA Soxsben | Eadier, Ev u I.ddyaı rurkov Exrtoodiv lövza | [lpdipnu 
?' "Aldeo xal änaıvic Tlepsegoveing.) 

% Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 664. 

22° 
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Entsetzen gepackt, aus der Schreckensbehausung der Todten hinweg- 
eilt!). 

In Bezug auf sein von Kerberos bewachtes weites Portal erhält der 
Hades bei Homer das Epitheton weitthorig (söpuruAxg) 2); und in 
der That bedarf er weiter Thore, da zahllose Schaaren von Schatten 
beständig den Eingang passiren müssen, um in sein Inneres zu gelan- 
gen. Wegen dieser seiner grossen Frequenz erhält Hades in den 
homerischen Hymnen die Bezeichnungen IloAuögxrrs 3) und TloAuögy- 
wwvy#). — Uebrigens wird das Hadesthor mitunter nach der Figur der 
Synekdoche statt des ganzen Palastes, also statt der Unterwelt gesetzt. 
So in jener Stelle der Ilias, wo des Heraklesmythos Erwähnung ge- 
schieht, und wo die oben besprochene Verwundung des Aides durch 
Herakles als &v zuA@ dv vexusooı vorgefallen bezeichnet wird®). Diese 
Lesart Aristarchs und der Scholien verwirft Heyne, weil Homer 
sonst stets für Thor die femininische Form ruAn, nie nuAog gebrauche; 
er schreibt &v IluAw, verbindet &v IluAp Balwmv pıv Zöwxev oduygotv dv ve- 
xusosıw (= den schon unter den Todten liegenden) und be- 
zieht die Worte auf den Strauss, welcher zwischen Herakles und Ne- 
leus bei Pylos, der Hauptstadt des Letzteren, stattfand, wobei er auf 
Pausanias®) verweist. Dieser Auffassung stimmen Bothe, Jacobi’) 
und O. Müller®) bei. Nichtsdestoweniger ist die aristarchische Lesart 
&v ruAw aufrecht zu erhalten, da sie einfach besagt: am Thore des 
Hades oder im Hades unter den Todten; denn Aides wird, 
indem er den Herakles an der Wegführung des Hundes hindern will, 
im Todtenreiche von Todten umringt stehend gedacht"‘. Durch 
diese Erklärung wird zugleich die Annahme eines &v ö:a Övory über- 
flüssig gemacht, vermöge dessen die Worte &v nuAy &v vexueas: statt &v 
Tg tav vexpwv nuAy stehen sollen, und welches z.B. von Welcker sta- 
tuirt wird 19). 

1) A633: dd 84 yAmpüv dos Zpeı, | ph or Tlopyelnv zegartv Bervoio reAdkpou | EE 
"Aldog nepberev dyaut) Tlepsegövera. 

2) A 5TL: Kar’ ebpunurss  Aidoc Si. 

% Hymn. in Cer. 9: Taia, yapıLoptvn MoAudtxry. 

*, Hymn. in Cer. 430: dvaE xpatepd; Iloludtyumv. 

5) E 395: An 8’ "Aldıne dv rolcı neichprog dabv Gioröv, | sürk pıv würds dvhp, vldc 
A:ds alyıdyoro, | dv nöAp dv verbeac: Baldıy döbygsıv Edwxsv. 

6, Pausan. VI, 25, 3 Schub. 

7) Mytholog. Wörterb. 8. 360 Anm. 

8) Orchomenos und die Minyer. 8. 364 der 1. Ausg. 

9%) Vgl. Ameis-Hentze zu E 397. 

10, Griechische Götterlehre. Bd. I, 8. 799: ‘In dem homerischen Ausdruck iv 
rurp dv verbsoc: liegt eine Pforte der Todten (Ev dıd LZuoiv), welche die Alten als einen 
Ort verstanden haben, und in Pylos stritt nach Pindar Herakles gegen Hades und 
zugleich zwei andere Götter.’ 
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$ 181. 


2. Persephone (Persephoneia).‘') 


Persephone ist die weibliche Ergänzung des Aides, wie Here die 
des Zeus und Amphitrite die des Poseidon. Ein entsetzliches Paar in 
der That ist dies Herrscherpaar des Aides: sind doch Beide geschwo- 
rene Feinde alles frisch pulsirenden Lebens; denn immer und immer 
wieder fordern sie mit unersättlicher Gier neue Opfer, selbst der blü- 
henden Jugend nicht schonend, daher sie auch von Göttern und Men- 
schen in gleichem Grade verabscheut werden. Dass aber Persephone 
die mörderischen Gelüste ihres Gemahls in vollem Maasse theilt, be- 
weist sattsam ihr Name, der ohne Zweifel ursprünglich Depseyövn lau- 
tete und demnach ‘Todbringerin’ bedeutet?), und welcher aus diesem 
Grunde den Alten so furchtbar klang, dass sie nach Plato ihn auszu- 
sprechen sich scheuten®). Nur von dieser ihrer furchtbaren Seite 
kennt Homer die Persephone, und so zeichnet er sie auch durch das 
ihr beigelegte Epitheton schrecklich (draus) *): der altnordischen 
“el vergleichbar, sitzt sie da auf ihrem grausigen Throne®); Tod und 
Mord ist ihre Losung, ihre Suite die entsetzliche Erinyenmeute®), 
das versteinernde Gorgohaupt ihr dämonisches Schreckbild, dessen 
blosse Vorstellung genügt, um Schrecken und Entsetzen einzu- 
flössen ?). 

Obwohl Persephone als ebenbürtige Mitregentin des Aides dessen 


t) Preller (Demeter und Persephone. Hamburg, 1837. 8. 368): ‘In der Ilias 
und Odyssee nur Ilepoegövsıa, die Form Ilspcsp6wm zuerst bei Hesiod und im homer. 
Hymnos. Hesych. s. v. bemerkt die Form Ilnpsgöwıa als den Lakonen eigen- 
thümlich.’ 

%, Eustath. zu x491. Vgl. übrigens die weitläufige Erörterung bei Welcker: 
griechische Götterlehre. Bd. I, 8.393 ff. Goeke in der sogleich zu eitirenden 
Diss. p. 9. 

3 CratylL 404D: Debbtyarra de, roAlot ptv zal toüro paßobvrar tobvopa wal ray 
’Aröiım, dd drerplas, dis kornev, Övondtmv Hpdstntos. nal yap neraßdAlovtss moroüv- 
rar try Depaspbynv, Rat Bervöv abrolg palverar xre. 

4, 1 457: dar Ilepoepövera. x 491: dnarvfic Tlepssgovsins. Vgl. 1569. x 534. X 47. 

5) Preller, Demeter und Persephone. 8. 11: ‘Man kann sie (Persephone) der 
altnordischen Hel vergleichen; denn sie ist ganz so furchtbar und ernst, wie diese, 
abgeschieden wie sie und in das Dunkel der Erde, an die Seite des nicht minder 
schrecklichen Aidoneus gebannt.’ Auch Hel wohnt im finsteren Erdenschoosse, 
mit Schlüssel und Messer. S. Grimm, deutsche Mythologie. 8. 195. 

6) 1569 ff. . 

7 1634 f. Goeke, de morte mortuorumque condioione sententiae. Halle, 1868. 
p. 8: “Tenet Medusae caput, quod qui intuetur in lapidem eonvertitur (Hor. Od. I, 
28, 19. Verg. Aen. IV, 698). 
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Herrschaft über das gesammte Todtenreich theilt, so scheint doch ihre 
Gewalt sich vorzugsweise über die Schatten der Frauen, also über die 
weibliche Insassenschaft der Unterwelt zu erstrecken; wenigstens deu- 
tet dies Odysseus an, wenn er, als der Schatten seiner Mutter vor ihm 
zerrinnt und seiner Umarmung ausweicht, die Frage an sie richtet: 
ob denn Persephone ihm in ihr ein trügerisches Schattenbild gesandt 
habe!\. Und weiterhin wird in der Nekyia ausdrücklich gesagt, dass 
die aus dem Erebos heranschwebenden weiblichen Schatten von ihr 
gesandt seien?\, gleichwie sie dieselben später wieder zerstreut?). 
Insbesondere aber besitzt Persephone die Gewalt, den Schatten, wenn 
sie will, ihre Besinnung und ihr Bewusstsein ungeschwächt zu erhalten. 
Denn eigentlich geht die doyn, wie an anderer Stelle*) bereits ausführ- 
licher erörtert ist, nach ihrer Scheidung vom Körper aller geistigen 
Qualitäten und Fähigkeiten dergestalt verlustig, dass der Mensch im 
Tode seine Besinnung, seine selbstbewusste Persönlichkeit und damit, 
so zu sagen, sich selbst, sein eigentliches Ich einbüsst; es kommt ihm, 
wie der Dichter sich x 495 ausdrückt, das nervösda: abhanden, und er 
wird in psychischer Beziehung gewissermaassen eine reine Null. Dies 
rervösda: nun kann Persephone den Schatten erhalten, wie z. B. dem 
Teiresias®), welchem in Folge ihrer Bestimmung seine Verstandeskraft 
in solchem Grade ungeschmälert bleibt, dass er sogar sein weissage- 
risches Vermögen behält und dem Odysseus über dessen Heimkehr 
Auskunft zu geben vermag, während alle übrigen Insassen des Hades 
als blosse ‘oxıa!’ sich umhertreiben. Aber auch auf das sittliche Gebiet 
erstreckt sich die Machtvollkommenbeit der Persephone, insofern sie 
— wie auch ihr Gemahl Aides — mit den Erinyen in enger Beziehung 
steht, jenen furchtbaren Rächerinnen, welche jeden gegen die natür- 
liche Weltordnung verstossenden Frevel, namentlich aber Impietät der 
Kinder gegen die Aeltern, streng ahnden. Als Amyntor seinen Sohn 
Phoinix verflucht, weil derselbe mit seinem (Amyntors) Kebsweibe ge- 
buhlt hat, ruft er die Erinyen an, mit dem Wunsche, dass Phoinix nie 
einen Sohn auf den Knieen schaukeln möge; und Aides und Perse- 


A210: pnzep dad, — — — A rl po eldodov 768’ dyauı Mlepsegzöysen | drepuv', 
Epp Erı uä)lov Öbupdpevos orevayiko; 

2) A 225: al de yuvalssc | FAußov — Krpuvev ydp dyauı) Tlepaegöverız —, | Basar dpr- 
schav Aoyor Eaay hBE Böyarpec. 

9) A385: Juyds plv Ansonliae Miudm Ad | dyvi Tlspssyövea yuvanav Bmiu- 
tepden. 

4, Meine Realien. IIb, S, 188, 

5) “494: zo (Terpsckz) nal Tedunämı voov röpe Mlepoerrövcre, | olıp nemsbohar ot d8 
oral disaousı. 
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phone lassen diesen Fluch in Erfüllung gehen'!). Persephone ist es 
also, welche im Verein mit Aides die von Aeltern gegen ihre Kinder 
geschleuderten Flüche vernimmt, und Beide bedienen sich zur Voll- 
ziehung dieser Flüche der Erinyen als executiver Gewalten. Ein zwei- 
tes, analoges Beispiel für diese ethische Bedeutung der Persephone 
bietet die Meleagrosmythe. Als Meleagros den Bruder seiner Mutter 
Althaie im Kampfe erschlagen hat, geräth sie in maasslosen Zorn und 
verflucht ihren Sohn: mit den Händen gegen die Erde schlagend und 
in die Kniee sinkend, ruft ‘sie unter hervorstürzenden Thränen Aides 
und Persephone auf, ihrem Sohne den Tod zu geben; die grause Erinys 
hört im Erebos ihren Fluch, und alsbald umhallt das Gretöse des feind- 
lichen Sturmes die Thore der Stadt, und Geschosse prasseln gegen die 
Thürme?). Also auch hier erscheint Persephone als Vollstreckerin des 
älterlichen Fluches, und die Erinys steht ihr dabei als dienende Ge- 
hülfin zur Seite. 


$ 182. 


Persephone (Schluss). 


Auf Persephone bezügliche mythische Data finden sich bei Homer 
nur spärlich. Als Tochter des Zeus und der Demeter wird sie zwar 
nicht ausdrücklich bezeichnet; doch geschieht der Liebe des Ersteren 
zu der Letsteren bestimmte Erwähnung, indem Zeus selbst der Here 
gegenüber unter der Zahl seiner Geliebten auch Demeter mit auf- 
führt?). Die Entführung der Persephone durch den Hadesfürsten, 
welche im homerischen Hymnos auf Demeter detaillirter geschildert 
wird‘), begnügt Homer sich durch ein einziges Schlagwort vor die 
Phantasie seiner Hörer zu zaubern, und zwar durch das dem Aides 
beigelegte, schon früher besprochene Epitheton xAuronwAos. Schon bei 


1) 1451 (Phoinix spricht): 4 (pirmp) 8 aldv End Araakoxero yobvwv, | raldaxtdı 
rpopıyfivar, Tv’ dyähpeis yepovra. | 1y nıdöunv xal Epeka' narhp 8’ Ende, abrl« dichels, | 
roAAd xarnpäro, oruyspds & insrtrier "Epıvvöc, | uhrore yobvaaıy olaıy Enkooeodar plAov 
vlöv, | EE dpkdev yıyanra“ Beol 8 Erkicıov Enapds, | Zebs Te xaraydövıos xat Era 
Hepoegövera. 

2 1568: old dt zal yalav nolupspßny yapalv dlolz, | xuihoxoue' "Aldım al 
&ramtıy Ilspospöystay, | npöyvo nadsLoutun, Bebovro BE Bdrpuar aöArer, | nad! Böpev 
ddvarov' züc 8’ hepopolrıs "Epıwdg | Exduev 6 ’EptBeuogev, dpeliryov Trop Eyovoa' | Tüv 
de hy’ Appl norac bpabos zul boünos äpdper | zöpyey Badlontvov ar. Vgl. W. 
Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 8,7 f. 

3 8 316: ob yapndrork p' de Beäc Epos obds yuyanzöc | dupdv Evi orhBecsı zept- 
npoyußels Ebdacsev | 068’ öndr' hpasdunv TErovins dAöyoro, | — — — 008 Ere Ahpntpoc 
xahlınAoxdporo dydeans. Vgl Preiler, Demeter und Persephone. 8. 6. 

© Hymn. in Cer. 1 ff. 
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dem blossen Klange dieses Wortes vermeint der Hörer den gewaltigen 
‘unterirdischen Zeus’ vor seinem Geiste zu sehen, wie er mit hochge- 
schwungener Geissel auf brausendem, von schäumenden Rennern ge- 
zogenem (Grespanne vorwärtsstürmt, die geraubte Kore, welche mit 
kläglichem Zetergeschrei den Schutz des Zeus anruft, in die Tiefen 
und Schlünde seines nächtlichen Reiches mit sich hinabführend !). 

Ausser dem schon erwähnten Epitheton &rxarvos erhält Persephone 
in Bezug auf ihre majestätische Erscheinung als Hadeskönigin auch 
noch das Beiwort erlaucht, hehr (oyauoz)2). 

Die nachhomerische Mythenbildung hat den Charakter der Per- 
sephone in einer von Homer sehr abweichenden Art aufgefasst und 
umgestaltet, wie auch von Aides ein Gleiches gilt, indem der Cul- 
tus Beider vorzugsweise in die agrarische Sphäre hinüberspielt und 
sie als Gottheiten der Befruchtung hinstellt, welche das Gedeihen 
des Getreides fördern und dem Landmanne eine gesegnete Aernte 
gewähren. In dieser Eigenschaft wird Aides mit verändertem Namen 
Iovrwv, d.i. der Reichthumspender, genannt, und in gleichem 
Sinne heisst Persephone bei Euripides (in dem allerdings angezwei- 
felten Stücke ‘Rhesos’) die fruchterzeugende Tochter der 
Demeter?). Daher richtet auch der Dichter der “Tage und Werke’ 
an den Landmann die Weisung, zum unterirdischen Zeus und zur 
hehren Demeter zu beten, dass sie ihm eine reiche Aernte gewähren 
möchten), wo natürlich das an Aides gerichtete Gebet zugleich auch 
der Persephone gilt, da sie alle seine Qualitäten und Ehren theilt und 
ebenso gut, wie er, Gottheit der Befruchtung ist. Indess ist hier nicht 
der Ort, alle späteren Wandlungen und Variationen der Persephone- 
mythe weiter zu verfolgen, in Folge deren sie nach und nach zum Dio- 
nysos, zur Aphrodite, zur Artemis in mystische und genealogische Be- 
ziehungen trat und endlich sogar mit Hekate als der ‘nächtlichen 
Göttin des Natur- und Geisterlebens’ identificirt wurde. Von allen 
diesen Weitergestaltungen des ursprünglichen Mythos hat Homer noch 


1) So stellt der Hymnendichter den Raub der Persephone dar. Hymn. in Cer. 
16: ydve da Xdv sbpudyura | Nösıov äp nedtov, TH dpouosv dvak Tlorudkyumy | Imrow 
ddavdromı, Kpövov rolukvupos ulds. | dpndkas 8’ dexousay Ertl ypuakorsıy Syoraw | Tr 
&loyupop.tvnv‘ läynce 8’ dp Spdra pwvü, | xerkoutyn narkpa Kopovlönv Orrurov xal dprorov. 
Vgl Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 8.39. Dagegen Preller, Demeter 
und Persephone. S. 5. Vgl. oben $ 157. 

2 1 213: dyaur, Ilepospöveıa. Eben so X 226. 

8; Eur. Rhes. 962 Nauck: 00x elsı yalaz elc meidyyıpov nkdov‘ | Toasvde Nöpen 
ehv Evspd alchaopaı, | T7s Rapronaos natda Anumtpos Beä;, | Yayıv dveisar tobt’. Vgl. 
Preller, Demeter und Persephone. 8. 190 ff. 

*) Hes. Op. et D. 465: ebyeodar de Ar xdovip Anihrept 8’ dyyn | dateAda Bpldcıv 
Anphrepos lepav darin. 
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gar keine Ahnung, und ihre genauere Erörterung ist daher in die 
nachhomerische Götterlehre zu verweisen. 


$ 183. 


3. Die Erinyen .!) 


Die Erinyen repräsentiren, wie schon oben gesagt wurde, die im 
Dienste der unterirdischen Gottheiten, des Aides und der Persephone, 
stehenden Executivgewalten, in welcher Eigenschaft sie die Gesetze 
der göttlichen Weltordnung überwachen und alle gegen dieselben ver- 
stossenden Delicte unnachsichtlich ahnden. Als solche ‘rächerische 
Dämonen’ erscheinen sie nicht nur bei Homer, sondern auch bei He- 
siod und überhaupt in der griechischen Mythologie?).. Diese ihre 
Function als der Hüterinnen der ethischen Fundamentalsatzungen 
spricht sich schon in ihrem Namen aus, der auf Epıs zurückgeht): sie 
sind die Zürnenden, Hadernden und leben gleichsam in ewiger Fehde 
mit allen Denjenigen, die des Mordes, des Meineides, der Impietät ge- 
gen die Aeltern und schnöder Inhumanität gegen Fremde, Schutz- 
flehende und Bettler sich schuldig machen, welches letztere Delict 
bekanntlich den geheiligten Satzungen des Zeus &#yıos und Ixernatog 
zuwiderläuf. Die Erinyen sind demnach, kurz zusammengefasst, 
Wächterinnen über Leib und Leben und zugleich Hüterinnen des 
Eides, wie auch des Familien- und Gastrechtst). Auf diese Functio- 
nen, welche von ihnen mit unerbittlicher Strenge vollzogen werden, 
beschränkt sich aber auch der Wirkungskreis der homerischen Eri- 
nyen: sie sind eben nur furchtbare Rachedämonen, deren blosser 


1) VgL die Monographie: W. Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 
Progr. des Andreanums. Hildesheim, 1859. 

2) G.F.Schömann, de nymphis Meliis Gigantibus et Erinysin (Opuso. acad. 
U, p. 141): ‘(Erinyes) quin non aliae in theogonia sint atque in communi omnium 
Graecorum mythologia, h. e. deae scelerum ultrices, nunquam debuerat dubitari: 
neque obscura est ratio, cur e Caeli sanguine natae dicantur. Nimirum significatur 
haec fabula, scelere primo a filio eontra patrem commisso, statim etiam poenas scele- 
ris ortag esse: sanguine efluso ultrices sanguinis exstitisse.’ 

3) Eine andere Etymologie giebt G. Hermann (Opuse. U, p. 177. VI, 2. 
8.199 f. Vgl Preller, Demeter und Persephone. 8. 166. 

4) Preller, Demeter und Persephone. 8. 195: “Beim Homer concentrirt sich in 
den Erinyen die Idee der infernalischen Rache und Strafe; sie sind die Dienerinnen 
des Herrscherpaares (Aristarch b. Lehrs, p. 185), die, welche seine Beschlüsse in 
Execution setzen: dem Hades angehörig wohl desshalb, weil der Tod nach ältester 
Anschauungsweise das Maximum von Strafe (der Tartaros desshalb die allgemeine 
Marterkammer) ist, und weil die Verbrechen, welche als solche zuerst erkannt wer- 
den, grösstentheils todeswürdige sind, grobe Verletgungen der Pietät, der Gottes- 
fureht u. s. w.’ 
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Name schon Entsetzen einflösst; von dem milden und wohlwollenden 
Charakter, der ihnen später in verschiedenen Culten anhaftet, und auf 
welchen ihre euphemistische Benennung ‘Eumeniden’ oder ‘Semnen’ 
hindeutet, zeigen sie bei Homer. noch keine Spur). 

Der Name ’Epıvos findet sich bei dem Dichter sowohl in der Sin- 
gular-?) wie in der Pluralform?), welche erstere wohl in collectivischem 
Sinne für die gesammte Erinyenschaar. gesetzt ist. Ueber ihre äussere 
Erscheinung, wie auch über die Namen der einzelnen Erinyen lesen 
wir nichts, und eben so wenig wird ihre Anzahl von Homer bestimmt; 
erst in der späteren Mythe tauchen sie in der bekannten Dreizahl — 
Alekto, Tisiphone, Megaira — auf!\. Sie bilden die dienende Um- 
gebung des Aides und der Persephone und wohnen, wie Homer aus- 
. drücklich sagt, im ‘Erebos’, also in der Unterwelt®). Von hier aus 
üben sie ihren grausigen Beruf in der Oberwelt aus, indem sie durch 
strenge Executive ihrer Gewalt unter den Menschen die natürliche 
Weltordnung aufrecht zu erhalten streben; und insofern ist ihre Thä- 
tigkeit eine ‘epichthonische’, da sie ja— wie auch die der übrigen 
epichthonischen Gottheiten — zum Theil auf der Erde ihren Spiel- 
raum hat. Nichtsdestominder sind die Erinyen in die Kategorie der 
chthonischen Gottheiten einzureihen, weil sie ım Hades und in der 
Unigebung der unterirdischen Gottheiten ihren stehenden Aufenthalt 
haben®), und nur dann in die Verhältnisse der Oberwelt eingreifen, 
wenn eine von Menschenhänden vollzogene unnatürliche That in den 
Hades hinabschreit und die Gegenwart der rächenden Dämonen 
heischt. 


$ 184. 


Die Erinyen (Fortsetzung). 


Belege für das, was oben über die Thätigkeit der Erinyen gesagt 
worden ist, finden sich mehrfach. Dass Phoinix und Meleagros wegen 
ihrer Impietät dem Aelternfluche und der Bestrafung durch die Eri- 
nyen verfallen, ist bereits bei der Besprechung der Persephone ausge- 


i) Vgl. Preller, Demeter und Persephone, $. 196. W. Aschenbach, über 
die Erinyen bei Homer. 8. 14. 

2) 1571: TA d’ hepogoicıc 'Eptvöc | Exduev d&’Epkßeusgev. Vgl T 87. 

8) 1454: oruyepds 5 dnexeader' "Epıvöc. 

% Apollod. Bibl. 1, 1, 4: dx 83 av oradaypav toü bkovros almaros (aus den ab- 
gesehnittenen aldoia des Kronos) "Epivüss dykvovro, 'Adrmera Tıoryövn Miyarpe. 

5) 1571 f. (so eben eitirt). Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque 
condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868, p. 15. 

6, Vgl. W. Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 8. 4. 
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führt. Die Befürchtung, ein gleiches Schicksal zu erfahren, spricht 
Telemach aus, als Antinoos im Namen der Freier ihm die Zumuthung 
stellt, er solle die Mutter aus dem Hause weisen und zur Vermählung 
mit einem derselben zwingen: wenn ich — so lautet seine Erwiede- 
rung — sie, welche mich geboren und erzogen hat, verstiesse, so würde 
sie, aus dem Hause scheidend, den Fluch der grausen Erinyen auf 
mich herabrufen, und ich selbst wäre in den Augen aller Sterblichen 
verunglimpft!). Auch Oidipus, den seine Verblendung und ein böses 
Verhängniss zur Vermählung mit seiner Mutter Epikaste hingerissen 
und mit der grausigsten Blutschande befleckt haben, wird ein Opfer 
des mütterlichen Fluches, den jene sterbend auf ihn herabruft, und 
verfällt so den Erinyen 2). Selbst die Götter vermögen sich der Rache 
der Letzteren nicht zu entziehen, wenn sie sich der Impietät gegen 
ihre Erzeuger schuldig machen, wie dies Athene deutlich ausspricht, 
nachdem sie den Ares zu Falle gebracht hat, indem sie in dieser seiner 
Niederlage eine Strafe von Seiten der mütterlichen Erinyen erkennt, 
da er es gegen seine Mutter mit den Troern halte und dadurch ihren 
Zorn gegen sich errege?). 

Die Vorstellung, dass die Erinyen dem Menschen feindlich ge- 
sinnt seien und an seiner Verfolgung und Bestrafung Freude finden, 
konnte leicht die Nebenidee hervorrufen, dass die Initiative des 
menschlichen Elends auf Seiten der Erinyen gesucht werden müsse, 
und dass sie, um Gelegenheit zur Ausübung ihres grausigen Rächer- 
amtes zu haben, den Menschen mit Blindheit schlagen und zu ver- 
messenem Thun aufstacheln. So heisst es von Melampus, welcher 
übermüthigen Sinnes das Versprechen gab, für seinen Bruder Bias die 
Rinder des Iphiklos zu holen und ihm dadurch die Hand der schönen 
Pero zu verschaffen, die Erinys habe ihn verblendet!) Auf Rechnung 
der Letzteren, sowie des Zeus und der Moira, setzt Agamemnon auch 
die folgenschwere Handlungsweise, zu welcher er sich an jenem Tage 


1) B 134: dx yäp tod narpdc xaxd relsopa, Aa di dalpmv | Ehası" drel unTnp 
oroyspdc dphaer 'Eprvöc, | olaou drepyaptvn‘ venecıs BE wor dE dvdpdhranv | Eoserar' dbs 
od roürov dycb nors „üßov dviho. Vgl. hiesu und zum Folgenden: W, Aschenbach, 
über die Erinyen bei Homer. 8. 8. Ueber die Beziehungen der Erinys sum Schwur 
und Fluch und deren Ursprung aus ihrer chthonischen Natur: das. 8. 10. 

2 1 277: 4 8 (Erxdorm) EBn eis "Aldao nuAdpraa xparepaio, | dyapkvın Bpsyov 
alndv dp’ bumAolo meiddpov, | p dyei oyopkyn‘ zo d' (dem Oidipus) AAyca xM).ır' 
ömlasn | roAAd ndX’, Boca te pryepöc "Epivöss dxteikoucw. 

3) © 412: obre xev Tüc punpds dpivuag dkanorlvors, | A Tor ywopdın ara heran, 
obvex' "Ayarods | addkınsc, abrap Tpmatv inspgiddansev dubvec. 

4) 0 231: 5 8& (Meiduroucs) reuc päv Evi merdpors Duidxoro | deoup dv dpyakdy 
&bdero, aparkp' Dyea ndsymv, | eivexa NnAfios zobpng drns te Bapeinc, | Thy ol ent gpeal 
Yixs dead daonifitis 'Eprvbc. 
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habe hinreissen lassen, als er dem Achilleus die Briseis geraubt habe t). 
Die Erinyen streifen demnach hier gewissermaassen in das Gebiet der 
Ate hinüber und greifen in das Amt derselben ein; denn diese ist es 
ja eigentlich, wie oben entwickelt wurde, welche den Geist des Men- 
schen dergestalt bethört und mit Blindheit schlägt, dass er seine Zu- 
rechnungsfähigkeit verliert und sich Frevel zu Schulden kommen 
lässt, welche die strengste Ahndung heischen. 

Dass die Erinyen den Meineid bestrafen, wird ausdrücklich in der 
Eidesformel hervorgehoben, deren sich Agamemnon bedient, als er bei 
der Zurückerstattung der Briseis an Achilleus eidlich erhärtet, er habe 
nie ihr Lager berührt?2). Wenn man auch in jener anderen Formel, in 
welche derselbe bei Gelegenheit des Vertragsabschlusses zwischen 
Achaiern und Troern seinen Eid einkleidet, und ın der er ausser dem 
idaiischen Zeus, dem Helios, den Flussgöttern und der Gaia auch die 
in der Unterwelt hausenden, den Meineid rächenden Gewalten an- 
ruft), in den Letzteren die Erinyen hat erkennen wollen, so wider- 
spricht dieser Auffassung der Dual t{vvodov (I 279), der ohne Zweifel 
auf die Dyas der unterirdischen Gottheiten — Aides und Perse- 
phone — hinweist, während Homer von einer Zweizahl der Erinyen 
nichts weiss. Jene schon von Wolf aufgestellte Ansicht ist um so 
probabler, weil die Erinyen, wie oben ausgeführt, als die Executiv- 
gewalten der Hadesbeherrscher zu betrachten sind und gewisser- 
maassen unter den Auspicien derselben als Hüterinnen des Meineids 
fungiren, so dass es schliesslich auf Eins hinausläuft, ob in einer Eides- 
formel die Erinyen oder die ihnen vorgesetzten Gottheiten angerufen 
werden. So aufgefasst, bietet die fragliche Stelle nicht den geringsten 
Anstoss, und es ist daher eine in die Augen springende Verkehrtheit, 
wenn Nitzsch) sogar die Aechtheit derselben bezweifelt und über- 
haupt die Vorstellung einer Büssung nach dem Tode als unhomerisch 
bezeichnet. 

Dass auch alle Fremde, Schutzflehende und Bettler unter dem 


1) T 86: dycı 8’ ob afrıdc elpı, | dIıä Zeds xal Moipa va hepopatrıs "Epıvss, | olre 
por sly dyopü ppsolv EuBaloy dypıov Arm, | Apatı ip, Er’ 'Ayılklos yepas abrdc demd- 
pwv | dAAa ri xev bekarpıı; Bades dıd ndvra telsurd. 

2) T 258: Toro vöv Zede npra, Beärv Oraros zal dproros, | TI’ te wat 'Hölıoc at 
"Eptvbes, ald’ brd yalav | dvdpibrous rivovrar, tie «' dnlopxov duösoy” | ad pev eyd Xobpn 
Bprontr yeip' Envelnar, | ode’ süvfc rpöpaaı xeypnuevos obre eu Mon. 

8 T 275: rotorv 8’ "Arpelönc perdi' ebyero, yelpac dvasyııv | Zeö deep, "IEndev 
pedlov, xbbrore, meyıore, | 'Hidıds 8, do ndve' Epopac nal rndve' inarobsıg, | xot Tlorapoi 
»al I’aia, xat ot brevepde zanövrac | Avdpehrous tivuodov, Bric x’ dnnloprov öpösey, | bpeic 
ndprupo: Eore, guildasaere 8 dpxıa miord. Vgl. W. Aschenbach, über die Erinyen 
bei Homer. 8.9, 

4) Erklärende Anmerkungen zur Odyssee. Th. III, 8. 185. 
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Schutze des Zeus und der Erinyen stehen, spricht Odysseus mit Nach- 
druck aus, nachdem ihn Antinoos misshandelt hat, und stellt diesem 
die Rache derselben in Aussicht!). 


$ 185. 


Die Erinyen (Schluss). 


Wie sich auch schon aus dem bisher Erörterten schliessen lässt, 
halten die Erinyen die durch die Natur geheiligten Satzungen auf- 
recht, und jede Unnatur wird von ihnen gehasst und geahndet. Darum 
können sie es nicht leiden, wenn Xanthos, das Ross des Achilleus, die- 
sem seinen baldigen Tod verkündigt, und hindern es an weiterer Rede?); 
denn es ist gegen das Naturgesetz, dass Thiere sich den Gebrauch 
einer artikulirten Sprache anmaassen, welche — von den Göttern ab- 
gesehen — ausschliessliches Prärogativ der pepones Aydpwno: ist. Zu 
den Freveln, welche von den Erinyen geahndet werden, gehört auch 
Impietät gegen die Götter, insbesondere Tempelschändung und Ent- 
wendung von Tempelgut, wie die Pandareosmythe zeigt. Die Töchter 
des Pandareos nämlich mussten bei den Erinyen den Frevel ihres Va- 
ters abbüssen, welcher darin bestand, dass er aus dem Tempel des 
Zeus in Krete den goldenen Hund, ein von Hephaistos gefertigtes 
Kunstwerk, entwandte und dem Tantalos übergab. Als aber Zeus dem 
Letzteren durch Hermes den Hund abfordern liess, stellte er eidlich 
den Besitz desselben ın Abrede, und wurde, als Hermes den Hund auf- 
gefunden hatte, von Zeus zerschmettert, indem dieser den Berg Sipylos 
auf ihn schleuderte. Pandareos, welcher sich mit seiner Gattin Har- 
motho&@ nach Sicilien geflüchtet hatte, kam hier mit derselben um, 
während seine Töchter von den Harpyien entraflt und den Erinyen 
übergeben wurden, um diesen zu dienen). 


1) p 475: AAN el nou Troydv ze deol wal "Eptvöcc slatv, | "Avrlvoov rpd ydpnoro rEAos 
Yavydroıo zıyein. 

2 T 418: üs dpa guvhaavroc Epıvbes Eoyedov addtw. Andere finden den Grund, 
warum die Erinyen das Ross in seiner Prophetie unterbrechen, darin, dass es ihnen 
als Schicksalsgottheiten nicht statthaft erscheine, wenn der Mensch zu viel von 
seinem künftigen Geschicke erfahre; so sei auch Phineus von ihnen bestraft, weil er 
durch seine Weissagung zu viel verrathen habe: Apoll. Rhod. 2, 220. Vgl. auch W. 
Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 8. 12. 

3) u 77: rögpa Be Tas wobpas (Ilavdapkou) " Apruraı dvnpelbavro | wal b’ Edosav oru- 
yeppaw "Epevbawy dpgtnolsbew. Vgl Pausan. X, 30,2. Dass bei dem Pandareosmythos 
an einen Act der Strafe von Seiten der Erinyen zu denken sei, stellt W. Aschen- 
bach (Ueber die Erinyen bei Homer. S. 5) entschieden in Abrede; die homerische 
Stelle sage eben nichts, als dass die Mädchen nun in der Umgebung der verhassten 
Todesgötter seien. 
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Von den homerischen Epitheten der Erinys merken wir zunächst 
Wepopatris!), d. i. im Nebel oder Dunkel wandelnd, von ay;p 
und gorrdw. Wenn die Scholiasten das Wort durch 7 aoparws portace 
glossiren, so ist diese Auffassung ohne Zweifel die richtige: da die 
Erinys von Dunkel umhüllt wird, so ist den Blicken des Menschen 
ihre Erscheinung entzogen, und er vermag ihre Annäherung nicht 
wahrzunehmen, so dass er wider alles Erwarten von ihr überrascht 
wird, worin offenbar der Gedanke ausgesprochen liegt, dass die Be- 
strafung für begangene Frevel die Menschen oft gerade in solchen 
Momenten trifft, wo sie sich dessen am wenigsten versehen. Andere, 
zum Theil höchst abenteuerliche Deutungen von Aspogoitis ‚bietet das 
Et. M. — Ferner erhält die Erinys das Beiwort öaorfitis?), welches 
wohl auf die Wurzel xAay zurückzuführen ist, und zu den Wörtern 
nAnoow (dieridyrv) schlage, nAnyn Schlag, raw verschlage, wie 
auch mit plango, planctus, plaga in cognatem Verhältnisse steht ?). 
Hiernach würde daorA7rıc, welches Welcker mit reıysaıniytrs, dem 
Epitheton des Ares, vergleicht *), die Bedeutung hartschlagend oder 
treffend gewinnen und auf die unwiderstehliche Gewalt zu beziehen 
sein, mit welcher Erinys den schuldigen Frevler zu Boden schmettert. 
Andere bringen dasrifrıs mit rela.w in Zusammenhang, welche Ety- 
mologie das Resultat liefert, dass Erinys als Diejenige bezeichnet wird, 
deren Annäherung Gefahr bringt, und vor welcher man sich zu hü- 
ten hat. 

Insofern die Menschen vor den Erinyen Grausen und Entsetzen 
empfinden, heissen sie abscheulich, verhasst (stuyepat)®), während 
ihnen in Bezug auf ihre unbeugsame Strenge ein ‘unversöhnliches, un- 
erbittliches Herz’ beigelegt wird ®). 

Noch mögen hier zwei neuere Etymologieen des Wortes ’Eptvos 
Erwähnung finden, auf die ich erst nachträglich aufmerksam ge- 
worden bin. Kuhn’) und Leo Meyer?) führen es auf die Wurzel 


1) 1570 (T 87): hepogotns 'Epevbs. 

2; 0 234: daonifitıs 'Epivic. Nach Doederleins Etymologie bedeutet as). - 
tıs ‘die mit der Fackel Nahende.” Wie Aschenbach (Ueber die Erinyen bei Homer. 
8. 5) bemerkt, würde der symbolische Bezug der Fackel zur Unterwelt zu der Idse 
der Erinys wohl passen. 

% Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Nr. 367. Der- 
selbe glaubt im Ind. leet. aest. Kiel. 1857. p. VI plak als die Grundform erwiesen 
zu haben, woraus rAa2y durch Schwächung entstanden sei. 

4 Griechische Götterlehre. Bd. I, S. e”. 

5 u 78: oruyepgew "Eprvbor. 

6 1571: "Epiwöe — apelltiyov Tirop kyossn. 

7) Zeitschrift für die vergleichende Sprachforschung. I, 8. 439 ff. 

8) Bemerkungen zur ältesten Geschichte der griechischen Mythologie. Göttin- 
gen, 1857. S. 61. 
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sanskr. sar (— gehen, eilen) zurück und identificiren die Erinys mit 
der indischen Saranya, welche die eilende, stürmische Gewitterwolke 
bedeute; im Homer indess sei diese sinnliche Grundbedeutung, von der 
sich nur noch ein Rest in dem Epitheton 7epowotrıs finde, schon sehr 
zurückgetreten ; die Erinyen seien hier strafende, rächende Gottheiten. 
— Noch anders leitet Bachofen, das Wort ’Epwvö; ab. Er geht dabei 
von Tzetzes zu Lykrophron aus, der ro Zpı = 7, Zpa setzt; dieser 
Etymologie zufolge ist ihm die Erinys schlechthin der Beos xara- 
yBovıoc. 


!) In den Verhandlungen der 16ten Philologenversammlung (1856). S. 53 u. 54. 
Die obigen beiden Ableitungen werden zurückgewiesen von W. Aschenbach: 
Ueber die Erinyen bei Homer. 8. 3 u. 4. 


Viertes Buch. 


— 


Erotische Verhältnisse zwischen Gottheiten 
und Menschen und deren Sprösslinge. 


Buchholz, Homerische Bealien. Illa, 23 


$ 186. 
Einleitendes. 


Wohl bei allen Naturvölkern findet sich die Vorstellung von einem 
längst entschwundenen Heldenzeitalter, welches mit den nachfolgen- 
den Perioden der Entartung des Menschengeschlechts als schroff con- 
trastirend gedacht wird. In jener glücklichen Vorzeit standen Gottheit 
und Menschheit, noch durch keinen unermesslichen Abstand geschie- 
den, in unmittelbarem und lebhaften Wechselverkehr; da fühlte der 
Mensch sich noch seiner Gottheit nahe und lebte ein höheres, glück- 
liıcheres, vollkommneres Leben. In diesem Sinne berichtet die bibli- 
sche Tradition von einem Garten Eden!), wo die ersten Menschen mit 
ihrem Gotte verkehrten, und bei den Hellenen finden sich zahlreiche, 
auf jene Anfänge der Menschheit bezügliche Mythen, in denen Gott- 
heiten und Sterbliche — fast wie Gleich und Gleich — miteinander 
Umgang pflegen, ja sogar erotische Verhältnisse unter sich anknüpfen. 

Diesem Streben der Epigonen, die Urperiode ihres Volkes mit 
einer gewissen Glorie zu umkleiden und mit geschäftiger Phantasie 
sich das Ideal einer schöneren, an die vollkommnere Existenz der Götter 
streifenden Vorzeit zu entwerfen, liegt das wehmüthige Bewusstsein der 
steten Degeneration der Menschheit zu Grunde, in Folge deren die 
Generationen sich fortwährend verschlechtern, und die physische 
und moralische Corruption derselben in gewaltigen Dimensionen um 
sich greift. Schmerzerfüllt gewahrt der beobachtende Dichtergeist den 
wachsenden Verfall, und tiefe Sehnsucht nach jenem glücklichen Ur- 
zustande seines Volkes ergreift ihn. Denn welch ein ungeheures Inter- 
vall liegt nicht zwischen dem Einst und Jetzt! Einst pulsirte noch 
göttliches Blut in den Adern der Menschen; sie fühlten sich in dem- 
selben Maasse glücklicher, als sie der Gottheit näher standen, und 
waren im Besitze einer Kraft und Energie, durch welche sie zu den 
gewaltigsten Leistungen befähigt wurden. Und jetzt? Im schreiend- 
sten Contrast zu jener mascula proles erscheinen die heutigen Menschen 


1) 1, Buch Mose 2, 8. 
23* 
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als elende Schwächlinge, für welche die geringste der gigantischen 
Leistungen jener Urweltsmenschen ein Adynaton ist; die Menschen 
sind im Vergleich mit den Heldengestalten der Vorzeit zu winzigen 
Pygmäen zusammengeschrumpft, welche sich ihrer Entartung zu schä- 
men haben. Das ist der auf der Menschheit lastende heillose Fluch 
der Corruption, welcher sie schliesslich zu gänzlicher Heruntergekom- 
menheit führen muss, und dem der Dichter durch jenes otoı vöv Bporol 
eloıv einen so wehmüthigen Ausdruck gegeben hat. Einst gewaltige He- 
roen, den Göttern fast gleich an Glück, göttlichem Selbstgefühl und 
energischer Thatkraft — jetzt entartete, fast bis zur Energielosigkeit 
abgestumpfte Weichlinge: welch ein riesiger Abstand ! 


$ 187. 


Einleitendes (Schluss). 


In der That ist nach homerischer Vorstellung die Kluft, welche 
‚zwischen den Menschen der Vor- und Jetztzeit liegt, eine unaus- 
messbare. Denn die Heroen sind von göttlicher Abkunft und Söhne 
der Götter, sind von ganz anderem Kaliber als die Jetztlebenden 
und gehören einer wesentlich verschiedenen, höher organisirten Race 
an, während ihre Epigonen die Vorzüge der Heroennatur einge- 
büsst haben und nichts weniger als den Stempel der Göttlichkeit an 
sich tragen. Natürlich; denn sie ermangeln der göttlichen Abkunft 
und aller aus ihr entspringenden Qualitäten und stammen vielmehr 
— ordinären und gemeinen Schlages, wie sie sind — von ‘Bäumen 
und Felsen’ ab, wie der Dichter sich in seinem eigenthümlichen 
Idiom ausdrückt!). Also aus der schöpferischen Hand der lieben Mut- 
ter Natur sind diese den stolzen Fleroen so unähnlichen homunculi 
hervorgegangen; von dem göttlichen Ichor fliesst kein Tropfen in 
ihren Adern; sie sind plebejisch und gemein angelegte Naturen, denen 
die Vornehmheit der Heroen und das hoheitliche Gepräge der Gött- 
lichkeit vollständig abgeht. Kurz, sie erscheinen als alltägliche Crea- 
turen und haben keinen ‘von der Götter Gnaden’ ihnen verliehenen 
heroischen Adelsbrief aufzuweisen?). 


I, z 163 (Penelope spricht zu Odysseus): 05 ydp drö dpu6s docı ralaydrou 038’ 
drö rerpns. Vgl. Preller im Philolog. 1832. 8. 20 ff. 

2) Ueber diese ‘in der Abnahme begriffene Durehdringung des Gättlichen und 
Menschlichen’ bemerkt A. Passow (Ueber das Verhältniss der Gottheit zum Men- 
schen, in der Zeitschr. für d. Gymnasialwesen. XVII. Jahrg. (1863), S. 812): ‘In die- 
ser zweiten Periode stirbt der Stammbaum für die göttlichen Blutsverwandtschaften 
zugleich mit den genannten Kindern und Enkeln ab. Nicht ein einziger Gott ist 
mit einer während des troischen Krieges lebenden Sterblichen vermählt oder ver- 
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Es ist also die göttliche Abstammung der Heroen, welcher sie ihre 
Superiorität über die anderen Sterblichen verdanken. Denn in jener 
frühesten Periode der Menschheit fand gewissermaassen noch ein 
Connubium zwischen Göttern und Menschen statt; und wie der bibli- 
schen Genesis zufolge einst die Kinder Gottes die Töchter der Men- 
schen zu Weibern genommen und mit ihnen gewaltige und berühmte 
Söhne gezeugt haben sollen): so stiegen nach der hellenischen Dich- 
tung vor Zeiten die Götter vom Olymp herab und pflogen mit den 
Menschenkindern geschlechtlichen Umgang, welchem dann die Heroen 
entsprossten. Durch diese Vermischung des menschlichen Geblüts 
mit göttlichem Ichor wurde die Race der Menschen gleichsam veredelt 
und mit göttlichen Elementen versetzt; und zwar vermählten sich 
nicht nur Götter mit sterblichen Weibern von hervorragender Schön- 
heit, zu denen sie sich durch Wahlverwandtschaft hingezogen fühlten, 
sondern es gaben sich auch Göttinnen der Umarmung sterblicher 
Männer hin, durch deren Heldennatur oder körperliche Schönheit 
sie zur Liebe entflammt wurden. 

So ergeben sich denn zwei Kategorieen von erotischen Verhält- 
nissen oder Mischbündnissen zwischen Gottheiten und Sterblichen: 
einerseits Verbindungen zwischen Göttern und sterblichen Weibern, 
andererseits Liebesverhältnisse zwischen Göttinnen und sterblichen 
Männern. Beide Kategorieen und die auf sie bezüglichen Mythen 
mögen auf Grund der homerischen Dichtungen im Folgenden zur Er- 
örterung kommen. 


Erstes Kapitel. 
Erotische Verhältnisse zwischen Göttern und sterblichen Weibern. 


Wie Zeus überhaupt als der zeugungskräftigste Gott erscheint, so 
hat er auch bei Homer die grösste Zahl von erotischen Verhältnissen 
zu irdischen Weibern aufzuweisen, welche hier der Reihe nach zur 
Besprechung kommen mögen, wobei wir von denjenigen ausgehen, 
welche er selbst der Here gegenüber aufzählt. 


traut. Keine neuen Göttersöhne werden geseugt.— — Auch mit der in der Ilias vor- 
herrschenden Verkleinerungsformel: oloı vöv Bporol elaıv und mit dem Auıdkov yEvos 
dvdp&ov, einer Verweisung auf vergangene Zeiten, konnte uns der Sängermund nur 
den Rückgang von Menschenkraft und Heldengrösse ankündigen.’ 

1) 1. Buch Mose 6, 2: Da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Men- 
schen, wie sie schön waren, und nahmen zu Weibern, welche sie wollten. — — — 
Es waren auch zu den Zeiten Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die 
Töchter der Menschen beschliefen, und ihnen Kinder zeugeten, wurden daraus Ge- 
waltige in der Welt und berühmte Leute. 
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& 188. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge. 


An die Spitze des Katalogs seiner Liebschaften mit Erdenfrauen 
stellt Zeus sein Verhältniss zur Gattin des Ixion, welche von Homer 
nicht namhaft gemacht wird, nach anderer Quelle aber Dia hiess!). 
Die Frucht dieser Verbindung war Peirithoos, der spätere Beherr- 
scher der Lapithen ?), dessen übermenschliche Qualitäten vom Dichter 
ausdrücklich hervorgehoben werden und seine Abstammung von dem 
Olymposkönige sattsam bekunden. Es heisst von ihm, dass er an Ein- 
sicht und Weisheit den Göttern ähnlich gewesen sei°®), und der alte 
, Nestor stellt ihn mit Dryas, Kaineus, Exadios, Polyphemos und Theseus 
in eine Kategorie, wobei er bemerkt, solche Männer habe er sonst nie 
gesehen, noch werde er sie sehen; das seien die Stärksten unter den 
Erdbewohnern gewesen, und sie hätten sich mit den Stärksten, den 
Kentauren des Gebirges, im Kampfe gemessen und grause Vertilgung 
unter ihnen geübt; er, Nestor, habe nach besten Kräften mitgekämpft; 
ihnen selbst aber vermöge wohl keiner der heutigen Menschen 
Widerstand zu leisten‘). Gattin des Peirithoos war Hippodameia, die 
Tochter des Lapithen Atrax, welche ihm den Polypoites gebar, der 
später über die Lapithen herrschte und sie vor Troia befehligte®). Bei 
der Vermählungsfeier des Peirithoos und der Hippodameia entspann 
sich jener berüchtigte Kampf zwischen den Lapithen und Kentauren, 
zu welchem der Kentaur Eurytion Veranlassung gab, indem er in der 


1) Schol. zu A 263. 


2) 3 315 (Worte des Zeus): od ydp nchrort u dide Deäs Epos oddt yuvancdc | Bupdv 
Evi arhdecsı nepınpoyudsl; ddapassev' | 008’ Öndr’ hpaadunv Ikrovins dAdyoro, | # Tixe 
Ileıptdoov, Hesaıy phorup' dralavrov xte. B 741: Tleıpıddoro, töv dddvaros texero Zeis. 
Als Ixions nomineller Sohn wird Peirithoos bezeichnet von Apollodor 1, 8, 2: 
Heıptdous 'Iktovos &x Aapions. 

® 3 318 (soeben citirt). 


4 A 262: od ydp nun tolous T&ov dvkpas obde Tkmpar, | olov Ileıpldosv ze Apbavıd 
te, rorpiva adv, | Karvea 7’ "E£ddıöv ze nal dvrideov TloAöarpov | [Bnata 1’ Alyslönv, 
exıeinelov ddavarorsıy). | zdprıotor 8% xeivor Enıydovlov tpdpev dvöpimv‘ | xaptıstor pev 
Eaay xal xaprlorors dpayovro, | Drypalv öpsoxworsı, xal Eundyios dnöleasav‘ | aal per 
zoisıv &ych meßopiäsov, Ex IlöAou Adv, | TrnAödev EE ding yalns' xa)ksavro yap atrol' | 
xal paysuny rar’ Eu’ ayray Ey’ zelvora 8’ Ay obrıg | tüv, ol vüv Bparal elaıv Enıydövien, 
paykorto. 


5) B 740: ray (Aanıdav) aUß’ Iyepöveve peventölepos HloAurotenc, | vis Hleipı- 
Ysoro, töv ddayarog texeto Zeus" | Toy & ur Dleygrdöp zersro aAurds "Imnoddesca. 
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Trunkenheit dem Peirithoos seine Neuvermählte entführen wollte!), 
und der damit endete, dass Peirithoos die zottigen Ungethüme zu Paa- 
ren trieb, vom Pelion verdrängte und zum Volke der Aithiker ver- 
jagte?). — Dieser Mythos vom Lapithen- und Kentaurenkampfe ist 
uralt und wurde früh ein Vorwurf der Dichtkunst; späteren Ursprungs 
ist die Sage von der Freundschaft des Peirithoos und Theseus. 

Der darstellenden Kunst lieferte die Kentauromachie zu allen 
Zeiten einen der beliebtesten Vorwürfe, da man in ihr den Triumph 
hellenischer Gesittung und Humanität über das rohe Barbarenthum 
erblickte; insbesondere wetteiferten die attischen Kunstschulen in der 
Ausführung dieses Motivs, welchem die Athener zugleich ein patrio- 
tisches Interesse abgewannen, insofern neben Peirithoos Theseus als 
Hauptheld jenes Kampfes figurirte, daher die künstlerischen Dar- 
stellungen des Letzteren als ebensoviele Verherrlichungen des atti- 
schen Stamm- und Landesheros für die “Theseiden’ eine besondere An- 
ziehungskraft besitzen mussten 3). 

Unter den sterblichen Geliebten des Zeus wird von demselben an 
zweiter Stelle Danae namhaft gemacht, welche als Tochter des argi- 
vischen Herrschers Akrisios vom Dichter die patronymische Benen- 
nung ’Axpıawwn erhält und zugleich als Mutter des Perseus, des ge- 
priesensten unter allen seinen Zeitgenossen, bezeichnet wird!). Dies 
ist aber auch die einzige auf den Perseusmythos bezügliche Angabe, 
welche sich bei Homer findet. Etwas vollständiger ausgebildet er- 
scheint derselbe schon bei Hesiod, welcher in der Theogonie die Töd- 
tung der Medusa durch Perseus erwähnt, aus deren Rumpfe, nach der 
Abschneidung ihres Hauptes, der gewaltige Chrysaor und das Flügel- 
ross Pegasos hervorspringen?). Ausführlicher wird diese Gorgonen- 
kampfscene in der aonl; HpaxAdous geschildert, wo Perseus von He- 
phaistos’ Händen mit der Hadeskappe und dem zur Aufnahme des 
Gorgohauptes bestimmten Beutel oder Schnappsack (x{ßıars) dargestellt 


1) @ 295: olvog xal Kevraupov, dyaniuröv Eöpuriwva, | dao’ Evi perdpp neraßupou 
Derprdsoro | 2; Aaridas 2IHEv8' " 6 8 Erel ppkvac Aacev olup, | patvöpsvos ade’ Epeke 
&öpov adra Tleıpıdöoro | Apwas 8’ Ayos elde, drex npoßbpou BE Hüpate | D.xov dvalkavtes, 
dr’ obara vnAli yarxp | bivde t' duhoavres‘ 6 de, gpeotv got daodel, | Fiev Av dom 
&ykav deolppovi Bug. | EE 05 Kevrasporaı zai dvöpdsı veixos Erbyßn. 

2) B 743: (Tlerpldoos) Ppas drloaro Aayvnevras, | tods 8’ &x Ilndlou disc xal Aidt- 
nesar nel.aocen. 

83 Vgl Winckelmann, monum. ined. Nr. 101. Kaiser, Herculanum und 
Pompeji. Serie 2. Nr. 18. Passer, piet. Etrusc. T. II, p. 49. 

% 8319: 008’ dre nep (hpaadumv) Aaydns xadkıoyupou "Axptarderng, | 9) texe Ilepofic, 
ravımv dprösixerov dvöpän. 

5) Hes. Theog. 280: vs (Mebodsung) 8’ öre 84 [lepoed; xegarv dnedsıporöpngen, | 
eetdope Kpuadoop ze peyas xal Ilhyacos Inzoc. 
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erscheint, wie er frei über dem Schilde schwebt und den.Gorgonen, 
den Schwestern der getödteten Gorgo, welche auf ihn losstürsen und 
ihn packen wollen, erschreckt zu entrinnen strebt, wobei er durch den 
Schutz der Tarnkappe, welche seinen Anblick den Verfolgerinnen ent- 
zieht, unterstützt wird!). Die weitere Ausschmückung der Perseus- 
sage mit ihren Einzelnheiten, wohin namentlich die Aussetzung der 
Danae und des Perseus durch Akrisios, ihre Landung bei Seriphos, ihr 
Aufenthalt bei Polydektes, wie auch die Dichtung von Perseus und 
Andromeda gehören, war den späteren Mythographen und Dichtern 
vorbehalten, namentlich auch den Tragikern, welche den an Motiven 
so reichhaltigen Stoff für ihre scenischen Zwecke ausbeuteten. Nicht 
minder entlehnte die bildende Kunst diesem Sagenkreise mannigfache 
Motive, wie wir denn namentlich den Perseus in der oben geschilder- 
ten Situation der aonl; "Hpaxi£ous noch jetzt auf antiken Vasenbildern 
dargestellt sehen. 


$ 189. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Als dritte seiner irdischen Geliebten nennt Zeus in seinem Eroten- 
kataloge die Tochter des ‘weitgepriesenen Phoinix’, welche ihm den 
Minos und Rhadamanthys geboren habe?), wo indess schwer zu ent- 
scheiden ist, ob ®oiviı£ als eigentliches Nomen proprium oder als gen- 
tile Bezeichnung ‘der Phoiniker’ zu fassen sei®j. In der späteren My- 
the heisst diese Geliebte des Zeus Europa, ihr Vater Agenor. Die be- 
kannte Sage vom Raube der Ersteren durch Zeus hat den Dichtern und 
bildenden Künstlern vielfach zum Vorwurfe gedient; die gewöhnliche 
Deutung derselben läuft darauf hinaus, dass Europa von Seeräubern 
entführt worden sei, deren Fahrzeug entweder den Namen Taöpos ge- 
habt oder das Emblem eines Stieres in seiner Flagge geführt habe; 
möglicherweise habe auch der Führer der Piraten Taüpo; geheissen. 
— Das Local, auf welchem die Europamythe spielt, ist allgemeiner 
Tradition zufolge die Umgebung von Sidon, wo Zeus auf blühender 
Flur die blumensammelnde Jungfrau gewahrt und, in einen Stier ver- 


1) Hes. scut. Herc. 216 ff. 

2) E 321: 008’ Ste (hpasdunv) Dolvıxos xobpns Tnisxkerroto, | 7) ters por Mivo re 
xal dvridsov "Padduavduv. 

® Nach Friedreich (Realien. S. 513. Anm. 3) ist Phoinix ‘mythologischer 
Vertreter des Phoinikervolkes, dessen historische Beziehungen zu Europa dadurch 
bezeichnet werden, dass er Vater der Europa, nach Anderen Bruder derselben heisst.’ 
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wandelt, auf seinen Rücken lockt!); sodann die von Phoinikien nach 
Krete führende Wasserstrasse, welche Zeus mit seiner Beute durch- 
schwimmt, und endlich Krete selbst, und zwar speciell die Stadt Gor- 
tys (Gortyn), wo Europa den Minos und Rhadamanthys gebiert. 

Auf den Raub der Europa bieten nicht nur kretische Münzen 
vielfache Beziehungen, indem Europa und der Stier auf ihnen verbild- 
licht erscheinen, sondern auch auf vielen Vasenbildern finden sich 
hierauf bezügliche Darstellungen. 

Minos erscheint in der Odyssee — es ist dies die älteste und wich- 
tigste auf die minoische Herrschaft bezügliche Stelle — als das Ober- 
haupt des kretischen Reiches, dessen ausgedehntes Gebiet und zahl- 
reiche Population hier mit Nachdruck hervorgehoben wird. Mit un- 
zähligen Menschen, lässt der Dichter den Odysseus sagen, ist das 
fruchtbare, rings vom Meere umfluthete Land bevölkert; hier hausen 
Achaier, Kreter, Kydonen, Dorer und Pelasger, und diese Völkerschaf- 
ten bewohnen neunzig Städte und reden verschiedene Mundarten?). 
Ueber diesen Städtecomplex also herrschte Minos, der, wie es in einem 
bei Plato erhaltenen hesiodeischen Fragmente heisst, der König aller 
Erdenkönige (Basıkeuraro:) war und mit dem Scepter des Zeus über 
die Staaten und ihre Bewohner schaltete?). Der Sitz seiner Herrschaft 
aber — so hören wir weiter aus dem Munde des Odysseus — warKno- 
eos, welche mächtig unter den Städten hervorragt, und wo Minos alle 
neun Jahre (dyv&upos) mit Zeus vertraulichen Umgang pflog'), aus wel- 
cher letzteren Angabe die spätere Dichtung hervorgegangen ist, Minos 
habe sich zu gewissen Zeiten in eine heilige Grotte begeben, um sich 
hier von seinem Vater Zeus in der Gesetzgebung unterweisen und die 
ihm gewordenen Mittheilungen dann seinem Volke zu Gute kommen 


1) Am bekanntesten ist die Schilderung dieses mythischen Vorganges bei Ovid. 
Met. II, 833 £. 

2) 7 172: Kohn tie yal’ dorl, ptowp Evi olvone növew, | xaAdı zal nisıpa, replbburos" 
ev 8’ Avdpmnor | noAdol, dnsıpkaroı zal Evrhaovra nölnes" — | Din d' Div yAnoca pe- 
peypkvn‘ dv pay ’Ayanol, | dv 8 'Ereöxpntes peyaihropes, dv 88 Ködmves | Ampıkes te 
tprgdixss Bio: re Iledasyol. 

3 Plat. Min. 320 C: elprxe d& xal "Hotodos ddeApd Todtuv elc töv Mivm. pyncdeic 
yap abrod Tod Öyöparoc gmalv‘ ds Basılebraros yevero Iymrov Bacııkhav | xal sisloreov 
Tvasoe repiatußveov dvdphrav, | Zuvöc Eyav oxfintpov' tip xal roll Baofleus. xal oüros 
Ayeı td tod Ads axfintpov ohdtv AAAo 7) Av rardeiav rrv Tod Ardc, Yebduve Tv Kohmmv. 
Ueber Minos und Rhadamanthys vgl G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque 
condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 18. 

% 7178: ger 8’ Evi Kymads, peydin nörıc" Eva te Milva | Evviopos Baalleve Add; 
peydiou dapıorhs. Die obige Erklärung von &vv&wpo; giebt Plato Min. 319 E: &golra 
odv dr dvdron Eroug sl; To tod Ards dvrpov 6 Mivas, ta puiv paßmosgevos, ra di drobeıks- 
pevos, A 79 nporepa Evvsernplöt pepaßhesı apa os Ardc. Andere erklären dvvinpo; 
neun Jahre lang. 
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zu lassen, was an Moses und ähnliche Traditionen erinnert und ganz 
den Eindruck von Theokratie macht. Die wohlthätigen Folgen aber, 
welche die minoische Gesetzgebung für Land und Volk der Kreter 
hatte, weiss der Dichter nicht besser anzuerkennen, als indem er Minos 
den Hüter (&rloupos) von Krete nennt). 

Auch der Ariadnesage geschieht bei Homer Erwähnung, und zwar 
in der ersten Nekyia, wo es von Theseus heisst, er habe Minos’ reizende 
Tochter aus ihrer kretischen Heimath nach der heiligen athenischen 
Flur entführt, ohne jedoch Gewinn davon zu haben, da die Jungfrau 
auf der Insel Die von Artemis auf Dionysos’ Zeugniss hin getödtet 
worden sei?), — eine höchst räthselhafte Angabe, welche bereits früher, 
bei Gelegenheit des Dionysos), zur Besprechung gekommen ist. Wenn 
übrigens Minos hier (A 322) das Epitheton 6)ooppwv erhält, so ist dies 
wohl mit den Scholiasten auf die eiserne und unnachsichtig vorgehende 
Strenge zu beziehen, mit welcher Minos als oberster Gesetzvollstrecker 
alle Uebelthäter (xaxoöpyoı), insbesondere die das kretische Meer be- 
unruhigenden Piraten, züchtigte und zu Paaren trieb, wenn man nicht 
etwa an das harte Verfahren des Minos gegen die Athener denken will, 
denen er bekanntlich einen schimpflichen Tribut auferlegte. Noch 
andere — schon alte — Commentatoren führten das Wort nicht auf 
oAoös, sondern auf 6Aos zurück und schrieben demgemäss öAooppuv, 
welches sieim Sinne von mit ganzem, durchaus gesundem und 
tüchtigem Sinne begabt fassten. 

Rhadamantbys, der Bruder des Minos, wurde schon oben erwähnt; 
er erhält an der dort angezogenen Stelle das Epitheton gottgleich 
(avrideo;) 4). 

Semele, welche als fernere Geliebte des Zeus in dessen Kataloge 
figurirt, kann hier füglich übergangen werden, da sie bereits oben bei 
Gelegenheit des Dionysos genügende Besprechung gefunden hat’). 


$ 190. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Unter den von Zeus geliebten Erdenfrauen wird ferner die The- 


1) N 450: (Zeds) zpürtov Mivwa ters, Kohrg Erioupov. 

2) A 321: Datdpny te Ilpsxpıy ze löov adv 7’ "Apıdövnv, | xuöpnv Mivaos sAosgpo- 
vos, iv note Oncsds | &x Kohn ds yonöv 'Adıydav lspdov | Are piv, 008’ drdwgo' 
ndpos r En "Apteps Exta | Aly dv dupıgörg, Atovösou paprupligau. 

) 6 160. 

% 5 322: dyrideov Padauavdun. 8158. 
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banerin Alkmene genannt, welche ihm den gewaltigen Herakles ge- 
biert!). 

Dieselbe war die Gattin Amphitryons, des Königs von Tiryns, der, 
nachdem er seinen Schwäher Elektryon getödtet, von Mykene nach 
Theben geflohen war?). Ihr erschien einst Zeus in Gestalt des ab- 
wesenden Amphitryon und umarmte sie; und so ward ihr, um dies aus 
hesiodeischer Quelle zu ergänzen, doppelte Befruchtung und verschie- 
denartige Leibesfrucht zu Theil: die eine von dem sterblichen Manne, 
die andere von Zeus Kronion;; diesem gebar sie den gewaltigen Hers- 
kles, jenem den Iphikles®). Als die Geburt des Herakles nahe bevor- 
stand, wurde dieselbe durch Here gehemmt; denn da Zeus geäussert 
hatte, dass derjenige seiner Söhne, welcher an diesem Tage geboren 
würde, über alle Umwohnenden herrschen solle, so verzögerte Here 
durch Entfernung der Eileithyien die Entbindung der Alkmene, be- 
schleunigte hingegen die der Gattin des Sthenelos, deren Sohn, Eury- 
stheus, in Folge davon das Recht der Primogenitur und damit die 
Herrschaft über Herakles erlangte®). Ueber den zwischen der Jugend 
und dem späteren Alter des Herakles liegenden Zeitraum finden sich 
bei Homer nur allgemeine und unbestimmte Andeutungen; erst die spä- 
tere, reflectirende Mythenbildung schmückt denselben, die Lücken des 
ursprünglichen Mythos ergänzend, mit speciellen factischen Daten aus, 
wie es denn überhaupt für die Mythenentwicklung allgemein gültiges 
Gesetz ist, dass zunächst gewisse hervorragende Züge des Mythos be- 
stimmte Form und Ausprägung gewinnen und gewissermaassen den 
Kern des Mythos bilden, um welchen sich dann die späteren Ampli- 
ficationen gleichsem krystallinisch ansetzen und so den mythischen 


1) 8323: 068’ Sre nep Zepdin (hpasdam), 065 "Alsunns dvi Onßn, | Ab’ Hpa- 
aılja apatepöppova yelvaro raida, 

2) Apollod. 2,4, 6, wo es, nachdem berichtet ist, dass Amphitryon den Elektryon 
durch einen verfehlten Wurf mit einem Knittel getödtet habe, weiter heisst: 6dcv 
Lady tale mAhv npbpaav dtveros ravröc” Apyous dEtBadev "Appırpbove, zal mhv dpyiv 
täy Muxnvov xal vice Tipuvdoc abrds zartoye. — — 'Apgerpbmv 58 adv Alzphvn Xal 
Auxvpvip (dem Sohne des Elektryon) rapayevöpevos Eri EhBas dd Kpkovros hyvichn, 
zal Bldmcı Av ddeAotv Hlepıahöry Arzupviop. 

8) Hes. Scut. Herc. 48 GöttL: 4 d& ("Adxphm) den dundeise zal dvepı noAddv 
dplorıp | Ohßy Ev Entanöip beöundove yılvaro raide, | 06x48’ Sp ppovkorte: zacıyvhrao 
ye piv horny’ | Töv pEv yerpdrepov, töy 8’ ad pLy' duelvova Güte, | Beivöov Te xpatep6v te, 
Binv Hpaxineinv | zöv pv brrodundsisa xelarmvepti Kpovlaovı, | aurdp ’Igıx\r Aaoccdıp 
"Apgrrpoave, | xexpımkvmv yevehv’ töv ev Bpotip dvöpl puysica, | tov BE Al Kpovlanı, - 
Yeav anpdvrop: ndvrawv. 

% T 115: xapraileus 8’ ("Hpn) Ixer' "Apyos "Ayauzöv, v8’ dpa Hön | Ipdlunv 
Eoyov Zdeviiou Tlepaniddao. | h 8’ dxber pldov ulöv" 5 8’ EBdopos dorhzer sic” | dx 
& Ayaye npb gömode, xal hiızöunvov kövra, | "Adxphvng 8’ drenause töxov, aydde 8 
EilstWulnz. 


364 IV. Erotische Verhältnisse zwischen Gottheiten und Menschen etc. 


Körper allmählich vervollständigen. Zu jenen allgemein gehaltenen 
homerischen Andeutungen in Bezug auf den im Jünglings- und Man- 
nesalter von Kraft und Selbstbewusstsein übersprudelnden Herakles 
gehört es, wenn ihm die Epitheta trotzig-verwogen (Öpasupiuvev) 
und löwenmuthig (dupoAdwy)!), wie auch starkmuthig (xaprepoßv- 
wog) 2) beigelegt werden, und wenn er der gewaltige Recke (xpa- 
tepos) heisst?). Dieser sein schrankenloser Uebermuth macht sich denn 
auch durch mannigfache Excesse Luft, welche selbst die unsterblichen 
Götter empfindlich treffen, wie er z.B. der Aussage der Dione zufolge die 
Olymposkönigin und den Gebieter des Todtenreiches in äusserst 
schmerzhafter Weise verwundet‘). In der That bedurfte er aber auch 
eines ungewöhnlichen Maasses von Muth und Energie, wenn er den 
ungeheuren Aufgaben genügen wollte, welche die unerbittliche Härte 
seines Frohnherrn Eurystheus ihm zumuthete, und denen er trotz Zeus’ 
und Athenes Beistand, wie die Letztere selbst äussert, oft in qualvoller 
Weise zu erliegen meinte, so dass er bangen Herzens auf zum Himmel 
weinte®). Unter den mannigfachen Arbeiten, deren Uebernahme Eury- 
stheus ihm durch seinen Herold Kopreus anbefehlen liess®), wird die 
Heraufholung des Hadeshundes auf die Oberwelt bei Homer mehrfach 
erwähnt’). 


g 91. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Aber auch anderer herakleischer Unternehmungen und Thaten ge- 
denkt der Dichter; so namentlich des Zuges nach Jlion, welchen er 


1) X 267: “Hpaxıra Bpaounipvova, Bunodkovre. 

2) 925: Atos viöv xaprepötunov | "Hpaxinia. 

8, E 392: xpatepds nals Appırpamvas. 

“4 E 392: 7 8° "Hpn, dre pe xpatepds mals "Apperpduvos | dektrepöv xara ualdv 
dito zpeyAdyımı | Beßihmer" Tore zal pıv dviinsorov Adßev Aiyoc. | 1A 8’ Alba dv rolaı 
mercdprog hardy bioröv, | eürk puv mörds dvhp, ulös Ards alyıöyoro, | Ev nb)ıp dv vorbescı 
Baidıv, Sduynarv Edorusv. 

6, 9 362 (Worte der Athene): odd4 (Zedc) ıı av utuymraı, 6 ol pdla roAldux 
vidv | Terpöpevov ocheomov br! Eöpuodfioc dedimv. | Arroı 5 ev xAalsaxe npöc obpavöv' 
abrap dt Zeüs | Tip Enudekhsousav dr’ obpawößey polahken. 

6, 0 638: 6 8 ("Exrrap) olov Enepve Muxmatov Ilepıshrmv, | Konpfjos plAov ulev, &o 
Edpuadijos dvaxtos | dyyektnc olyveaxe Bly “Hpaxineig. "Ayysäins ist hier als causaler 
Genetiv zu fassen. Uebrigens ist der hier genannte Periphetes wohl zu unterschei- 
den von dem gleichnamigen Mysier 3 515. 

7) 8 367: (Espucded; Hpaıfia) eis "Aida nuldprao mpobnepbev, | & "Epkdesr 
dkovra xuva aruyspos 'Aldao. % 623 (Herakles spricht): xal nore (Edpuadeis) u’ Evddd 
Erepbe auv’ dkovr' 00 yüp Er’ Adov | ppdhero oßds ri por yalercbtepov slvar dedkov | Tov 
usv dydıy dvkveıza zal Fyayov E£ Aldao. 
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auf sechs Schiffen und mit nur geringer Mannschaft unternahm‘), und 
der auf demselben von ihm bestandenen Abenteuer, zu denen insbe- 
sondere die Befreiung der Hesione gehört. Als nämlich Laomedon dem 
Poseidon den Lohn für die von ihm erbaute ilische Mauer verweigert 
hatte, erzürnte dieser und sandte ein gefrüssiges Meerungeheuer, wel- 
ches die troische Küstengegend unsicher machte und Menschen über- 
fiel und verschlang. Als nun Laomedon das Orakel um Abhülfe dieser 
Noth befragte, erhielt er die Antwort, diese könne nur .dadurch her- 
beigeführt werden, dass seine Tochter Hesione an einen Felsen ge- 
schmiedet und dem Ungethüme preisgegeben werde; welchem Rathe 
denn auch Laomedon Folge gab. Da erschien Herakles und versprach 
die Jungfrau zu retten, wenn Laomedon ihm die Rosse zum Lohn gäbe, 
die einst sein Vater Tros von Zeus für den geraubten Ganymedes er- 
halten habe. Dieser Forderung versprach Laomedon zu genügen, und 
die Troer führten nun unter Athenes Beistand einen Erdwall auf, 
hinter welchem Herakles Schutz suchte, so oft er von dem Thiere ver- 
folgt wurde?). Als aber Hesione durch Herakles in Freiheit gesetzt 
war, verweigerte Laomedon ihrem Retter den bedungenen Lohn, wo- 
rauf dieser ergrimmte, die Stadt der Troer eroberte und zerstörte und 
den Laomedon wie auch dessen Söhne, mit Ausnahme des Priamos, 
tödtete 3). 

Auch auf Herakles’ Rückkehr von Troia bezügliche Daten finden 
sich bei Homer vor. Damals nämlich wusste Here, welche stets dem 
ihr verhassten Lieblinge des Zeus durch ihre Intriguen zu schaden 
suchte, einen günstigen Zeitpunkt, wo Zeus von Hypnos eingeschläfert 
war, so zu benutzen, dass Herakles durch einen heftigen Orkan nach 
der Insel Kos verschlagen wurde, wo er nach Verlust des grössten 
Theiles seiner Flotte landete‘). Hier hatte er mit den Einwohnern und 
deren Beherrscher, Eurypylos, harte Kämpfe zu bestehen, aus denen 
er, nachdem er von Chalkodon verwundet war, durch Zeus errettet 


ı) E 641 (die Stelle wird sogleich eitirt werden). 

2 7144: dc dpa guvhsas Arhoato Kuavoyalıns | tetyoc &s dugiyurov ’Hpaxıfos 
deloro, | bihnAdv, 16 dd ol Tpmes xat IlaAids "Adhun | roleov, Sypa to xfros drexnpo- 
guydv dAkorro, | önzöre pıv sebarro dr’ hiövos redlovde. 

8) E 638 (Tlepolemos spricht zu Sarpedon): AAN’ oldv rıya gaaı Binv “Hpaxineinv | 
eivar, dudy rarkpa Bpasuptvova, Bupoitovra! | Es rore deöp' EAdcıv Evay’ Inzanv Auopk- 
Bovrog | BE olpc cöv vrual xal dvdpdar nauporkporav | 'INov Lkardrake nö, yhpmaoe 
% dyuide. Auch hier muss man Manches zwischen den Zeilen lesen. 

% 3 249 (Hypnos spricht zur Here): An ydp pe xal &AXo zer, Enivuocev dostuh, | 
Ahparı zıp, dre eivos Önkpßupos Arc vlös | Endeev 'TArödev, Tpbmv rölıy dkalandkas. 
Aror Ey piv Deka Arös viov alyıöyoro, | vhbupos dygiyußels" cd dE ol xand uhgao: 
Yopi, | 6poao’ dpyallıuv dvkpmv dml növrov dhras, | zal pıv Insıra Kömvd’ ehvaropevr,v 
Ankvernas, | vaayı plLmv ndvrov. 
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wurde, worauf er Kos zerstörte und mit Hülfe der Athene nach Phlegra 
gelangte!). — Zu den weiteren Thaten des Herakles gehört, dass er 
viele Städte am Flusse Selleeis?) zerstörte, unter ihnen Ephyre, aus 
welcher er Astyocheia, die Tochter des Phylas, erbeutete, die von ihm 
Mutter des Tlepolemos wurde®j. Auch unternahm er einen Zug gegen ° 
Pylos, eroberte die Stadt und erschlug von den zwölf Söhnen des 
Neleus elf, indem nur Nestor mit dem Leben davonkam®). Einen 
schnöden Frevel liess sich Herakles gegen Iphitos, den Sohn des Eu- 
rytos, zu Schulden kommen; denn als dieser die ihm entlaufenen 
Stuten suchte, kam er auf seiner Forschungsreise auch zu Herakles, 
der ihn gastlich aufnahm, dann aber erschlug, weil er die in seinem 
Besitze befindlichen Thiere nicht wieder ausliefern wollte); er beging 
also damit eine gedoppelte Unthat: Todschlag und Schändung des 
Gastrechtes. 


Als Gattin des Herakles wird in der ersten Nekyia Megare, die 
Tochter des thebanischen Herrschers Kreion (Kreon), namhaft ge- 
macht®). Ausser dem schon erwähnten Tlepolemos wird bei Homer 
auch noch Thessalos als sein Sohn genannt, den er mit Chalkiope, 
der Tochter des Eurypylos, Beherrschers von Kos, zeugte; Söhne des 
Thessalos waren Pheidippos und Antiphos, welche im Schiffskataloge 


— 


1) 0 24 (Zeus spricht zu Here): dt 8’ 058’ dc Bupdv dulse | dlmmehs 880vn “Hpa- 
Anoc Yeloro, | tov ou dv Bopky Avkup nenıdhoüse Bukliac, | nimbac dr’ drpbyerov röv- 
Toy, xaxd urtıömoa, | xal piv Enerra Kömvb’ ebvaropeımv drtvernac‘ | Tov pev &ymv Evdev 
busdunv, xal dvhyayavadtıc |” Apyos &s innößorov aal noAid ep ddArhcavra. Ergänzend 
Apollodor (2, 7,1): Atovros 82 drd Tpolas "Hpaxıtous"Hpa yaleroöc Erepibe yeınär- 
vag. — —— rpooenie: 88 °Hpamıfic ro Kap’ zal vonloavres abröv ol Kopor Aysıpızöv Aya 
or6Aov, BdAkovrss Aldors, mpoonieiv ixchluov. 6 de Brasduevos vi vorta elle, zal tor 
Basılda Ebpbrurov, Actunalala; raida xal Iloosıdävos, Extervev. drpbdn di ward Tin 
pdym "Hpaxıtic brd Xadxcdovros, xal Ads dEaprdoavros auıöv obdev Ernads. nopfHheas 
d: Kö Tixe di "Adıyäv elc Didypav. 

2) Ueber diesen Fluss in Elis s. meine Realien. Is, 8. 239. 

3 B 657: z&v piv (Podlov) TArmöiepos Boupexiurös hyspövevev, | Ev texev ’Acruö- 
xsıa Bin "Hpaxineig‘ | why dyer' d& Epbpns, rotapod dro Zeikhevros, | Ripsas derea 
roNd drorpsptov allndv. Vgl. Apollod. 2, 7, 6. 

* A 690 (Worte Nestors) : &Adbv ydp d' dxdxuas Bin "Hpaxinein | Tv rporepwv 
irtov, xara 5’ Entadev daccı dpısror. | öchdexa yap Nnitos dubpovoc vldes Auev" | Tüv 
olog Arnöganv, ol 8’ AAAoı ndvres Ölovro. 

5) @ 22: "Iperog ad®’ (HABE) Inroug Lılhmevoc, al ol &kovro, | Ihdere Ihisıar, dro 
& hielovor Talaspyol‘ | al dh ol wat Ener Ybvoc xal wolpa yEvovro, | Emerdd Ards vlöv 
dopixero xaprep6ßup.ov, | PB’ "Hpaxıfia, peydimv Enıloropa Eoymv, | ds pıv Esivov Eövra 
zarkrravev in Evi olwp‘ | oyerkıos, oddE Bei Inıy jöksar' oudt zpdrelav, | riv dh ol 
rapeönxev" Eneıra 8' Enepve xal abrov' | Innous 8’ adrdc Eys xputepchvuyac dv usydporow. 

6) A266: vv d& ner’ "Adrpahunv Idov — — — xul Meydonv, Kpstovros brepdöporo 
Hıyarpa, | triv Eyev’Appırpbmvos ulös, patvos alev dreiphe. 
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als Heerführer vor Troia namhaft gemacht werden!). Nach seinem 
Tode wurde Herakles der ersten Nekyia zufolge unter die Götter aufge- 
nommen und erhielt hier Hebe zur Gemahlin, während sein elöwlov 
in der Unterwelt verweilte, wo Odysseus mit ihm zusammentraf?). 


$ 192. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Schluss). 


Die Liebesverhältnisse des Zeus zu Demeter und Leto, deren er 
schliesslich noch in seiner Aufzählung gedenkt, können hier über- 
gangen werden, da sie bereits an früheren Stellen ®) besprochen sind. 

Zu den sterblichen Geliebten des Zeus gehört nach Homer ferner 
Laodameia, die Tochter des Bellerophontes, welche von Ersterem Mut- 
ter des Sarpedon wurde‘). Dieser begegnet uns in der Ilias als 1yki- 
scher Heerführer im trojanischen Kriege?) , er war, wie er selbst gegen 
Hektor äussert, aus dem Lykierlande und von der wirbelnden Strö- 
mung des Xanthos nach Ilios hinweggezogen und hatte ein geliebtes 
Weib, ein unmündiges Söhnlein und alle seine Besitzungen in Stich 
gelassen, um den Troern als Bundesgenoss beizustehen®). An den 
Schlachten der Ilias finden wir Sarpedon mehrfach betheiligt: so er- 
legt er den oben erwähnten Herakleiden Tlepolemos, den ein böses 
Verhängniss ihm in den Wurf treibt; Sarpedon durchbohrt den Hals 
seines Gegners in demselben Momente, wo er selbst von Tlepolemos’ 


1) B 676: ot 8 dpa Niaupsv 7’ elyov Kpdradöv re Kasov re | zal Kö, Eöpuröioro 
röl, vhaous te Kadbövas' | ray ad Deidınndc re zal” Avsıyos Ahymadabny, | Bessalod 
vis dm Hpaxkelbao dvaxıos. 

2, 1601: Töv dE per’ elsevönca Binv Hpaxıneinv, | elEnAov' abröc Be ner’ ddavdrosı 
Yeolaıv | reprnerar dv Badlgs xl Eyeı xadklopupov "Hprw, | [ratda Arde perddoro za "Hpn: 
ypuoorssdlou]. Dieser auf die Apotheose des Herakles bezügliche Passus wurde 
indess schon von mehreren alten Commentatoren mit dem ÖObelos versehen, indem 
sie Herakles’ Aufenthalt im Olymp und seine Vermählung mit Hebe für Mythologeme 
späteren Ursprungs erklärten. 

8) $ 156 und 72. 

4, 2.196: 4 (Iobates’ Tochter) 8’ &xexe pla zexva datppovı Beikepopsyry , | "Isav- 
öp6v re wat Innöloyov zal Anoddpeiav‘ | Aaodansin päv rapsifkaro punriera Zeus’ | 
&' Eren' dvrideov Zapıındöva yalxoxopucthv. 

5) B 876: Zaprndiv Ö Apyev Auxlov zo TNaöxos dubpwmv, | Träödev dx Auxtng, 
Bavdou do dıvhevros. 

6) E 478 (Sarpedon spricht zu Hektor): xal ydp dyav, intxoupos ddhv, pdia TT- 
I6dev rm“ | Tmdoö yap Auxln, Zdvdp Erı divhevr‘ | 88’ Moyov re plAnv Eırov aai 
vhrtov ulöv, | xa8 di arhpara roi)d, rar’ Dderan, do x’ drıdsuhs. 
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Speer in die Lende getroffen wird!), worauf ihn seine lykischen Ge- 
nossen aus dem Kampfe tragen?) und unter der dem Zeus geheiligten 
Buche niederlegen, wo ihm sein Waffengefährte Pelagon°); den Speer 
aus dem Schenkel zieht, welche Operation eine Ohnmacht des Verwun- 
deten verursacht, aus der er jedoch, durch den kühlenden Hauch des 
Boreas erfrischt, bald erwacht‘). Später aber ereilt ihn trotz seiner 
Abstammung von Zeus sein tragisches Verhängniss: im Kampfe mit 
Patroklos wird er von dessen Speer ins Herz getroffen und bricht ster- 
bend zusammen 5), worauf ein hitziger Kampf um seinen Leichnam 
entbrennt, bis Apollon denselben auf Zeus’ Gebot von der Wahlstatt 
entfernt, in den Fluthen des Stromes reinigt und mit Ambrosia salbt, 
um ihn dann dem Hypnos und Thanatos zu übergeben, welche ihn 
durch die Lüfte in seine lykische Heimath tragen, wo er zur letz- 
ten Ruhe bestattet wird®). Dies letztere Motiv hat Flaxmann zu 
einer bildlichen Darstellung benutzt: Thanatos hat die Leiche beim 
Kopfe, Hypnos bei den Füssen erfasst, und so schweben Beide mit ihr 
durch die Lüfte davon, um sie auf lykischem Boden niederzulegen ?). 
— Als Kampfgenossen Sarpedons werden in der Ilias erwähnt: Aty- 
mnios und Maris, Söhne des Lykierfürsten Amisodaros, von denen 
Ersterer durch Antilochos, Letzterer durch Thrasymedes erlegt wird); 
sodann der Lykier Epikles, welchen bei dem Angriffe der Troer auf das 
Griechenlager Aias mit einem gewaltigen Steine tödtet?); endlich 
der Lykier Alastor, der mit anderen Lykiern durch Odysseus im 
Kampfe fiel !9). 

Zu den Geliebten des Zeus gehört ferner Antiope, die Tochter des 
Flussgottes Asopos, welche von ihm den Amphion und Zethos gebar. 
Specielleres darüber ist bereits bei Gelegenheit des Asopos beige- 
bracht!!). Tantalos und Helene als Sprösslinge des Zeus brauchen hier 
gar nicht weiter besprochen zu werden, da Homer ihre Abkunft über- 


1) E 656: tv dv dpaprii Bobpata maxpd | Ex yaıpav Tikav 6 iv Bdlsv abydva 
utogov | Zapınddy, atyad dt dramnepäs ZB’ dAsyeıvh” | Töv 88 zur’ öudarny dpeßevrn, 
vo& dudAudev. | TAntöispos 8’ dpa punpdv dproepöv Zyyei paxpıp | Beßihmev" alyp 38 
Bılasuro pachwaa, | datdp Eyypıngdeisa, nachp 8’ Er Aoıyövy duuvsv. 

2) E 663; ol iv dp dvrldeov Zapıındöva dtor Eraipor | EEkpepov zoAdpoıno * Bapuve 
BL puv Böpu paxpdv | EAxöpevov Ark. 

3) Vgl. A 205. 

4, E 692: ol pay dp’ dvridsov Zapıındöva dlor draipor | elcav dr’ alyıöyoro Ars rupı- 
xarrli onyip' | dx 8’ dpa ol unpoö döpu pellov dbas Hüpale | TpBıpos Ileidyav, ds ol 
#Dos Hev Eraipog' | rev 5 Aıneduyh, zard 8’ öpdalpnv xEyur' dyAbs' |aörıc 8' durvöndn, 
repl dE zvort; Bopkao | Cıhypeı Enımvelousa aaa nerapröta dapöv. 

6) ]1 419505. 6) JI 632—682. 

7) Umrisse zur Ilias. Tafel 21. 8; II 317—325. 

9) M 378—386,. 10) E 677. 11) 6 147. 
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haupt nicht berührt. Auch Dardanos, der Stifter Dardaniens, den 
‚Homer als Sohn des Zeus bezeichnet!), sei hier nur kurz erwähnt, da 
er bereits in anderem Zusammenhange besprochen ist?). Aiakos end- 
lich wird in der Ilias nur kurzweg als Sohn des Zeus bezeichnet, indem 
Achilleus sich seiner Abkunft von demselben rühmt und durch ihn 
seine Abstammung auf Zeus zurückführt?). 


$ 193. 


Liebesverhältnisse des Poseidon, Ares, Hermes und Spercheios 
zu sterblichen Weibern und die Sprösslinge derselben. 


Als Geliebte Poseidons wird in der ersten Nekyta Iphimedeia, die 
Gattin des Aloeus, erwähnt, welche von ihm Mutter des Otos und 
Ephialtes wurde*). Diese waren ungeheure Riesen und massen schon 
in ihrem neunten Jahre neun Ellen in die Breite und neun Klaftern 
in die Höhe. In übermüthigem Bewusstsein ihrer Kraft beschlossen 
sie sogar die olympischen Götter zu bekämpfen und versuchten den 
Ossa auf den Olymp und den Pelion auf den Ossa zu setzen, um den 
Himmel ersteigen zu können, wurden aber von Apollon daran ver- 
hindert, der sie mit seinen Geschossen erlegte5). Von der Gefangen- 


1) T 215: Adpdavov ad nparov rexero vegeinyepkra Zeic, | xrisce dt Aapdaviıy‘ Erel 
obrxe "Iros Ipı | Ev nedlp nenöltoro, ökıs pmepönov Avdpchnov, | AAN’ 88’ Ormpelac 
ueov nolunidanos"lönc. 

2) 5151. 

8) © 187: adrap Ey yavaly merdiov Ads ebyopar slvar, | tixts pa’ dvip roAAolsv 
dydasmv Muppiböveccev, | Indeds Alaxlönc‘ 6 8’ dp Alandc dx Ardc Fev. 

% A 305: Av 88 per’ Inıpkderav, Alufioc napdxortıv, | elardov, 7 8} pdoxe Lloseı- 
Babvı pıyfivar | zul h’ Erensv bo matde, pevuvdadle 82 yevdohny, | "Dröv 7 aveideov enis- 
xAsıröy 7’ 'Epdienv' | odc 54 prmlorous Opeibe Lelimpos Apoupa | al old xaANlaroug, 
nerd ys xAurbv Dplava, ' 

5) A 311: dvvtopor yap rolye xal Evvearhyees Acav ] edpos, drap pxds ye yarksdrv 
twvespyuor. | ol da xal ddavdrorsm dasihrmv Ev OAbpnp | Purönıda arhasıv roludixos 
rolduoo‘ |"Oooav Er’ ObAdunwp phuasav Beer, abrap Er’"Ocey | IlhAtov elvootpurdov, 
Wv’ oüpavös dußatöc ein. | zal v6 zev dEerölescav, el Ans perpov Trovro° | AAN Siesev Ards 
vldc, Ev hüxapos exe Arch, | duyorkpm, nplv opmiv brd xpordgorey lodkous | dvdfica: 
ruxdea: ze yevus ebavßti Adyyy. Ueber die Tödtung der Aloeiden durch Apollon be- 
merkt Fr. Chr. Petersen (de Musarıum origine, numero nominibusque, in den Misc. 
Hafn. ed. Fr. Münter. Tom. I, p. 9): '(Aloidae) audacia animi et statura corporis 
prodigiosa insignes ab Apolline, ne Olympum ipsum invaderent, interemti sunt, 
Quod ab Apolline factum esse perapte traditur: opera enim huius dei praecipue ver- 
sata est in austeriore, qui imperium Jovis antecesserat, exstirpando cultu, cuius 
taınen vel postea non pauca in Giraecia reperiebantur vestigia.” In anderer Fassung 
erscheint der Mythos bei Hygin (Fab. 28 ed. B. Bunte): Alii auctores dicunt, Nep- 
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nahme und Einkerkerung, welche Ares durch sie erfuhr, ist schon bei 
Gelegenheit dieses Gottes die Rede gewesen '). 

Die Liebe des Poseidon zu Tyro, der Tochter des Salmoneus, ist 
bereits an früherer Stelle besprochen 2). 

Auch Ares und Hermes verschmähen nach Homer erotischen 
Verkehr mit irdischen Weibern nicht. So zeugt jener mit Astyoche, 
der Tochter Aktors, des orchomenischen Herrschers, den Askalaphos 
und Jalmenos, die in der Boiotia als Heerführer im troischen Kriege 
aufgeführt werden und für die Griechenflotte ein Contingent von 
dreissig Schiffen gestellt baben?). Der Erstere fällt in der dritten 
Schlacht der Ilias, von Deiphobos’ 4) Lanze getroffen, und es entspinnt 
sich um seinen Leichnam ein gewaltiger Kampf, während Ares von 
dem Falle seines Sohnes nicht die geringste Ahnung hat, bis er durch 
Here Kunde davon erhält, worauf er sich in gewaltigem Schmerzens- 
ausbruch die Hüften schlägt und unter Wehklagen sich wappnet und 
seinen Streitwagen zu besteigen sich anschickt, um den Sohn zu 
rächen. Da aber eilt Athene herbei, reisst ihm den Helm vom 
Haupte und den Schild von den Schultern und ermahnt ihn, nicht den 
Zorn des Zeus, der die Betheiligung der Götter am Kampfe streng 
untersagt habe, durch Missachtung dieses Verbots zu erregen und sich 
dadurch ins Verderben zu stürzen). 

Was ferner Hermes betrifft, so lesen wir von ihm, dass er für Po- 


tuni et Iphimedes filios fuisse atrotos. Hi cum Dianam comprimere voluissent, quae 
cum non posset viribus eorum resistere, Apollo inter eos cervam misit. Quam illi, 
furore incensi, dum volunt iaculis interficere, alius alium interfecerunt. 

)$79. ' 

2) $ 148 (unter Enipeus). 

8 B 511—516 (schon $ 79 citirt). Pausan. IX, 37, 7 Sehub.: Av d& deyiv Tüv 
"Opxopevlov Eoyev AaxdAagos xal ’IdApevos "Apsuus elvar Acyöusvor npds di Aotusyng 
Aaav rc" Axtopos tod "Aldıng Tod Kiuptvou' wat bnd robrorg Aysp6cı Mevbar orparssouarv 
& Tpolav. Vgl.I, 82. Apollod. 1, 9, 16, 9 und 3, 10, 8, 2. 

% N 518: 6 (Anipoßos) & "Acudiapov Bdke doupt, | vidv Evvarlara d1’ Kpov 8' &pı- 
pov Eyyos | Eoyev' 6 8’ Ev xovigaı nesdev Eie yalav dyootip. | 008’ dpa nd rı nenuore Bprh- 
ruog Oßpıpos "Apns | vlos doio reosvros Ev xparepg doulvg‘ | AAN’ &y’ dp’ drpp "OAbunp 
brd ypuatoraı vEpescw | Horo, Ards BouAgamv Esiptvog — — — ol 8’ dp’ "Aozaldpp 
abrooyedöy hpuhdncav zei. 

5 0 111 (Worte der Here): vis ydp ol ("Apni) Amis udyn Evi, PÜlTatos dvpcv, | 
"Aoadiagos, Toy ans dv Eumevar ÖBpunos” Apnc. — As Ipar'' abrap” Apnc dalspib nerit- 
yero unpb | xepel waranprvkac’, öloyupömevos 8’ Eros nbda" | pi vöv por versahser, 
Opa dhpar Eyovres, | tlsasdar yovov ulos, live Ent väas 'Ayaav. — — — dx 
garo’ aal b’ Inmous xEiero Acindv Te Dößov re | Leuyvöpev‘ abrac d' Evre' Üdbsero ranpa- 
vonvra. — — — ("Adhvn) apro dit“ mpoßbpou, Als di Bp6vov, Evda Bdaccen, | toü d dxd 
pev xepalfic xöpud' sTAero zal odxos üpmv, | Eygos 8’ Esımae orıßapfis did yerpöc dAoben | 
XdAxcov' dd’ Enkesor xaddnrero Hoüpov” Apna‘ | patvönsve, ppkvas hit, ikphopac; xre. 
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Iymele, die Tochter des Thesprotenkönigs Phylas, in Liebe entbrannt 
sei. Er erblickte sie am Feste der Artemis, als sie mit einem Chore von 
Jungfrauen im Reigen tanzte; rasch stieg er zum Söller empor und 
umarmte sie insgeheim, worauf sie ihm den Eudoros gebar, der zu 
einem tüchtigen Kämpen heranwuchs und vor Troia eins der fünf 
Schifisgeschwader des Achilleus befehligte!,. Sie selbst vermählte sich 
mit Echekles, dem Sohne des Aktor, während Phylas ihren Sohn, jenen 
‘rapdsvrog’, liebevoll erzog, als wäre er sein eigener Sprössling?). — 
Von der Beziehung der Namen Polymele und Eudoros auf Hermes 
als Heerdengottheit ist bereits oben) bei Besprechung dieses Gottes 
die Rede gewesen. 

Die Liebe des Spercheios zu Polydore, der Tochter des Peleus, 
ist schon oben bei der Besprechung dieses Flussgottes erwähnt). 


Zweites Kapitel. 
Erotische Verhältnisse zwischen Göttinnen und sterbliohen Männern. 


g 194. 


Aphrodite und Anchises. 


Zunächst sei hier das Liebesverhältniss der Aphrodite zu Anchi- 
ses erwähnt, über welches wir bei Homer nur die lakonisch kurze 
Äusserung finden, dass sie sich in den Schluchten des Idegebirges zu 
ihm gesellt habe und Mutter des Aineias von ihm geworden sei). Ein- 
gehender schildert dies Beilager und dessen Antecedentien der Dichter 
des Hymnos auf Aphrodite. Von Zeus zu heisser Sehnsucht nach dem 
sterblichen Manne entflammt, welcher damals auf dem Idegebirge die 


4) M 179: ic 8 brkpng (orıyöc) Ebbmpos dphios Ayspöveuev, | napdtvıos, röv Eriwre 
xopypxarr TloAuuhin, | Döravros Buyachp" rc d8 aparüc "Apysıpöving | hpdeat’, spdar- 
polo lödıv nerd peinopkvgaw | dv Xopıp "Apttpıdos ypuanlardrov aeradeıviic" | abrlaa 
d else brepm dvaßds napeAdkaro Addpn |" Epuslac dxdamta' nöpev BE ol dyAadv ulöv | Eb- 
dmpov, äpı ptv delcıv Taydy hd8 Kayınrhv. 

2) 1187: abrap Zreıdh) Tövye poyoozöxos Elleldura | EEdyaye npd Pbwade zal'Herlou 
Idev abyds, | tiv piv 'Eyenifios xpatepöv pevos 'Artopldao | Iyrdyero npdc öchpar’, rel 
röps pupla Edva‘ | zöv 8’ 6 yepav Püias eb Erpswev hd dritailev, | dupayanalduevos, 
cast 8’ &dy uldv dövre. 

3) 5 92, 4 8149. 

5) B 819: Aapdavlov ar’ Apyev 2üc ralc ’Ayyloao, | Alvelas, töv dn’’Ayylen tixs 
& "Appodten, | "Ins Ev xynpoioı Bed Bporip söyndeica Vgl. 586. W.H. Engel, 
Kypros. Eine Monographie. Th. II. Berlin, 1841. 8. 26. 
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Rinderheerden hütete, begiebt sie sich nach Kypros zu ihrem Tempel 
und Haine, lässt sich hier von den Chariten baden und mit Amnbrosis 
Balben und legt schöne, schmuckvolle Gewäünder an, worauf sie in das 
Troergebiet und zum Idegebirge eilt. Schmeichelnd nahen sich ihr 
hier die Thiere des Waldes — Wölfe, Löwen, Bären und Panther —, 
denen sie Sehnsucht nach Geschlechtsgenuss einflösst, so dass sie in 
den schattigen Thälern paarweise sich lagern. Sie aber begiebt sich zu 
dem Gehöfte des Anchises, den sie allein antrifit, wie er beim Weiden 
der Heerden die Kithar spielt. Beim Anblick ihrer bezaubernden Er- 
seheinung begrüsst er sie als Göttin, verspricht ihr einen Altar und 
göttliche Verehrung und bittet sie um ihr Wohlwollen und ihren se- 
gensvollen Einfluss auf seine Zukunft. In ihrer Erwiederung fingirt 
sie, eine Sterbliehe, und zwar die Tochter des Otreus, zu sein, und fügt 
hinzu, dass Hermes sie mitten aus ihrem jungfräulichen Reigentanze 
entrafft habe, mit dem Versprechen, dass ihr durch Anchises Ge- 
schlechtsgenuss und Nachkommenschaft zu Theil werden solle. So 
flösst sie ihm heisse Liebessehnsucht ein; er erhört ihr Flehen, ergreift 
ihre Hand und führt sie zum schwellenden Lager, wohin sie mit nie- 
dergeschlagenen Augen ihm folgt. Rasch entkleidet er sie, nimmt ihr 
die Schmucksachen ab und löst ihr den Gürtel; und so vollzieht der 
Bestimmung der Götter und des Schicksals gemäss der sterbliche 
Mann mit der erlauchten Göttin das Beilager, worauf tiefer Schlum- 
mer den Ersteren umfängt. Sie aber legt ihre Gewänder an, erweckt 
den Schläfer, dem sie jetzt in ihrer göttlichen Glorie erscheint, und 
verheisst ihm aus ihrem Schoosse einen Sohn, der einst über die Troer 
berrschen, und dem eine zahlreiche Nachkommenschaft entspriessen 
werde; zugleich aber richtet sie an Anchises das strenge Gebot, dessen 
wahre Herkunft zu verschweigen und ihn für den Soln einer schönen 
Oreade auszugeben; wenn er sich jemals vermesse, diese Weisung zu 
überschreiten und sein Beilager mit ihr, der schönbekränzten Kythe- 
reie, zu verrathen, so werde Zeus mit seinem Donnerkeil ihn zerschmet- 
tern. Nach diesen Worten entschwindet sie, zum Himmel empor- 
schwebend, den Blicken des Anchises!). 

Die spätere Mythendichtung fügt hinzu, Anchises habe einst, von 
Wein berauscht, das Geheimniss verrathen, wesswegen er vom Blitze 
des Zeus getroffen und getödtet worden sei. Noch eine andere Tra- 
dition lautet, er sei vom Blitze nur gelähmt, und wegen dieser seiner 
Lähmung habe ihn später sein Sohn Aineias aus der brennenden 
Troerstadt tragen müssen. 

Nur beiläufig sei erwähnt, dass das erotische Verhältniss zwischen 


ı) Hymn. hom. in Ven. 45—292. 
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Apbrodite und Anchises auch der bildenden Kunst ein willkommenes 
Motiv geboten hat!). 

Schliesslich noch die genealogische Bemerkung, dass Anchises 
dem Kapys, dem Sohne des Assarakos, entstammte ?),. und dass Alka- 
thoos, der Sohn des Aisybtes, Gatte ı seiner ältesten Tochter Hippoda- 
miein, also sein Eidam war?). 


$ 195. 


Eos und Tithonos (Homnon). Thetis und Pelens (Achilens - _. 
Neoptolemos). 


Des Liebesverhältnisses zwischen Eos und Tithonos schon 
früher Erwähnung geschehen *}, wozu hier noch die ergänzende Be- 
merkung kommen möge, dass dieser Verbindung Memnon, der König 
der Aithiopen, entsprosste, der in der ersten Nekyia als der schönste 
unter den Männern bezeichnet wird5). Zwischen den Zeilen muss man 
bei Homer lesen, dass derselbe nach Hektors Tode den Troern zu 
Hülfe kam), und viele Achaier durch seine Hand fielen 7). Aus der 
an Memnons Ankunft sich knüpfenden Reihenfolge von Begeben- 
heiten, welche Arktinos in der Aithiopis weiter ausführte und poetisch 
ausschmückte, findet sich bei Homer als vereinzeltes Factum nur der 
Fall des Antilochos erwähnt, von dem in der Odyssee einfach ge- 
sagt wird, dass der Sohn der glänzenden Eos ihn getödtet habe). Nach 
genauerer Überlieferung, welche andere Quellen uns bieten, war es 
ein Act der hochherzigsten Aufopferung, welcher Antilochos’ Tod zur 
Folge hatte; denn im wilden Getümmel des Kampfes, welcher sich 


—— 


9 8. darüber Friedreich, Realien. 8. 588. 

2) Y 239 (Worte des Aineias): "Acodpanos 34 Kanuv (tixero): & 8’ dp’ "Ayylanv tere 
nalda: | abodp Eu’ "Ayylorc. 

2) N 428: yanßpös 8’ Av "Ayyloao ("AAxdooc)‘ | npeoßurdenn d Anus durarpän, 
Inroddpson. 

9 5107. 

5) 1 522 (Worte des Odysseus) : xeivov (Eöpsmurov) EA xaAkıorov 1dov perd Miyvova’ 
ötov. Vgl Apollod. 3, 12, 4. Ueber Memnon s.: Jablonsky, de Memnone Grae- 
corum. 1753. Weitere Nachweisungen bei Friedreich, Realien. S. 573. Anm. 1. 

6 Quint. Smyrn. II, 100 Köchly: roicı (Tpiesar) 8’ dp’ v6 para Önpüv dehioc 
A\ude Mipvov, | Mluvov, xuavkorcı per’ Aldıöneocıv dydacev, | dc xle Aadv dymv drepel- 
arov. dyupl dE Tpibes | yddouvar pw Tdayro ward meöiıv xt, 

7) Quint. Smyrn. II, 235 ff. Köchly. 

‘8, 8187: pyhoato ap (Ilsıolerparoc) ward dupöv duspovos Avtıl6yoro, | T6v vB Mode 
Exteive yasıyfc dyAadc vldc. 
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zwischen den Griechen und Aithiopen entspann, sah sich auch Nestor 
von Memnon bedroht, der seine gewaltige’ Lanze nach ihm schleu- 
derte, und die Gefahr des Greises wurde noch durch den Umstand er- 
höht, dass sein Wagen durch ein vom Geschosse des Paris durchbohr- 
tes Pferd gehemmt wurde; da rief er in der höchsten Noth nach 
seinem Sohne, und nicht vergeblich erklang sein Hülferuf; denn Anti- 
lochos eilte herbei, erkaufte mit seinem eigenen Blute die Rettung des 
Vaters und überbot, um mit Pindar zu reden, durch diese heroische 
That alle Jünglinge der Vorzeit an kindlicher Hingebung und Selbst- 
verläugnung!). Doch nicht lange behauptete sich Memnon in seiner 
heroischen Rolle als Schirmherr der Troer; denn, von Nestor zu Hülfe 
gerufen, trat ihm Achilleus entgegen und tödtete ihn nach gewaltigem 
Kampfe, worauf die Troer die Flucht ergriffen, und Eos, um den ge- 
fallenen Sohn trauernd, sich in Gewölk verhüllte?). — Auch die bil- 
dende Kunst bemächtigte sich dieses Vorwurfs, wie denn namentlich 
noch ein antikes Vasengemälde erhalten ist, welchem dies Motiv zu 
Grunde liegt, und dessen bervorragendste Figuren folgende sind: 
Achilleus, wie er zum tödtlichen Streiche ausholt; Memnon, wie er 
verwundet und von Schmerz übermannt auf ein Knie sinkt; sodann 
Thetis, die ihre Hand nach Achilleus ausstreckt, und Eos, welche in 
Verzweiflung über den Tod ihres Sohnes sich das Haar zerrauft; end- 
lich Hermes, welcher mit dem Finger auf die mittelst eines Nagels an 
einem Baume befestigte Schicksalswage hindeutet, in der man zwei 
Loose gewahrt, und zwar in der emporsteigenden Schale das des 
Achilleus, in der abwärtssinkenden die beschwingte Ker, das Todesloos 
Memnons?). 

Das zwischen Thetis und Peleus geschlossene eheliche Bündnisse 
mit dem für die Erstere sich daran knüpfenden tragischen Verhäng- 
nisse ist bereits früher, bei der Besprechung dieser Göttin, genügend 
erörtert‘). Dass dieser Ehe Achilleus entspross, ist bekannt, wie auch 
dessen Schicksale. Nur sei hier noch in Kürze des von ihm mit Dei- 
dameia erzeugten Sohnes, des Neoptolemos, gedacht, insofern bei Ho- 
mer auf denselben bezügliche Angaben vorkommen. Derselbe wurde, 
wie Achilleus selbst äussert, auf der Insel Skyros erzogen), von wo er 
durch Odysseus zu Schiff abgeholt und zum Achaierheere gebracht 


1) Pind. Pyth. VI, 28-42. Vgl. meine Realien. Hp, $ 18. 

#) Quint. Smym. II, 388—550. 

3) Millin, mythologische Gallerie. Taf. 164. Nr. 597. 598. 

“) 8136, = 

6, T 324 (Worte des Achilleus): Zxöpwp por Eve rpkperar plAog ul6e, | [el ou Erı Char 
ys Neortölspos Heocıötkc]. 


2. Erotische Verhältnisse zwisehen Göttinnen u. sterblichen Männern. 375 


wurde, um am troischen Kriege Theil zu nehmen !)\. Während dessel- 
ben zeigte er sich, wie Odysseus dem Schatten seines Vaters berichtet, 
als durchaus seiner Abstimmung würdig und tüchtig durch Rath wie 
durch That: im Kriegsrath nahm er stets zuerst das Wort und wusste 
gediegenen Rath zu ertheilen, worin er nur dem Nestor und Odysseus 
nachstand 2); in der Schlacht aber warf er sich Allen voraus den Fein- 
den entgegen, wich vor Keinem zurück und streckte in furchtbarein 
Strausse zahlreiche Gegner zu Boden), unter denen Eurypylos, der 
Sohn des Telephos, namentlich hervorgehoben wird‘). Und als er mit 
den übrigen argivischen Fürsten das von Epeios gezimmerte Ross be- 
stiegen hatte, da zeigte er nicht, wie viele Andere, Erregung und 
Furcht, sondern, von Kampfbegierde entbrannt und mit Schwert und 
Speer gewaffnet, begehrte er aus dem Rosse entlassen zu werden, um 
sich auf die Troer stürzen zu können). Nach Tliions Zerstörung aber 
ging er im Besitze reicher Beute und kostbarer Ehrengeschenke zu 
Schiffe und kehrte mit seinen Myrmidonen wohlbehalten in die Hei- 
math zurück ®). 


$ 196. 


Erotische Verhältnisse zwischen Nymphen und sterblichen 
Männern. 


Wie dieNymphen überhaupt den Sterblichen sehr zugethan sind’), 
so lassen sie sich auch: in Liebesverhältnisse mit sterblichen Männern 


1) A506: aördp ror (Odysseus spricht zum Schatten des Achilleus) nad ze 
NeortoAtporo plAoro | räcav AAndelnv pußhconar, dc pe weisbeıs‘ | aurös dp av dr 
aolAng int vnds Elanc | Ayayov dx Exbpou per’ Lürvhpıdas "Ayarobc. 

2) X 510: Aroc Er’ dpi wörın Tpotr ppaloipnede Bouids, | alel npäros IBakı “al oby 
Apdprave abdmv’ | Neotop r' dvrideoc xal &ycı virdaxopev olo. 

8, A 513: adrap Er’ dv nedlp Tphwv papvolpeda yalrıp, | obroı Evi nAnduT eve 
dudpärv obE' dv Suliıp, | AAAA nord rpoßteoze, rd dv usvos obdeni lau" | noAkodc 8° 
Evbpac Erepvev dv alyy inioritn. 

% 519: Tadsplönv xatsvhparo yarza, | Apm’ Eöpbruiov roAdol 8’ dup’ abrdv 
&ratpoı | Kirstor xtelvovro, 

5) A 523: abrap Er’ elc Inrov zataßalvopev,. By adu' "Ersude, | — — 8’ Mor Ac- 
vadv ytropes hd8 pedovres | ddrpud r' dysöpyvovro, tpkuov 8’ Ind yula dxdorau" | xeivov 
d obrors ndprav dydv Toy Öpdarpoiaı | obr' dyphaavra ypda wdAdıyaov obre napsımv | 
&dxpu' Öjsopkäpsvov " 6 dE ne dla nöAN Inkreuev | Inmößev Elpevar, Eipeoc & drepalsto 
dry | aal &öpu yarroßapks, ward dt Tpcesor pevolva. 

© 1533: AAN Sre & Ilpedporo röAıv Busnkpoapev alıcıy, | poipav xal yepac dadAdv 
Eyav ri vmdc EBawer | danndhc, obr'äp Beßinpevos dfki yalzip, | obr' adrooyedlny 
obraagevos‘ old te roAAd | ylyyerar Ev noAdpup‘ inıml& dE re palverar" Apnc. 1188: 6d 
päv Muppudövac pda EAdEuev eyyssıphpouc, | oüs Ay AyıdArios meyadbpou paldıloc vidc. 

7) Vgl. $ 161. 
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ein und werden durch sie Mütter gepriesener Helden!). Dahin gehört 
das Verhältniss der Nymphe Abarbare&?) zu Bukolion, dem ältesten 
Sohne des Laomedon. Es heisst von ihm, dass er sich beim Weiden 
der Schafheerden zu jener Naiade in Liebe gesellt, und dass sie 
ihm zwei Söhne, den Aisepos und Pedasos, geboren habe, welche, als 
sie später sich am troischen Kriege betheiligten, von Euryalos, dem 
Waffengenossen des Diomedes und Sohne des Mekisteus, getödtet 
wurden). 

Als Geliebter einer Nymphe wird bei Homer auch Enops erwähnt. 
Als dieser an den grünenden Ufern des Satnioeis, eines Flusses im Ge- 
biete von Troas®), die Rinder weidete, nahte sich ihm die schöne 
Naiade des Stromes und gesellte sich in Liebe zu ihm, worauf sie ihm 
den Satnios gebar, der später am Kampfe vor Ilios Theil nahm. In der 
dritten Schlacht der Dias sehen wir denselben mit dem Lokrer Aias 
zusammentreffen ; dieser durchbohrt ihm mit der Lanze die Weiche 
des Bauches, so dass er zu Boden taumelt, und ein gewaltiger Kampf 
der Troer und Achaier sich über ihm entspinnt°). Ein anderer Sohn 
jenes Enops war Thestor, den Patroklos tödtet, indem er ihm mit dem 
Speere den Kinnbacken durchbohrt®). 

Sprösslinge einer Nymphe und eines sterblichen Mannes sind 


1) VgL Weleker, griechische Götterlehre. Bd. I, 8.658. C.A. Lobeck, de 
Nyımpbarum sacris diss. I. Regiomonti 1830. p. 3: ‘Saepius ab en (Homero) Nais- 
dum cum mortalibus commercia praedicantur, et nati hinc fili, qui omnes Asiani 
sunt, Troianorum commilitones, Graecus nullus ; primum Aesepus et Pedasus, quos 
Bucolioni, Laomedontis filio, peperit Nöngen vnic 'Aßapßaptn Z 21, deinde Satnius, 
quem ex Enope concepit Nüppn vnic 3 445, tum Maeonum duces gemelli, Mesthles 
et Antiphus, td Tuyaln texe Alan B 865, hoc est Nympha stagni incola; ad extre- 
mum Iphition, quem Nöpen nic ad lacum Gygaeum enixa ost T 383.’ 

2) Vgl. $ 154. 

” Z. 21: Br &r (Eöpbadac) per’ Alayzov xal Ihdasov, oBs rote voen | vrl "Aßap- 
Bapsn Ex’ dusöpevt Beuxoklamı. | BouxoAlem 8° Tv ulöc dyavob Aaopedovros, | rpseßhre- 
Tos yevey, aötıov BE € yelvaro uhenp‘ | roınalvav 5 En son plyn piAdımrı zaleöyg, | 4 
d broxuooansvn Bıupdove yelvaro natde "| xat ev ray UrmeAuce * nö zal pellıua yuia | 
MrRıorniddng, zal dr’ dpmv tebye' Labka. 

% Vgl. meine Realien. I», 8. 354. 

6) 2 443: Evda old npdroros 'OiiHos raydc Alas | Zcdryov obrase doupl nerdine- 
vos 6kusern, | 'Hyoniönv, dv dpa vorm tere vrtc dub | "Hyamı Bovaoidave rap’ Sydac 
Zarudevros‘ | röv piv ’Oididöne Soupimlurde, Eyyüßev Adv, | oüra Xard Aandenv‘ 6 8 
dverpdreer', dupl d dp’ abrip | Tpüss xat Aavaoı ahvayov xparsptv baptınv. 

6, 11 401: 5 88 (Ildepoxioc) Bkaropa, "Hvoros ulöy, | Bebrepov Speise — — — Eryei 
vobe napaatds | yvadpiv Öskırsp6v, dia 8’ abroad neipev böbrwv ‘ | Eixs dt Soupdc Eher 
brip Avruyos, dis Dre ric acc, | nerpg En npoßAfite zaßhpevos, lepov Ixdüv | dx növrore 
Bpale Alvıp zal Avanı yalraı | dc Dix 4x dlpporo weynvöra Boupi pasıy, | xdd 8 dp’ iri 
aröp Emas' neodvra dE pev Alte Bupsc. 
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ferner Mesthles und Antiphos, die Führer der am Tmolos sesshaften 
Maioner vor Troia. Talaimenes hatte dieselben mit der Nymphe des 
am Tmolos bei Sardes gelegenen gygaiischen Sees!) erzeugt?). 

Endlich begegnet ums als Sprössling einer solchen gemischten 
Verbindung noch der Otrynteide Iphition, den eine Naiade dem Otryn- 
teus gebar, welcher Letztere am Fusse des ’Tmolosgebirges, im frucht- 
baren Gebiete der lydischen Stadt Hyde herrschte, die in der Gegend 
des gygaiischen Sees?) und des Hyllos, eines kleinen Flusses, der sich 
unweit Sardes in den Hermos .ergoss, gelegen war‘). Iphition zog als 
Befehlshaber einer zahlreichen streitbaren Mannschaft in den troischen 
Krieg, wurde aber von Achilleus, nachdem derselbe, über Patroklos’ 
Fall ergrimmt, in den Kampf zurückgekehrt war, mit der Lanze er- 
legt, welche mit solcher Wucht seinen Schädel traf, dass er mitten 
zerbarst). 


So viel über die Mischverbindungen zwischen Gottheiten und 
Menschen. Nachdem wir im Verlaufe unserer Darstellung längere 
Zeit bei den oberen Göttern auf den Höhen des Olympos und sodann 
bei den Gottheiten des feuchten Elements — in der Meerestiefe, an 
den Ufern der Flüsse und bei den Quellen — verweilt, richteten wir 
unsere Blicke auf das Walten der epichthonischen Gottheiten unter 
den Bewohnern der Oberwelt und stiegen sodann in die Tiefen des 


i) Ueber diesen s. meine Realien. Is, 8. 298. 

2) B 864: Myooıv ad Meodins te xal "Avrıpoc hynodabw, | vie Takarpeveos, tb 
Toyaln exe Alpen, | ol xal Myovas Ayov dd TudAp yeyanırac. Lobeck, de Nym- 
pharum sacris p. 3, adn. 2: ‘Quia Homerus nullum alium exhibet Limnae filium, 
nonnulli Alpvy dativum localem esse voluerunt, eoque declarari locum illorum homi- 
num natalem, matrem auterm Gygaeam, feminam mortalem. Sed Herodotus IV, 180: 
ty 'Adyalnv pacl Tlooseıdemvos elvar Buyaripa xal ric Tprrovidos Muvnc. Adversus 
criticos illos dicere licet, quod in alia causa dietum est: dparpodvrar td Tormtod To 
xdAdısrov Tic norhoeus , TAv xarvorponlavy tfis nAdsens xal tb mormlAoy xal dvopoeıdäs 
Eust, 952, 62’ Vgl. Lobeck a.a. O.p. 7. Derselbe bemerkt in Betreff des Nym- 
phencultus bei den Lydiern p. 8: ‘Lydos antiquissimis temporibus Nympharum reli- 
gione imbutos fuisse tum hoc Homeri de Gygaea testimonium ostendit tum ille 
alter in Iliade locus , quo supra usi sumus: &v ZıröAp, 58: yaol deduov Eupsvar eüyde | 
Nupupdon, alt’ day’ "AyeAchrov Ehbchaavro.” Vgl 5 154. 

a Y 389 (Achilleus spricht zu dem gefallenen Iphition): xeisa:, 'Orpuvreldn, 
rdvruv exnayıdrar dydpuy! | Evüdde tor Bdvaros' yeven dE Tol dar’ Ertl Alavy | Tuyalg, 
88: Tor tepevog rarpbisy arıy, |"YAAp Er’ IyBusern zat" Eppwp diwhertt. 

4) Vgl. Herod. 1, 80. Meine Realien. Is, 8. 299 und 300. 

5) T 382: npörtov 8’ (" AyWledc) Eiev Ipıriova, | EsdAdv’Orpuvrelönv, roAtav hrhtopa 
Aaäıv, | dv Nöpen texe nic "Orpuvrfii nroiınöpdp, | Tpdip Bro vipdevrr, "Yönc Ev nlovı 
hp‘ | Töv 8’ 190% pepanta BEN Eyryei Bioc 'Ayılkedc | ptsanv zax xepadhıv" 7) 8 Avbıya 
räca xedoßn" | Bobnnasv 58 reodv. 
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Hades hinab, um hier die furchtbaren unterirdischen Gottheiten mit 
ihrer entsetzlichen Suite, den Erinyen, in ihrem finsteren Reiche 
schalten. zu sehen. Aus den nächtigen Schlünden des Erebos aber 
stiegen wir noch einmal in die ätherischen Regionen des Olympos em- 
por, um von da im Geleit liebebedürftiger Gottheiten uns wieder zu den 
Stätten der Erdbewohner hinabzubegeben und hier Götter mit Erden- 
weibern, Göttinnen mit Erdensöhnen in erotischem Verkehr zu beob- 
achten. Und mit dieser Beträchtung, welche uns das Göttliche als mit 
dem Menschlichen gleichsam verschmolzen erscheinen lässt, möge die 
homerische Götterlehre ihren Abschluss finden. 


Register. 


EI TNITIN DIN LEITET 


A (A). 


Abarbareö, Naiade: $ 154. 162; sie zeugt 
mit Bukolion den Aisepos und Peda- 
808: $ 196. 

Abendliche Spenden, dem Hermes brvo- 
&örne und dvemporoprds dargebracht: 
$ 91. 

Absolute Intelligenz und Allwissenheit 
geht den homerischen Göttern ab: 
g 14. 

Absolute Macht steht den homerischen 
Göttern nicht zu Gebote; ebensowenig 
absolute Wahrhaftigkeit: $ 15. 

Acheloios, Strom zwischen Aitolien und 
Akarnanien; sein Flussgott erhält das 
Epitheton xpeluv,; dessen hervorre- 
gende Bedeutung, auch in religiöser 
Beziehung; seine mythologische Seite 
übergeht Homer; spätere, auf ihn be- 
zügliche Mythologeme; nach Hesiod 
ist er Sohn des Okeanos und der Te- 
thys; sein Kampf mit Herakles um 
Deianeira; Deutung desselben: $ 145. 

’Adıydc, Epitheton der Seirenen: $ 141. 

Adler, der, ist in ganz Griechenland dem 
Zeus geheiligt und dessen Bote: 853. 

Admets, des pheraiischen Herrschers, 
Heerden gedeihen durch die Gunst des 
Apollon vöpos: $ 61. 

Aello, nach Hesiodos eine der Harpyien: 
$ 121. 

”AclAöros, Epitheton der Iris: $ 96. 

Agamedes erbaut mit Trophonios den 
pythischen Tempel: $ 63. 

Agamemnon befragt dasapollinische Ora- 
kel zu Pytho: $63 a. E, 


:"Aydorovos, Epitheton der Amphitrite: 


$ 131. 
"Ayau6;, Epitheton der Persephone: $ 182, 
"Ayeleln, Epitheton der Athene: $ 78. 
Agenor, Vater der Europe: $ 189 2. A. 
”Ayyedos heisst Hermes: $ 94. 
’Ayxulophrne, Epitheton des Kronos: $6. 
‘Ayv6«, Epitheton der Artemis: $ 68. 
"Aypovöpos, Epitheton derNymphen: $ 162. 
"Aypdtepoc, Epitheton der Artemis: $ 69. 
Aia, die Sonneninsel, Sitz der Kirke: 
$1l4aE 
Aisie, Insel, Wohnung der Eos ($ 108) 
und Ausgangspunkt des Helios: $111. 
Aiakos, Sohn des Zeus und Ahn des 
Achilleus: $ 192 a. E. 


Aides (Aidoneus), der unterirdische 
Gebieter; Etymologie des Namens 


(Stamm: IA, fIA; also der Unsicht- 
bare); die unsichtbar machende, von 
den Kyklopen gefertigte Kappe des 
Hades entspricht der Nebel- oder 
Tarnkappe dernordischen Mythologie; 
Aides ist Sohn des Kronos und der 
Rhea, Bruder des Zeus und Poseidon, 
und haust mit Persephone im Todten- 
reiche: $ 175, welches der Hades- 
hund bewacht; wer den Aides anrufen 
will, schlägt an den Erdboden (Al- 
thaie); von Herakles verwundet, lässt 
Aides sich von Paieon heilen, entbehrt 
also nicht aller Fühlung mit den Olym- 
piern : $176; seine Epitheta gehen auf 
seine Unerbittlichkeit und unwider- 
stehliche Gewalt ; genauere Erörterung 
seiner Collision mit Herakles; bild- 
liche Darstellung des Aldes: $ 177. 
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Aigai, Stadt am Krathis in Achaia, 
Poseidons Wohn- und Cultusstätte: 
6.24. 129, 

Aigyptische Zauberer mit der Gabe der 
Verwandlung in der Bibel "erwähnt: 
$ 137. 

Aineias, Sohn der Aphrodite und des 
Anchises: $ 194. 

Aiolische Insel, die, Wohnsitz des Wind- 
gottes Aiolos, wird als schwimmend 
gedacht: $ 118. 

Aiolos, Gebieter der Winde, jedoch nicht 
ausschliesslich, da auch andere Götter 
Gewalt über die Winde haben; als 
alleiniger Beherrscher der Winde er- 
scheint er erst bei Späteren (Vergil); 
bei Homer heisst er Sohn des Hippo- 
tes; Deutung des Namens Hippotes; 
die schwimmende aiolische Insel ist 
Wohnsitz des Aiolos; spätere Ansicht 
über ihre Lage; die homerische Be- 
schreibung derselben: $ 118. Der 
‚Windschlauch des Aiolos, von Odys- 
seus' Gefährten geöffnet; ein ähnlicher 
Talisman bei den Lappländern; die 
Winde werden bei Homer bald als-un- 
selbstständig und ohne Personification, 
bald als Götterindividuen gedacht; 
bildliche Darstellung des Aiolos: $ 119. 

Aica, Etymologie des Wortes: $ 29. 

Aisa-Moira, die, als absolute weltbeherr- 
schende Macht, der selbst die Götter 
unterworfen sind: $ 28. Die Götter 
sind blosse Executivorgane des Schick- 
salswillens; Belege dafür; Zeus ver- 
hängt die menschlichen Geschicke 
nicht nach eigenem Ermessen, sondern 
der Bestimmung der Schicksalsmacht 
gemäss; die Schicksalswage und die 
in ihr befindlichen Loose: $ 30. Ab- 
schliessende Betrachtung über das Ver- 
hältnises der Götterzur Aisa-Moira: 835. 

Aissehylos]) Bei ihm erscheint die Trias 
der Götterdynastieen (Uranos — Kro- 
nos — Zeus) vollständig entwickelt: 
$ 10. 

Aithiopen] Das Doppelvolk derselben 
mit den sonnenverbrannten Gesich- 
tern ;, die bei ihnen abgehaltenen Göt- 
termahlzeiten: $ 114. 


"Adıos yipwv, 
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Aldonyevie und aldpnyevim-, Epitheta 
des Boreas: $ 123. 

'Axdanta, Epitheton des Hermes: $ 94. 

"Axduac, Epitheton des Helios: $ 115. 

"Arepsexöung, Epitheton Apollons: $ 67. 

"Axpahc, Epitheton des Boreas: $ 123. 

Akropolis von Ilios]) Auf derselben hatte 
Zeus einen Altar: $ 53. 

Aktaion) Das auf ihn und Artemis be- 
sügliche Mythologem findet bei Homer 
keine Erwähnung: $ 68. 

homerische Bezeichnung 

des Nereus: $ 132; und Phorkys: 
$ 139. 

Alke, die Kraft, Geleitkrin des Ares; ihr 
Epitheton xpuder: $ 106 a. E 

Alkmene, Mutter des Herakles und Iphi- 
kles, Geliebte des Zeus und Gattin 
Amphitryons: $ 190. 


"AMlorp6sailoc, Epitheton des Ares: $81. 


Aloeiden, die, Otos und Ephialtes, ker- 
kern den Ares ein: $ 79; werden von 
Apollon erlegt: $60. Vgl $192 2. A. 

Alpheios, der bedeutendste Fluss Triphy- 
liens; dessen Ursprung und Stromge- 
biet; der Flussgott Alpheios und auf 
ihn bezügliche mythologische Daten; 
sein genealogisches Verhältniss und 
Stemma ; Gastfreundschaft zwischen 
seinem Sohne Orchilochos und Odys- 
seus; nach Hesiodos ist Alpheios Sohn 
des Okeanos und der Tethys; seine 
Liebe su der Quellnymphe Arethusa: 
$ 146. 

"Apßpöctog, Epitheton der Nacht: $ 116. 

"Apellıyoc 45’ döduaotos, Epitheta des 
Aides: $ 176. 


"Apotov pepauie, Epitheton der Eris: 


5105. 

Amphiaraos erhält von Apollon die Seher- 
gabe: $ 64. 

"Apgtyuheis,. Epitheton des Hephaistos: 
& 79, 

Amphitrite, die oberste. Gebieterin des 
Meeres; Erklärung ihres Nameng (tpt- 
zoy== die aufrauschende Meeresfluth);; 
Etymologie ihres Beinamens Halo- 
sydne; Charakter der Amphitrite als 
Meeresgöttin; . ihre Epitheta; von 
Haus aus ist sie Nercide; ; auf sie be- 
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zügliche Mythologeme; ihre bildliche 

- Darstellung: $ 131. 

Apspoves heissen die Aithiopen: $ 114. 
”Avassa, Epitheton der Demeter: & 157. 
Anehises, Sohn des Kapys, zeugt mit 

Aphrodite den Aineias: & 194. 

"Avßepöeıc, Epitheton der troischen 
Ebene: $ 150. 

Anthropomorphistische Cultusform, die, 
welche als eigentliches Oharakteristi- 
cum des hellenischen Polytheismus zu 
betrachten ist, war schon su Homers 
Zeit ausgebildet; Umwandlungspro- 
cess der vermenschlichten Üötter in 
ethische Potenzen:: $ 2. 

Antiope, Tochter des Flussgottes Asopos: 
$ 147; von Zeus Mutter des Amphion 
und Zethos: $ 192 a. E.- 

’Avci&eoc, Epitheton des Rhadamanthys: 
$189 a. E. 

’Avtolal ’Heilowo: $ 111. 

"Agtrrop, Epitheton Apollons : $ 67. 

Aphrodite, Tochter des Zeus und der 
Dione, Gattim des Hephaistos; Sinn 
des letzteren Mythologems: Ableitung 
ihres Namens (dypds und dd) ; Oultus- 
stätten der Aphrodite: die Insel Ky- 
pros mit der Stadt Paphos (daher ihr 
Beiname Kypris) und die Insel Ky- 
thera (daher ihr Epitheton Kythereia) ; 
Idee der mythologischen Figur der 
Aphrodite: $ 82. Aphrodite als Göttin 
der Schönheit und Anmuth; die Cha- 
riten in ihrem Geleit; ihr magischer 
Gürtel (xeorös Inde): 583. Epitheta der 
Aphrodite (yp6osoc, düstkgyavos, prlop- 
peiöhe); dieselbe als weibliche und 
völlig weibische Gottheit; Belege da- 
für: $ 84. Aphrodite als Göttin der 
Geschlechtaliebe (Venus genetrix) ; die- 
selbe als Hochzeits- und Ehegöttin, 
wie auch als xouporpögos von den 
Frauen verehrt; Entartung des Aphro- 
ditecultus (Aphrodite Pandemos): $ 85. 
Stellung der Aphrodite im trojeni- 
schen Kriege ; ihretroerfreundlicheund 
achaierfeindliche Gesinnung: $ 86. 

Apollon, Sohn des Zeus und der Leto, 
hat einen Opferaltar auf der Insel 
Delos; seine Geburt auf der Letzteren 


wird von späteren Dichtern, namentlich 
Theognis, glänzend geschildert; Mythe 
von Idas und Marpessa ; Tödtung der 
Aloeiden und des Eurytos durch Apol- 
lon; Letsterer erbaut mit Poseidon! 
die troische Mauer: $ 60. Apollon als 
Bogengott; seine Geschosse hat man 
auf die Strahlen gedeutet, die er als 
Lieht- und Sonnengottentsendet; seine 
dualistische Natur (Milde und Furecht- 
barkeit gepaart) spricht sieh schon in 
seinem Doppelnamen Phoibos-Apollon 
aus; Phoibos geht auf den leuchten- 
den, Apollon auf den verderblichen 
Gott; Ableitung des Namens Apollon 
von droAAövaı und dıröiXsw; Apollon 
als Tod und Verderben bringender 
Gott; Beispiele dafür; derselbe als 
Gott der Seuehen (die Pest der Ilias) ; 
von Apollon als Heilgott weiss Homer 
nichts; Götterarst ist in der Ilias 
Paieon: $ 61. Apollon als xouporp6poc 
verleiht den Jünglingen Gedeihen und 
ist Vorsteher des Faustkampfs; er 
wird als Heerdengott (vsuto<) verehrt 
und lässt als solcher die Heerden ge- 
deihen; Belege dafür: $ 62. Apollon 
als Gott der Mantik ; der älteste Bitz 
des apollinischen Orakels ist Pytho 
(Delphi) am Parnass (jetst Kastri); 
Epitheta dieser Stadt; Reichthum des 
apollinischen Tempels in Pytho, der 
von Trophonios und Agamedes erbaut 
war und Ol. 58, 1 in Flammen auf- 
ging; Befragung des pythischen Ora- 
kels durch Agamemnon: 563. Apollon 
verleiht Sterblichen die Weissagekunst 
(Kalchas und Amphiaraos); Habichte 
und Falken sind ihm geheiligt; Apol- 
lon als Gott der Musik begeistert die 
Sänger: $ 64. Apollon Auznyevhs, der 
Nationalgottder Lykier; Ableitung des 
Epithetons Auxsyrevfic; in der Ilias vor- 
kommende Beziehungen aufdenselben: 
$65. Apollon in Lykien und Klein- 
asien als Zpıv9edc verehrt; Ableitung 
des Worts; Cultusstätten des Apollon 
Smintheus: Chryse, Killa, Tenedos; 
Lage dieser Oertlichkeiten; das Neu- 
mondfest, von den Ithakesiern zu 
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Ehren des Apollon Neophvuos gefeiert; 
Beziehung Apollons zum Neumonde: 
$ 66. Die homerischen Epitheta des 
Apollon: $67. Er entbehrt bei Homer 
jedes ärztlichen Charakters: $103. 

Areion, das erste Ross, von Poseidon 
geschaffen: $ 130. 

Ares (Enyalios). Die Etymologie seines 
Namens ist dunkel; seine ursprüng- 
liche theogonische Bedeutung; bei 
Homer erscheint er als leibhaftiger 
Kriegsgott; Thrakien als sein Wohn- 
sitz gedacht (vgl. $ 24); er ist Sohn 
des Zeus und der Here und Vater des 
Askalaphos und Ialmenos;; geine Buhl- 
schaft mit Aphrodite; sonstige Be- 
ziehungen zwischen ihm und dieser 
Göttin; seine Einkerkerung durch die 
Aloeiden; verschiedene Deutungen 
dieses Mythologems; physische Be- 
siehungen des Aloeidenmythos: $ 79. 
Ares als Kriegsgott und sein furiöser 
Charakter ; seine mörderische Suite: 
Enyo, Deimos und Phobos, Eris, 
Kydoimos und Ker; tüchtige Käm- 
pfer sind seine Lieblinge; von Ares 
entlehnte Kriegsausdrücke: $ 80. Die 
homerischen Epitheta des Ares begie- 
hen sich theils auf seinen martialischen 
Charakter, theils auf seine gigantische 
Erscheinung: $ 81. 

Arethusa, Quellaymphe, Geliebte des 
Alpheios: $ 146, 

"Apyeorh«, Epitheton des Notos: $ 126. 

Argos, eine Haupteultusstätte der Here: 
6 58. 

"Apyupönela, Epitheton der Thetis: $ 135. 

"Apyupöro&os, Epitheton Apollons: $ 67. 

Ariadnesage, die, bei Homer erwähnt: 
$ 189. 

"Aptoroc, Epitheton Apollons: $ 67. 

Artemis] Ihre Abkunft; ihr jungfräu- 

licher Charakter und ihre Schönheit; 
sie sendet dem Oineus, der ihr zu 
opfern unterlassen hatte, zur Strafe 
den kalydonischen Eber; ist dem Ho- 
mer als Mondgöttin unbekannt: $ 68. 
Artemis als Bogen- und Jagdgöttin 
(loy&aıpa); Arkadien ihr Lieblings- 
jagdrevier; sie findet Freude an der 
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. freien Natur (dypotipn); darauf be- 
zügliche nachhomerische Epitheta der- 
selben; ihre bildliche Darstellung: 
$ 69. Artemis als Todesgöttin; sie 
gilt für die Urheberin des plötzlichen 
Todes weiblicher Individuen; Bei- 
spiele dafür; als Göttin der Gebären- 
den ist sie dem Homer unbekannt; 
ihre spätere Identification mit Eilei- 
thyia: $ 70. Die homerischen Epitheta 
der Artemis: $ 71. 

Askalaphos, Sohn des Ares und der 
Astyoche: $ 79. 193. 

Asopos, Fluss in Boiotien; sein Ursprung 
und seine Epitheta;, der Flussgott 
Asopos, Vater der Antiope; auf ihn 
besügliche Mythologeme: $ 147. 

"Aordoıos, Epitheton der Nacht: $ 116. 

"Astepdeıs, Epitheton von oöpavöc: $ 4. 

Astyoche, Tochter des Aktor, von Ares 
Mutter des Askalaphos und Ialmenos: 
$ 79. 193. 

"Arapfßhc, Epitheton des Phobos: $ 106. 

Ate] Etymologie des Namens: ddes = 
schädige, bethöre, verblende; 
homerische Belege für diese Bedeu- 
tungen; in ethischer Beziehung ist dm 
die Verblendung, mit der die Götter 
den Menschen schlagen ; aus der Per- 
sonification dieses Begrifis geht die 
Göttin Ate hervor: $ 170. Letatere 
ist Zeus’ Tochter und beherrscht alle 
Menschen; ihr Epitheton rpteße; sie 
schwebt auf zarten Füssen über den 
Sterblichen, was auf ihre hinterlistige 
Berückung der Letzteren zu deuten 
ist; auch die Götter, selbst Zeus, 
erliegen der Ate, daher er sie aus dem 
Himmel schleudert: $ 171. Wenn in 
der npeoßsta zpdc 'Ayılta die Ate als 
kräftig, schnellfüssig und zur Schä- 
digung der Menschen rasch die Länder 
durcheilend geschildert wird, so geht 
dies auf die verderbliche Gewaltsem- 
keit der menschlichen Leidenschaft; 
abenteuerliche Vorstellungen von der 
Ate bei den älteren Commentatoren: 
$ 172, 

Athamas, orchomenischer König, Ge- 
mahl der Ino: $ 138, 
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Athene und Apollon bedienen sich mit- 
unter der Aigis des Zeus: $49. Athene, 
aus Zeug’ Hauptegeboren : $54. Athene 
ist die Tochter und das weibliche Ab- 
bild des Zeus; ihr Name ist bis jetzt 
nicht genügend gedeutet; sie steht 
dem Zeus an Macht und Einsicht nahe: 

.$ 73. Sie ist Kriegegöttin und gleich- 
sam die personificirte 'Apsrh; ihr Uon- 
trast mit Aphrodite als der dvalxıc 

.de6s; ihre kriegerische Ausrüstung ; 
mehrfach wird sie mit Ares und Enyo 
in Zusammenhang gebracht; ihre Be- 
sonnenbeit im Gegensatze zu der blin- 
den Wuth des Ares; sie bethätigt 
reges Interesse an dem Thun.und Trei- 
ben der homerischen Helden: $ 74. 
Athene heisst 'Epydyn als Vorsteherin 
der Spinnerei und Weberei; Erklä- 
rung ihres Beinamens Pallas (von 
rdANw, wobei an das Schwingen des 
Speeres, nicht an die Handhabung des 
Webeinstruments zu denken ist) ; her- 
vorragende Künstler sind ihre Lieb- 
linge; sie fertigt selbst weibliche 
Kunstarbeiten und leitet Andere zu 
deren Herstellung an; Belege dafür: 
$ 75. Dusalistische Natur der Athene: 
neben der personificirten 'Apsrh ist sie 
die verkörperte Bpswnaıs dvöpeloc und 
steht mit ihrer Einsicht den Menschen 
hülfreich zur Seite, namentlich dem 
Odysseus; Beispiele dafür : $ 76. Cul- 
tusstätten der Athene: Athen mit dem 
Tempel des Erechtheus; sodann Alal- 
komenai in Boiotien, wie auch die 
troische Akropole, wo sie einen Tem- 
pel hatte, in dem ihr Schnitsbild (£6«- 
vov) stand; endlich der ihr geweihte 
Pappelhain unweit der Phaiekenstadt. 
‘Ipds als Epitheton Sunions ist nicht 
auf einen dort befindlichen Tempel der 
Athene, sondern auf Poseidon zu be- 
ziehen: $ 77. Die homerisehen Epi- 
theta der Athene beziehen sich theils 
auf ihre hohe Stellung als Tochter des 
Zeus, theils auf ihre Einsicht und ihren 
Charakter als Kriegsgöttin, theils auf 
ihre äussere Erscheinung; Erklärung 
ihres Beinamens Tprroysvera : $ 78. 
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Atlas, eine Gottheit der vorolympischen 
Dynastie, nsäch Homer Vater der Ka- 
lypso; verschiedenartige Deutungen 
des Atlasmythos; öAoöppmv als Epi- 
theton des Atlas: $8. Nach Hesiod 
ist er Vater der Pleisden; bei Homer 
tzitt anschaulich die Idee des Atlas 
oßpavopöpos hervor: $ 11. 

Atmosphärische Phänomene werden von 
den Göttern hervorgerufen ; Beispiele 
defür: $ 44. 46. 

"Arpurdvn, Epitheton der Athene: $ 78. 

Axios, makedonischer Strom; Epitheta: 
söpupteßpos und ebpuptov; der gleich- 
namige Filussgott ist Grossvater des 
Asteropaios: $ 148. 


B (B). 


Balios, Ross des Achilleus, von Zephyros 
mit der Harpyie Podarge erzeugt: $ 126. 

Badudtync, Epitheton des Skamandros : 
$ 150. 

Badboyonas, Epitheton des Asopos: $ 147. 

Behausung des Aides] Der Dias zufolge 
befindet sich das. Todtenreich im Inne- 
ren der Erde; auf dasselbe bezügliche 
örtliche Einzelheiten werden ausser 
der Styx nicht weiter erwähnt: $ 178. 
In der Odyssee dagegen liegt der Auf- 
enthalt der Abgeschiedenen im fernen 
Westen, in nächtlicher Finsterniss, 
aber nicht unter der Erde;; hier hausen 
in ewigem Nebel die Kimmerier; in 
dieser düsteren, schaurigen Region 
liegen die Haine der Persephone und 
die Asphodeloswiese, wo die eldnka 
umherschweben, und Asphodelos wu- 
chert; die Hadespforte, von dem 
‘Hunde’ bewacht; der Name Kerberos 
erst bei Hesiod; hesiodeische Schil- 
derung des Hadeshundes: $ 179. Das 
Medusenhaupt in den Händen der Per- 
sephone; Epitheton des Aides: eöpu- 
ruAhc; das Hadesthor statt der Unter- 
welt gesetzt; E 397 ist die aristarchi- 
sche Lesart &v zöAıp aufrecht zu erhal- 
ten: $ 180. 

Bellonarüi, die Priester der römischen 
Göttin Bellona: $ 104. 
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Biutregen und Blutthau als göttliche 
Phänomene und Vorzeichen: $ 45, 51. 

Bogengott] Epitheta, welche Apollon als 
solcher erhält: $ 67. 

Bosrıs, Epitheton der Here: $ 56. 

Boreas] Etymologie des Namens (von 
’Optac mit Digamma = Bergwind) ; 
seine Heimath Thrakien, woher er zu- 
gleich mit dem Zephyros weht; Erklä- 
rung der letzteren Angabe; er ist ein 
gewaltiger Sturmdämon; Schilderung 
seiner Wirkungen ; seine Epitheta und 
deren Erklärung: $ 123. Auf ihn be- 
zügliehes Mythologem: er seugt mit 
Erichthonios’ Stuten swölf wind- 
schnelle Füllen; .er geniesst einer Art 
vonCultus: Achilleus gelobt ihm Opfer 
für die Anfachung des patrokleischen 
Scheiterhaufens; die Mythe von der 
Entführung der Oreithyia durch Bo- 

. reas kommt bei Homer nicht vor; bild- 
liche Darstellung des Boreas: $ 124. 

Briareos-Aigaion, der Hekatoncheire, ist 
in der späteren Mythe Sohn der Gaia; 
Erläuterung seiner Doppelbenennung; 
Etymologie von Briareos (Bptap&«) ; 
natursymbolische Deutung der Bria- 
reosmythe: $ 7. 


c(X). 


Camilla, die Voiscerin] Bei der Schil- 
derung ihrer Schnellfüssigkeit scheint 
Vergil (Aen. VII, 808 f£) die homeri- 
sche Stelle Y 221 vor Augen gehabt zu 
haben: $ 124. " 

Xdixeos, Epitheton von obpavdc: & 4. 

Chaos, das] Aus ihm entwickelt sich 
nach Hesiod das All: $ 10. 

Chariten, die, im Geleite der Aphrodite: 
$84; sie sind Personificationen der 
Anmuth und des Reises und Gehül- 
finnen der Schönheitsgöttin, welche 
von ihnen geschmückt und gekleidet 
wird; aueh sterblichen Weibern ver- 
leihen sie Schönheit und dienen zu 
Vergleichungen; von derspäteren Cha- 
riten-Trias weiss Homer nichts; nach 
homerischer Vorstellung existirten 
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viele Chariten (Pasithet} ; in der Ilias 
erschemt eine Charitin als Hephaistos’ 
Gattin; bildliehe Darstellung der Cha- 
riten: $ 87. 102. 

Chemmis, schwimmende Insel bei Aigyp- 
ten (Herod. II, 156): $ 118. 

Xopondhs, Epitheton der Nympben im 
homerischen Hymnos auf Pan: $ 154. 
Chryse, Cultusstätte des Apollon Zpuw- 

ds05; deren Lage: $ 66. 
Xpbseos, Epitheton der Aphrodite: 6 84. 
XÄpusdopoc, Epitheton Apollons: $ 67. 
Xpuohvioc, Epitheton der Artemis: $ 71; 
nach Pausanias pindarisches Epi- 
theton des Hades: $ 177. 
Äpusöäpovo«, Epitheton der Here: & 56; 
der Artemis: 6 71; und Eos: $ 110. 
Xpuaörtepo, Epitheton der Iris: $ 96. 
Chthonische Gottheiten] Zu diesen ge- 
hören: Aides, Persephone und die 
Erinyen; sie stehen ausser Connex 
mit den Olympiern:: $ 175—186. 
Cultusschmäuse und Cultusstätten der 
Götter: $ 24. 


D (A). 


Danae, Tochter des Akrisios; von Zeus 
Mutter des Perseus: $ 188. 

Dares, Priester des Hephsistos, Vater 
des Phegeus und Idaios: $87 a. BE. 
Aaorıfirıs, Epitheton der Erinyen: 8185. 
Deianeira] Kampf um dieselbe zwischen 

Herakles und Acheloios: $ 145. 

Deimos, Geleiter des Ares: $ 106. 

Asıyöc deöc, Epitheton des Helios: $ 115. 

Delos, Insel, mit einem apollinischen 
Opferaltar: $60; wird als schwimmend 
gedacht: $ 118. 

Demeter, von Zeus Mutter der Perse- 
phone, nach Hesiod Tochter des Kro- 
nos und der Rhes, geniesst eines Cul- 
tus; ihr Hain, das sog. Demetrion; 
sie ist Gottheit des Getreidebaues und 
weiterhin der gesetzlichen Ordnung; 
Anphrmp = TA uitrmp; die Frucht der 
Demeter (dx) heisst leph, wie auch 
die Tenne ; der Act des Worfelns wird 
in einem Gleichnisse der Ilias als von 
Demeter vollsogen gedacht; Erklärung 
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dieser Auffassung: $ 156. Auf Deme- 

‚ter bezügliches Mythologem: ihre 
Liebe zu Iasion; «AursnwAo«, das Epi- 
theton des Aides, soll eine Hindeutung 
auf den Raub der Persephone enthal- 
ten; Epitheta der Demeter; ihre bild- 
liche Darstellung: $157. Sie wird aus- 
drücklich als Geliebte des Zeus be- 
zeichnet: $ 182, 

Aic, Epitheton der Eos: $ 110. 

Dia, Ixions Gattin: $ 188. 

Audxtopos, Epitheton des Hermes: $ 9. 

Aurerh«, Epitheton desSpercheios : $ 149. 

Au @llos, Epitheton Apollons: $67. 

Avheıs, Epitheton desSkamandros: $150. 

Dionysos, Sohn des Zeus und der Se- 
mele,; von der Tödtung der Letsteren 
durch den Blitz des Zeus und ihrer 
späteren Apotheose, wie auch von Dio- 
nysos’ Zeitigung in Zeus’ Schenkel 
schweigt Homer; alle für den Diony- 
sosceult charakteristischen Zäge— Mai- 
nadenschwarm, Thyrsosstäbe, Nyseion 
— kommen schon bei Homer vor; Dio- 
nysos flüchtet sich vor dem Thrakier 
Lykurgos, dem Sohne des Dryas, zur 
Thetis; Lykurgos’ früher Tod: $ 158. 
Von der späteren hohen Bedeutung der 
Dionysoseulte und ihrem gewaltigen 
Einflusse auf die hellenische Cultur 
findet sich bei Homer noch keine Spur: 
$ 159. Der goldene Aschenkrug des 
Achilleus ein Geschenk des Dionysos 
an Thetis; Tödtung der Ariadne durch 
Artemis ‘auf Dionysos’ Zeugniss hin’; 
verschiedene Auffassung dieser An- 
gabe; bildliche Darstellung des Dio- 
nysos: $ 160. 

diog, Epitheton des Skamandros: $ 150. 

Atoonpetal, gewisse Naturphänomene als 
Vorzeichen von Zeus: $ 51. 

Avogep6«, Epitheton der Nacht: $ 116. 

Dodone in Epeiros hat ein Orakel des 
Zeus; Lage des Ortes: $ 24. 52. 

Donner und Blits gehören zu den Vor- 
seichen, welche Zeus sendet: $ 51. 

Adrtup &dov, Epitheton des Hermes: $ 94. 

Ausatx, Epitheton des Zephyros: $ 125. 

Aucxnöhs, Epitheton der Nacht: $ 116 
a.E. 
Buchholz, Homerische Bealien. Ills. 


885 
E(E.H). 


Eber, dem Poseidon geopfert: $ 130. 

Eydroros dev dadvrmv, Epitheton des 
Aides: $ 176. 

"Hepogpoitc, Epitheton der Erinyen: 
5 185. 

Eötion, Vater der Andromache; sein Grab 
von den Oreaden mit Ulmen umpflangt: 
$ 162. 

"Hyadeoc, Epitheton der Stadt Pytho: 863. 

Eidothe&, Tochter des Proteus, giebt 
dem Menelaos Anweisung zur Ueber- 
wältigung ihres Vaters; Deutung ihres 
Namens: $ 137 a. E. 

Eileithyia, die Göttin der Entbindung ; 
Etymologie des Namens; Homer er- 
wähnt bald eine, bald mehrere Eilei- 
thyien; der Plural ist wohl aus der 
dualistischen Idee von einer geburtför- 
dernden und geburthemmenden Ei- 
leithyiae zu erklären; Kannes und 
Friedreichs Ansichten über diesen 
Punkt. Die Eileithyien sind nach Ho- 
mer und Hesiod Töchter des Zeus und 
der Here (vgl. $58); Grotte der Eilei- 
thyia bei Knosos in Krete; diese lässt 
auf ihre dortige Verehrung schliessen ; 
Epitheton der Eileithyien poyoor6xos : 
$ 165. 

"Hiserc, Epitheton des Skamandros: 8150. 

"Exdepyos, Exaros, Exnßödoc, Erammßeltıng, 
Epitheta Apollons: $ 67. 

Element, das todte, bezeugt den Göttern 
seine Unterthänigkeit; Belege dafür: 
$ 44. 

EMot, die Priester des Zeus in Dodone: 
$ 32. 

Enipeus, Fluss, dessen Identification 
zweifelhaft ist; der Fiussgott Enipeus 
liebt Tyro, Salmoneus’ Tochter; in sei- 
ner Gestalt umarmt Poseidon die Tyro, 
welche ihm den Pelias und Neleus ge- 

"biert: $ 148. 

Enops zeugt mit einer Nymphe den Sat- 
nios; derselbe ist Vater des Thestor: 
$ 196, 

Enosichthon und Ennosigaios, Beinamen 
Poseidons: $ 127. 

Enyalios, Beiname des Ares: $ 79. 80. 
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Enyo, ein weiblicher Kriegsdämon, Per- 
sonification der ungestüm tobenden 
Schlacht, Geleiterin des Ares; Epi- 

theta: nroAlroptos und rdwıa; lenkt 
nach Pausanias mit Athenedie Schlach- 
ten; ist das weibliche Gegenbild des 
Ares-Enyalios; verwandtschaftliches 
Verhältniss Beider; Enyo erscheint 
weiter entwickelt in der Figur der rö- 
mischen Bellona, der Genossin des 
"Mavors; Bellonarii, die Priester der 
Letzteren, Buttmanns Ableitung des 
Namens Enyo: $ 104. 

Eos, die Göttin der Morgenröthe, fährt 
auf einem Zweigespann (nach den Spä- 
teren auf einem Viergespann oder auf 
dem Pegasos) am Himmel empor; My- 
the vom Raube des Tithonos; Ergän- 
zung desselben aus dem homerischen 
Hymnos auf Aphrodite, Mythen von 
der Entführung des Orion und Klei- 
tos: $ 107. Deutung der Tithonosmy- 
the; homerische Vorstellung von der 
Insel Aisie als der Wohnung der Eos; 
Deutungen derselben: $ 108. Epitheta 
der Eos und ihre Deutung ; sonstige, 
auf Eos bezügliche Ausdrucksweisen: 
$ 109. 110. Ursprünglich gehört Eos 
der vorolympischen Götterdynastie an, 
ist aber in die olympische hinüberge- 
nommen und von Zeus anerkannt: $ 9. 

“Ewogdpos, der Morgenstern, Vorbote der 
Eos: $ 107. 

’Hxeöavds, Epitheton des Hephaistos: 
8 79. 

Epeigeus, Agakles’ Sohn, findet als flüch- 
tiger Mörder bei Peleus und Thetis ein 
Asyl: $ 135. 

Epichthonische Gottheiten] Diese stehen 
ausserhalb des Kreises der olympischen 
Götter und beschränken sich auf ihren 
Wirkungskreis unter den Menschen; 
zu ihnen gehören Demeter und Diony- 
sog; ausserdem die mehr allegorischen 
Gestalten der Eileithyia, des Hypnos 
und Thanatos, wie auch die Ate und 
die Litai, welche als sittliche Potensen 
nur eine sohwach ausgeprägte Persön- 
lichkeit besitzen: $ 155. 

'Epeßevvö;, Epitheton der Nacht: $ 116. 
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Erechtheus’ Behausung in Athen, zeit- 
weiliger Aufenthalt der Athene: $ 24. 

'Epydvn heisst Athene als Vorsteherin der 
weiblichen Kunstarbeiten : $ 75. 

Eriehthonios’ Stuten) Ihre Befruchtung 
durch Boreas: $ 124. 

"Hptyevsua, Epitheton der Eos: $ 110. 

’Epixuöhs, Epitheton der Gaia: $ 7, wie 
auch der Leto: $ 72. 

Erinyen, die, die Rachegöttinnen und 
Executivgewalten des Aides und der 
Persephone, hausen in der Unterwelt: 
& 24; Ableitung ihres Namens von 
£pıs; sie sind Hüterinnen des Gast- 
rechts und Eides; ihr Name findet sich 
theils im Plural, theils collectivisch im 
Singular; die spätere Mythe kennt 
drei Erinyen: $ 183. Beispiele für die 
rächerische Thätigkeit der Erinyen; sie 
greifen der Ate ins Amt und verblen- 
den die Menschen, um sie bestrafen 
zu können (Menelaos, Agamemnon); 
sie bestrafen den Meineid, die Axenie, 
jede Unnatur (Xanthos, Achilles Ross), 
wie aueh Tempelschändung (Panda- 
reos); ihre Epitheta: hepopoins, da- 
orAfitıs und eruyepöc: $ 184. 185. 

’Eptodvrg und dproövios heisst Hermes 
als heil- und segenspendender Gott: 
5 92. 9. 

Eris, Schwester und Genossin des Ares, 
heisst duaorov pepauta ; ihr rasches An- 
wachsen schildert Homer ähnlich, wie 
Vergil das der Fama; sie findet, wie 
Ares, ihre Lust an Mord und Tod (ihr 
Epitheton xoAöotovos) und erregt den 

‘ Kampf, in den Händen das t&pas roA&- 
poro tragend;; Deutung des Letzteren ; 
ihre Epitheta xparsps6c und Aaocadas : 
$ 108. 

“Epxeios heisst Zeus als Patron und 
Schirmvogt des Hauses und der Fa- 
milie: $ 50. 

Eros, nach Hesiod der zu sexualer Paa- 
rung treibende Drang, welcher zahl- 
reiche, auf die Kosmogonie bezügliche 
Zeugungen hervorruft: $ 10. 

Erotische Verbältnisse zwischen Gott- 
heiten und Menschen) Diese zerfallen 
in zwei Kategorieen: einerseits Ver- 
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“ bindungen zwischen Göttern und sterb- 
lichen Weibern, andererseits Liebes- 
verhältnisse zwischen Göttinnen und 
sterblichen Männern: $ 187 a. E. 

"Epusiwtois, Epitheton der Athene: $ 78. 

Eudoros, Sohn des Hermes und der Poly- 
mele: 6 193. 

Euripides bringt in der Alkestis den 
Thanatos auf die Bühne: $ 167 a.E. 

Euros, der Südostwind: $ 126 e. E. 

Eurytos, Sohn des Melaneus und der 
Stratonike, Beherrscher von Oichalie 
in Thessalien, fordert den Apollon zum 
Bogenwettkampf heraus und wird von 
ihm getödtet: $ 60 a. E. 

"Höxopoc, Epitheton der Leto: $ 72, wie 
auch der Thetis: $ 135. 

'Eugpov, Epitheton der Horen im home- 
risehen Hymnos auf Apollon: $ 101. 
'EönAöxapoc, Epitheton der Eos: $ 110; 

wie auch der Demeter: $ 157, 

'Eöppoos, Epitheton des Skamandros: 
$ 150. 

Eöpöora, Epitheton des Zeus; dessen 
Ableitung und Bedeutung: $ 54. 

Eöpuruihs, Epitheton des Aides: $ 180. 

Eöpupesdpoc und edpuptov, Epitheton des 
Axios: $ 148, 

Eöpbc, Epitheton von o6pavdc: $ 4; und 

, Helike: $ 129. 

Eöoxonosg, Epitheton des Hermes: $ 94 
a. E. 

'Eöottyavos, Epitheton der Artemis: $ 71; 
und Aphrodite: $ 84. 

'Eößpovo<, Epitheton der Eos: $ 110. 


F. 


Fässer (rtdo:), die des Zeus, von denen 
das eine Gutes, das andere Böses für 
die Menschen enthält: $ 55. 

Fama] Ihr Anwachsen schildert Vergil 
ähnlich, wie Homer das der Eris: 
$ 105. Ä 

Feuerkugeln alsominöseVorseichen: $51. 

Flussgött er, die] Einfluss ihrer Fluss- 
gebiete Auf die Culturfähigkeit der 
Länder; sie erscheinen als bahnbre- 
chende Culturschöpfer, insbesondere 
auch als xovporp6gor (Achilleus’ Haar 
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von Peleus dem Spercheios gelobt): 
$ 143. Sie werden von Themis zu den 
Götterversammlungen berufen; von 
der Kunst als stierähnlich dargestellt; 
Erklärung dieser Auffassung; später 
erscheinen sie mehr menschenähnlich : 
$ 144. Die Flussgottheiten sind aus 
der vorolympischen Götterdynastie in 
die olympische hinübergenommen und 
von Zeus anerkannt: $9. 

Fürsten und Könige stehen unter Zeus’ 
Herrschaft: $ 48, 

Furcht und Entsetzen gehören su den 
Affeeten, denen selbst dieGötter unter- 
worfen sind: $ 19. 


G (N. 


Gais} Die Heiligthümer derselben, von 
denen Pausanias weiss, sind nach- 
homerischen und nachhesiodeischen 
Ursprungs: $ 1. Bei Homer erscheint 
Gaia als Gottheit der vorolympischen 
Dynastie mit einer bestimmten Persön- 
lichkeit ausgestattet und geniesst einer 
Art von Cultus; nach Nägelsbach ist 
Helios der ihr entsprechende Gott; sie 
wird nach eingetretenem Dynastie- 
wechsel von Zeus anerkannt; ist Mut- 
ter des Giganten Tityos; erhält das 
Epitheton &pıxuöhc; in der späteren 
Mythe ist auch der hundertarmige 
Gigant Briareos ihr Sohn: $7. Gaia 
ist von Zeus aus der vorolympischen 
Götterdynastie hinübergenommen : $9, 
Nechhomerische Umgestaltungen in 
Betreff der Gaia: ihr prophetischer 
Charakter bei Hesiod, in einem home- 
rischen Hymnos und bei Aischylos; 
ihre Identification mit Demeter und 
Kybele; ihr späterer Cultus als der der 
Göttermutter; ihre Einreihung in die: 
Zahl der chthonischen Gottheiten: $10. 

Taia ist 0 136 und s 184 rein appella- 
tivisch zu fassen: $ 3. 

Ganymedes, Mundschenk der Götter: $ 98. 

Gargaron, der höchste Gipfel des Ide- 
gebirges; hier hatte Zeus einen Hain 
und Opferaltar: $ 53. 

Gastrecht) Heiligkeit desselben : $ 60. 
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Geistige Bethörung und Verblendung 
können die Götter über die Menschen 
verhängen : $ 42. 43, 


Geraistos, Stadt bei Euboie, Cultusstätte ° 


Poseidons: $ 129 a. E. 
Mewörg, Epitheton der Athene: $ 78. 
Glaukos, der Lykier, betet zu Apollon 

als seinem heimathlichen Gotte: $ 65. 
Göttercultus, der älteste griechische, war 

ein naturalistischer und hatte sich aus 

einer zwischen Mythe und Allegorie 
schwankenden Naturpoesio entwickelt; 

Fortschritt von dieser rohen Qultus- 

form zur scharf ausgeprägten Personi- 

fication und Anthropomorphisirung der 

Götter: $ 2. 

Götterdynastieen] deren kennt Homer 
nur zwei: Kronos und die Titanen, 
Zeus und die Olympier; von einer drit- 
ten Götterdynastie (Uranos) weiss Ho- 
mer nichts; $ 3. 10. 

Gorgohaupt, das dämonische Schreckbild 
der Persephone: $ 181. 

Gorgonen, von Perseus bekämpft: $ 188, 

Granate, die, als Symbol der Ehe; eine 
solche hält die Here des Polykleitos in 
der Hand: $59 a. E. 

Grundlagen der ältesten griechischen Re- 
ligionsansicht und Mythologie: $ 2. 


H. 


Halosydne, Beiname der Amphitrite; 
‚dessen Deutung: $ 131, 

Harpyien, die personifieirten Genien der 
Windsbraut, denen die Beobachtung 
der in südlichen Ländern herrschenden 
Stosswinde su Grunde liegt; Ablei- 
tung des Namens von dpxdlew; Homer 
denkt sie als ‘Rafferinnen‘, welche 
Menschen im Nu aus ihrer Umgebung 
entführen; Belege dafür; sie entbeh- 
ren der Besiehung auf einen unrühm- 
lichen, schmachvollen Tod;; wohl aber 
dienen sie sur Beseichnung einer ra- 
schen, plötzlichen Todesart;; Beispiele 
dafür: $ 120. Homer erwähnt nur eine 
Harpyie, Podarge: Ableitung ihres 
Namens; sie ist Mutter der achillei- 
schen Rosse, des Xanthos und Balios, 
wodurch deren orkangleiche Rapidität 
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motivirt wird; bei Hesiod zwei Har- 
pyien: Aello und Okypete, Töchter des 
Thaumas und .der Elektra ; äussere Er- 
scheinung der Harpyien: $ 121. 

Hebe, die Göttin der ewigen Jugend, Toch- 
ter des Zeus und der Here und Gattin 
des Herakles, ist in der Ilias Mund- 
schenkin der Götter, und leistet ihnen 

“ auch manche andere Dienste; ihre 
Epitheta xaAlsgupos und nötvıa: 698. 

Heardengott] Hermes als solcher ver- 
ehrt: $ 92. 

Hekatoncheiren] Homer kennt von die- 
sen hundertarmigen Giganten nur den 
Briareos- Aigaion (s. d. A.); Hesiod 
macht ihrer drei namhaft: Kottos, 
Briareos, Gyes: $ 11. 

Helike, Stadt in Achaia, Cultusstätte 
‚Poseidons: $ 129. 

Helios, neben Apollon Gott der Sonne 
(vgl. $ 11), steigt aus einer Bucht 
(Alpvn) des Okeanos, seinem nächt- 
lichen Rastorte, am Himmel empor; 
wie Eos und Helios aus dem Westen 
wieder nach dem Osten gelangen, 

. kümmert den Dichter nicht; spätere 
Dichtung von einem Sonnenbecher, in 
dem Helios Nachts über den Okeanos 
nach dem Osten fährt; Ausdrücke 
für das Auf- und Absteigen des He- 
los: $ 111. _ Die tporxel und nökaı 
"HeXtore und ihre Deutung; Helios, 
der allsehende Gott [oxondc): $ 112. 
Derselbe als Schwurgottheit; Belege 
dafür; die heiligen Heerden des Son- 
nengottes auf der Insel Thrinakie; 
Deutungen derselben: $113. Das Dop- 
pelvolk der Aithiopen mit den sonnen- 
verbrannten Gesichtern; Göttermahl- 
zeiten bei den Aithiopen;; die Sonnen- 
insel Aisg, wo Kirke haust: $ 114. Die 
homerischen Epitheta des Helios und 
ihre Bedeutung: $ 115. Nach Nägels- 
bach ist Helios der der Gaia entspre- 

. chende Gott :$ 7. Ursprünglich vor- 
olympische Gottheit, ist er in die olym- 
pische Götterdynastie hirfübergenom- 
men und von Zeus anerkannt: $9; 
später wird er mit Apollon identißeirt:: 
g11. 
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Hepheistos, Sohn des Zeus und der 
Here, wird von der Letsteren und spä- 
ter von Zeus aus dem Himmel gewor- 
fen, seine Besiehung zu der vulkani- 
schen Insel Lemnos und ihrem feuer- 
speienden Berge Mosychlos; er ist in 
der Ilias Mundschenk der Götter und 
Gatte einer Charitin; in der Odyssee 
ist ihm Aphrodite vermählt; sein Cult 
auf Lemnos; Dares sein Priester: $87. 
Hephaistos als Feuergott, als Metall- 
arbeiter und Sehmiedekünstler; "Hoaı- 
005 metonymisch für Feuer; seine 
Thätigkeit als yalxed< in der dmdororla 
geschildert; Hephaistos als olympi- 
scher Baumeister und Verfertiger 
kunstvoller Gegenstände: $ 88. Beine 
homerischen Epitheta gehen theils auf 
seine körperliche Gebreehlichkeit und 
ungeheuerliche Missgestalt, theils auf 
seine Kunstiertigkeit und seinen Erfin- 
dungsgeist ; als Gott heisst er dvek :589- 
Herakles, Sohn der Alkmene, von Eu- 
rystheus geknechtet;; seine Epitheta ; 
er holt den Hadeshund auf die Ober- 
welt; sein Zug nach Ilios, wo er Her- 
mione befreit; seine Kämpfe mit Eu- 
rypylos auf der Rückreise von Troia; 
er zerstört Ephyre und erobert Pylos ; 
tödtet den Iphitos; ist Gatte der Me- 
gara und Vater den Tliepolemos und 
Thessalos; seine Apotheose und Ver- 
mählung mit Hebe; sein elöaAov weilt 
in der Unterwelt: $ 191, 

Here] Ihre Ersiehung dureh Okeanos 
und Tethys: 5 5.6. Sie wird von Ho- 
mer als Königin des Himmels und 
gewaltige Göttin geschildert; ihre 
äussere Erscheinung (Boanı, Asuxdb- 
Aevac, Xpucsdpovos): $ 56; mythische 
Antecedentien derselben: ihr Aufent- 
, halt bei Okeanos und Tethys; ihr Ehe- 
bund mit Zeus; Deutung det in dem- 
selben wechselnden Strömungen: $ 57. 
Hauptcultusstätten der Here: Argos, 
Sparte und Mykene; dieselbe ist Ehe- 
und Geburtsgöttin und als solche Mut- 
ter der Eileithyien, über welche sie 
unbedingte Gewalt ausübt; Here ist 
Vorläuferin der Iuno Lucina;; weitere 


Epitheta derselben: $ 58. Die Chari- 
ten im Geleit der Here; Parteistellung 
der Letzteren im troischen Kriege; 
ihre bildliche Darstellung: $ 59. 


Hermes, Sohn des Zeus und der Atlan- 


tide Maia, ist Götterbote (dıdxropec) ; 
Beispiele von Missionen, die er aus- 
richtet; er bekundet dabei selbst- 
ständiges Geschick, während Iris nur 
wörtlich bestellt; oft bringt er als Send- 
bote bedrängten Sterblichen Hülfe; 
sein Abzeiehen ist der Heroldsstab 
(bdßdoc), wozu später der Knoten und 
die Schlange kommen; er trägt gol- 
dene Sandalen, die in der nachhomeri- 
schen Mythe als geflügelt erscheinen; 
die spätere Diehtung giebt ihm noch 
den Pedasos (Reisehut); bei Homer 
tritt er mehrfach als blühender Jüng- 
ling auf: $%. Hermes als Geleiter 
der Schatten in den Hades (Yuyorop- 
rög), auch Lebender, die im Hades zu 
thun haben (Herakles),;, seine Bezie- 
hung zu Schlaf und Traum: er geleitet 
die im Hades weilenden elöwAa zu den 
träumenden Menschen mit seinem ein- 
schläfernden Zauberstabe (Hermes 
bmvodßsens und övewporound), daher 
man ihm vor dem Schlafengehen libirte, 
welehe Sitte nach Nitssch vielmehr 
dem Hermes iptoßbwos gelten soll. Her- 
mes ist demnach Vermittler zwischen 
Ober- und Unterwelt: $91. Als probvng 
(£probweoc) spendet er den MenschenHeil 
und Segen, ist als Opferherold Patron 
des Vieh- und Besitzstandes (Phorbas 
zaoAöunAos, sein Günstling) und wird 
so Heerdengott (vönıos) ; Beziehungen 
darauf; hieraus entwickelt sich seine 
spätere Eigenschaft als Gott der Kauf- 
leute und Diebe: $ 92. Hermes be- 
fähigt die Menschen zu tüchtiger prak- 
tischer Thätigkeit ; er liebt die Natur 
und kennt als ‘wandernder Hirt' die 
Kräuter und ihre Kräfte (Moly); ist 
Gott der Wege ("Epparos Adpoc): $ 93. 
Seine homerischen Epitheta kennzeich- 
nen ihn theils als Götterherold, theils 
als Heil- und Segenspender, theils als 
verschmitsten Späher und Spion: $94. 
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Heroisches Zeitalter, Dasselbe ist von 
der späteren Zeit durch eine ungeheure 
Kluft getrennt; denn die Heroen wa- 
ren von göttlicher Abkunft, während 
den Epigonen das Gepräge der Gött- 
lichkeit vollständig abgeht: $ 186. 187. 

Hesperien] Dessen Küstenstriche als 
fruchtbar gepriesen: $ 125. 

Himmelssäulen, die, von Atlas getra- 
gen: $ 8. 

Hippodameia, Gattin des Peirithoos, 
Tochter des Lapithen Atrax, Mutter 
des Polypoites: $ 188. 

Hippolytos} Die auf ihn und Artemis 
besügliche Mythe wird bei Homer 
nioht erwähnt: $ 68. 

Hippotes, Vater des Aiolos: $ 118. 

Homerische Götter) Deren psychisches 
und physisches Wesen, ihr Verhältniss 
zur Schicksalsmacht und ihr Einfluss 
auf das Menschenleben und das Natur- 
gebiet: $ 12—46. Sie sind somatisch 
und psychisch über das menschliche 
Maass hinaus potenzirte Menschenindi- 
vidualitäten; die hellenischen Götter 
im Gegensatz zu den aigyptischen, 
persischen und überhaupt den orien- 
talischen Göttern, wie auch zu denen 
der nordischen Mythologie: $ 12. Sie 
ermangeln des Absolutgöttlichen und 
sind von den Menschen nur quantits- 
tiv, nicht qualitativ verschieden: $13. 

Horen, die, Töchter der Themis; Ablei- 
tung ihres Namens von öpllw bei 
Plato, sie überwachen bei Homer den 
regelmässigen Jahresverlauf und ate- 
hen der Witterung vor; Erklärung 
ihres Epithetons roAuyn&t<; spärlicher 


Gebrauch ihrer Personification bei Ho-- 


mer; sie heissen Ards "Apar : $ 101. 


IM. 


Jagdgöttin] Artemis als solche und ihre 
darauf bezüglichen Epitheta: $ 71. 

lalmenos, Sohn des Ares und der Asty- 
oche: $ 79. 193. 

Iapetos wird mit Kronos von Homer als 
Titane namhaft gemacht: $ 6. 

Iasion, Geliebter der Demeter: $ 157. 


Register. 


Idaiischer Zeus) Dessen Cultus und Be- 
siehung zu dem Volke und der Stadt 
der Troer: $ 53. 

Idas aus Messene, Aphareua’ Sohn und 
einer der kalydonischen Jäger, Lieb- 
haber der Marpessa, welche seiner Be- 
werbung vor der Apollons den Vorzug 
giebt: $ 60. 

Idegebirge] Auf demselben befindet sich 

. ein Hain und Altar des Zeus: $ 24. 

Identification des Schicksals- und Götter- 
willens; Belege dafür, die Angaben 
der Urheberschaft von Verhängnissen 
schwanken sogar zwischen den Göttern 
und der Moira wiederholt hin und her, 
wie s.B. in Bezug auf Hektors Tod: 
$ 31. 

'Iepds, Epitheton der Stadt Onchestos: 
$ 129, des Vorgebirges Sunion : $ 129 
a.E.; der Ströme: $ 143, wie auch der 
Demeterfrucht (dxch) und der Tenne: 

8.156, 

Ixerhotos heisst Zeus als Schirmherr der 
Schutzflehenden:: $ 50. 

Ino-Leukothee, Tochter des Kadmos, 
ursprünglich Sterbliche, dann apotheo- 

'sirt, geniesst als wohlthätige Meeres- 
gottheit göttlicher Ehren; sie errettet 
mittelst ihres Schleiers den schifbrü- 
chigen Odysseus; dieser Schleier ist als 
magischer Schwimmgürtel zu denken 
und erinnert an die rettende Schuts- 
binde der samothrakischen Mysten ; 
Vervollständigung des Leukotheömy- 
thos: Athamas, Learchos, Melikertes ; 
Sprung der vor Athamas flüchtenden 
Ino ins Meer und ihre wunderbare 
Rettung; nach Nitssch ist Leukothee 
Repräsentantin der dem Sturm folgen- 
den Meeresstille;; die Statue der Ino in 
der Villa Albani: $ 138, 

"loytarpe, Epitheton der Artemis: $ 69.71. 

Ioke, die Verfolgung, Geleiterin des 
Ares: $ 106. 

Iphimedeia, Gattin des Aloeus, Posei- 
dons Geliebte und Mutter der Aloei- 
den: $193 2. A. 

Iphition, Sohn des Otrynteus und einer 
Naiade, fällt durch Achilleus: $ 196 
a. E. 
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"Ioßtpos, Epitheton des Aides: $ 177. 

"Irnrıos]) Poseidontrrıos in der Ilias: $130. 

Iris, ursprünglich Personification des 
Regenbogens; Ableitung ihres Na- 
mens (von elpw; also "Ip = Botin) ; 
sie ist in der Ilias Götterbotin, ‘der 
weibliche Hermes’, während in der 
Odyssee Hermes als Götterbote fun- 
girt; in der Ilias ist sie als “Kriegs- 
heroldin’ zu fassen, wofür alle ihre 
Missionen Belege liefern: $ 95. Wei- 
tere kriegerische Missionen der Iris; 
ihre homerischen Epithete charakteri- 
siren sie als Göttin (ed) und rasche 
Botin: $ 96. 

Juno Lucina, die römische, hat an der 
homerischen Here eine Vorläuferin: 
558. 

Ixions Gattin gebiert von Zeus den Pei- 
rithoos: 5188 5.A. 


K (K). 


Kaxö-, Epitheton der Nacht: $ 116, wie 
auch der Ker:. $ 169. 

Kalchas hat von Apollon die Gabe der 
Prophetie empfangen: $ 64. 

Koddındonoc, Epitheton der Themis: 
$& 101, wie auch der Leto: $ 72. 

Koaddınıdazpos, Epitheton der Thetis: 
$ 138. 

Kaidloyupos, Epitheton der Hebe: $ 98. 

Kard;, Epitheton der Eos: $ 110. 

Kalypso, die Tochter des Atlas ($ 11}, 
als charakteristische Vertreterin des 
Nymphengeschlechts; das ogygische 
Eiland mit seinen idyllischen Reizen; 
das Leben und Treiben der Nymphe in 
der geheimnissvollen Kalypsogrotte: 
8 163. 

Kaprepö9upos, Epitheton des Herakles: 
10. 

Kaufleute und Diebe] In der nachhome- 
rischen Mythe ist Hermes ihr Patron: 
&92. 

Ker, vorolympische, in die olympische 
Götterdynastie hinübergenommene und 
von Zeus anerkannte Obottheit: $9. Sie 
ist Todesgöttin und Geleiterin des 
Ares; ihr Schalten in der Schlacht; ihr 
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Epitheton &X06:; Etymologie des Na- 
mens Kp: $ 106. Vgl. Keren. 

Kerberos, der Hadeshund, mit Hermes’ 
Hülfe von Herakles aus der Unterwelt 
heraufgeholt: $& 91. 

Keren, die, weibliche Dämonen, die 
Personification des Todes von seiner 
furchtbaren Seite, sind Geleiterinnen 
des Ares; ihr mörderisches Schalten 
in der Schlacht; sie entsprechen den 
nordischen Walkyren; jeder Mensch 
hat eine Ker, der er zuletzt erliegt; 
nur Achill hat zwei Keren ; auch Thie- 
ren wird eine Ker beigelegt; nach 
Homer existiren zahllose Todeskeren, 
d.i. Todesarten; die Keren der Pest 
im Eingange der Ilias; xp appella- 
tivisch = Tod: $ 168. Die Keren als 
Executivgewalten der Moira; Zeus 
wägt als Executor des Schicksalswil- 
lens die Keren der Troier und Achaier 
ab; Etymologie von xAp (zeiperv) ; Epi- 
theta der Keren; Erweiterung des 
Kerenmythos in der hesiodeischen 
Theogonie: $ 169. 

Keorög Ind, der magische Gürtel der 
Aphrodite: $ 83. 

Keto, nach Hesiod Gattin des Phorkys 
und von diesem Mutter ungeheuer- 
licher Sprösslinge: $ 139 a. E. 

Killa, Cultusstätte des Apollon Smin- 
theus; deren Lage: 8 66. 

Kirke als charakteristische Vertreterin 
des Nymphengeschlechts; ihr roman- 
tischer Wohnsitz und ihre verderbliche 
Zauberkunst; ihre Lebensart und 
häusliche Einrichtung: $ 164. 

Kleinlicher Ehrgeis der Götter; Belege 
dafür: & 17. 

Kleitos, von Eos geraubt: $ 107 a. E. 

Kivroepyds, Epitheton des Hephaistos: 
$ 89. 

Kiurörorog, Epitheton des Aides: $ 177. 
182. 

Kiur6s, Epitheton der Amphitrite: $ 131. 

KAuroreyvrg, Epitheton des Hephaistos: 
$89a.E. 

Kiuröro&os, Epitheton Apollons: $ 67. 

Körperliche Schmerzen vermögen die 
Götter nichtvonsich abzuwehren: 823, 
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Körperliche Schönheit der Götter: $20. 

Komts, patronymische Benennung der 
Leto bei Kallimachos: $ 72. 

Koroy£vere, Epitheton der Leto bei Apol- 
lonios Rhodios: $ 72. 

Koios, nach dem homerischen Hymnos 
auf Apollon Vater der Leto: $ 72. 

Kolossale Stimme der Götter; Beispiele 
dafür: $ 22. 

Kolossalität und physische Kraft der 
Götter; Belege dafür: $ 21. 

Kopreus, Herold des Eurystheus: $ 190. 

Kouporpögor heissen die Götter, insofern 
sie die körperliche und geistige Ent- 
wicklung der Menschen überwachen; 
Belege dafür: $ 38. 

Kouporpögpos heisst Apollon, weil er den 
Jünglingen Gedeihen giebt: $61; un- 
ter dieser Benennung wird auch Aphro- 
dite verehrt: $ 83. 

Krataiis, Mutter der Skylle: $ 142. 

Kpatepdc, Epitheton der Eris: $ 105; des 
Phobos: $ 106; des Aides: $ 177; des 
Herakles: $ 1%. 

Kpelov, Epitheton des Acheloios: 5145. 

Kpoxörerioc, Epitheton der Eos: $ 110. 

Kronosceultus]| Dieser ist nachhomeri- 
schen und nachhesiodeischen Ur- 
sprungs und verdankt einer ‘sinnig 
diehtenden Theologie’ seine Entste- 
hung: $1. 

Kronos, Titane und Vater des Zeus 
‘Kronion’; Ableitung des Namens von 
xpalvo (der Vollender, Zeitiger) 
und Beziehung desselben auf das gol- 
dene Zeitalter; zugleich ist Kronos 
Gott der Zeit; er heisst dyrulopfrng, 
der Verschlagene; seine Gattin ist 
Rhea: 86. 

Kronos und die Titanen] Deren Dynastie 
wird als dem olympischen Götterstaate 
voraufgehend gedacht: $ 1. 

Krmaros heisst Zeus als Spender des Be- 
sitsthums: $ 55. 

‚Kuckuck, der, auf dem Scepter der Here 
des Polykleitos: $ 59 a. E. 

Kuavoyatıns (xvavoyaita), Epitheton Po- 
seidons: $& 127. 

Kuavanıs, Epitheton der Amphitrite: 
& 131, 


Register. 


Kydoimos, der Dämon des Schlachtge- 
tümmels, Geleiter des Ares und der 
Enyo; dessen Personification wird von 
Ameis mit Unrecht geläugnet: $ 106. 

Kuilorodleon, Epitheton des Hephaistos: 
5 89. 

Kypros, Hauptsitz des Aphroditeeultus : 
$ 24. 82. 

Kythera, Insel, Cultusort der Aphrodite‘: 
$ 82. 

Kythereia heisst in der hesiodeischen 
Theogonie die Mutter des Deimos und 
Phobos: $ 106. 


L (A). 


Lampeti€ und Phaöthusa, Nymphen, 
Hüterinnen der heiligen Rinder des 
Helios: $ 162 a. E. 

Laodameia, "Tochter des Bellerophontes 
und von Zeus Mutter Sarpedons: $192. 

Laomedon} Poseidons Frohndienst bei 
demselben: $ 127. Laomedons Heer- 
den gedeihen durch die Gunst des 
Apollon vöpios: $ 61. 

Aaooadoc, Epitheton der Eris: $ 105. 

Lapithen und Kentauren) Kampf der- 
selben: $ 188, 

Learchos, Sohn des Akamas und der 
Ino: $ 138, 

Lebensgang, der, des Menschen, wird 
von den Göttern überwacht: $ 39. 40. 
Aecyeroing, Epitheton des Asopos: $ 147. 
Leibliche Bedürftigkeiten und Schwä- 
chen der homerischen Gottheiten] Zu 
diesen gehören: nothwendige Stär- 
kung nach körperlichen Strapazen; 
Baden; Tafelgenüsse ; Putgsucht und 

Coquetterie der Göttinnen:: $ 23. 

Leto, Mutter des Apollon und der Arte- 
mis. Ihre Abstammung wird von Ho- 
mer nicht angegeben; nach dem ho- 
merischen Hymnos auf Apollon ist sie 
Tochter des Koios und der Titanin 
Phoibe; sie steht bei Zeus in hohen 
Ehren ; wird oft mit ihren Kindern er- 
wähnt;; ihre Schändung durch Tityos ; 
sie erhält die Epitheta xadXırdpyos und 
höropos; Etymologie und Bedeutung 
ihres Namens: $ 72, 


Register. 


Asuxdisvos, Epitheton der Here: $ 56. 
Liehtbedürftigkeit der Götter: $ 23. 
Aıyöc, Epitheton der Musen: $ 99. 
Aluvn, eine Bueht des Okeanos, nächt- 
licher Rastort des Helios: $ 111. 

Armapoxphdeuvos, Epitheton einer Chari- 
tin, der Gattin des Hephaistos: $ 102. 

Litai, Personification der demäüthigen 
Abbitten des von der Ate verblendeten 
und in Schuld verstrickten Frevlers; 
sie sind Töchter des Zeus und lassen 
sich nicht ungestraft missachten, wol- 
len aber Denen wohl, welche Milde und 
Vergebung üben: $ 173. Aeoussere Er- 
scheinung der Litei: sie sind lahm 
und hinkend, insofern der Mensch nur 
widerstrebend seine Sohuld gesteht; 
zugleich sind sie runslich und schiel- 
äugig, wodurch die jammervolle Figur 
des armen Sünders veranschaulicht 
wird: $ 174, 

Auxnyevis heisst Apollon als National- 
gott der Lykier; Ableitung des Wor- 
tes: $ 65. 

Lykurgos, der Thraker, verfolgt den 
Dionysos und verfällt frühem Tode: 
& 158, 


M (M). 


Marpessa, Tochter des aitolischen Kö- 
nigs Euenos, wird von Apollon und 
Idas geliebt und giebt dem Letsteren 
den Vorsug: $ 60. 

Medusa, von Perseus getödtet:: $ 188. 

Medusenhaupt, das Schreckbild der Per- 
sephone: $ 180. 181. 

Meergottheiten] Diese sind aus der vor- 
olympischen Götterdynastie in die 
olympische hinübergenommen und von 
Zeus anerkannt: 89. 

Miya<, Epitheton des Zeus: $ 54; wie 
aueh des Skamandros: $ 150. 

Meta, Epitheton der Nacht: $ 116; wie 
auch der Ker: $ 169. 

Meleagros von seiner Mutter verflucht: 
5 181. 

Melikertes, Sohn des Akamas und der 
Ino: & 138. 

MhAub, Epitheton der Demeter: $ 157. 
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Memnon, der Führer der Aithiopen, 
Sohn der Eos und des Tithonos, 
kommt den Troern zu Hülfe; tödtet 
den Antilochos und fällt durch Achil- 
leus; der Kampf Beider als Vorwurf 
für die bildende Kunst: $ 195. 

Menschenleben) Einfluss der Götter auf 
dasselbe: $ 36-43. 

Menschliche Gestalt, die, kann von den 
Göttern metamorphosirt werden; Be- 
lege dafür: $ 46. 

Mtieta, Epitheton des Zeus; deäsen Be- 
deutung: $ 54. 

Matı< als Gattin des Zeus: $ 54. 

Minos, Oberhaupt des mächtigen kreti- 
schen Reiches; sein Sits Knosos; sein 
Verkehr mit Zeus: $ 189. 

Moyootöxos, Epitheton der Eileithyia: 
$165a.E. 

Moipa) Etymologie den Worts: $ 29. 

Moly, ein Kraut, Antidot gegen die 
Zauberkunst der Kirke: $ 164. 

Mosychlos, Vulkan auf Lemnos; Bezie- 
hung des Hephaistos zu demselben: 
8 87. 

Musen, die, Töchter des Zeus, hausen 
im Olymp ; Homer spricht gewöhnlich 
nur unbestimmt von Musen oder von 
einer Muse; in der zweiten Nekyia 
erscheinen deren neun; sie singen bei 
den Göttergelagen (ihr Epitheton Xıyb<) 
und wohnen nach Hesiod neben den 
Chariten; sie verleihen Sängern, wie 
Demodokos, die musische Kunst und 
unterstützen ihre Gedächtnisskraft; 
werden oft vom Dichter angerufen ; 
auch stimmen sie Todtenklagen ($pfvor) 
an, wie bei Achilleus’ Bestattung: $ 99. 
Grund der Spärlichkeit der auf die 
Musen besüglichen homerischen An- 
gaben, Ableitung des Wortes Moöse:: 
8 100. 

Mykene, eine Hauptcultusstätte der 
Here: $ 58. 


N (N). 


Naiaden oder Quellnymphen, die Töchter 
des Zeus, stehen den Okeaninen nahe; 
Ableitung ihres Namens (von vo, vdon) ; 
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sie nehmen an den Götterversamm- 
lungen Theil, behüten dieQuellen und 
Flüsse und wohnen in heiligen Grot- 
ten; die ithakesische Naiadengrotte 
bei der Phorkysbucht; verschiedene 
Ansichten über dieselbe; ihre innere 
Ausstattung: $ 153. Die Naiaden ge- 
niessen eines Cultus, der sich durch 
Opfer und Gebete äussert; ihr dämo- 
nisches Stillleben in der freien Natur; 
sie lieben Chortänze (yopondsic) ; die 
vier Dienerinnen der Kirke sind Naia- 
den und Dryaden;, die Nymphe Abar- 
bare&; bildliche Darstellung der Naia- 
den: $ 154. 

Naturgebiet, das, wird von den Göttern 
beherrscht: & 44—46. 


Naturschöpfer sind die homerischen Göt- 
ter nicht: $ 44. 

Natursymbolische Charakter, der, wel- 
cher ursprünglich den Mythen anhaf- 
tete„. ist an den olympischen Götter- 
gestalten Homers noch kaum zu ent- 
decken: $ 2. 


Naxos, Insel] Hier erblickte Poseidon 
die Amphitrite beim Reigentanz, wor- 
auf er sie entführte und zu seiner 
Gattin erhob: $ 131. 


Neid, der, der Götter; Belege für den- 
selben; die griechische Vorstellung 
von ihm hat nach Eichhoff drei Phasen 
durchlaufen; Erläuterung derselben: 
$ 16. 


NnAeörorvox , hesiodeisches Epitheton der 
Keren: $ 169. 


Ntot oder vebrepot Beol heissen die olym- 
pischen Götter im Gegensatze zu den 
titanischen Urgottheiten, die als ralat- 
tepoı bezeichnet werden: $ 9. 


Neophvioc]) Als solcher wurde Apollon 
von den Ithakesiern am Neumondfeste 
verehrt; seine Beziehung zum Neu- 
monde: $ 66. 


Neoptolemos, Sohn des Achilleus und 
der Deidameia; seine Erziehung auf 
der Insel Skyros und seine weiteren 
Schicksale: $ 195, 


Nereiden, die Töchter des Nereus und 


Register. 


(nach Hesiod) der Okeanine Doris; 
Homer zählt deren 33 auf; bei Ande- 
ren finden sieh davon abweichende 
numerische Angaben; die Nereiden 
heissen bei Homer &wt ®sal; zeigen 
sich als sympathische Schwestern der 
Thetis: $ 132. Ihre Namen enthalten 
Anspielungen auf ihren Charakter als 
Meergöttinnen; Belege dafür; Dar- 
stellung der Nereiden auf Kunstgebil- 
den: $ 133. 

Nereus] Etymologie seines Namens [von 
sta, vd = der Fliessende) ; er heisst 
bei Homer ‘Meergreis’; ist nach He- 
siod Sohn des Pontos und der Gaia; 
repräsentirt das ruhige, freundliche 
Meer; seine Darstellung durch die 
Kunst: $ 132. 


Niedriger sittlicher Standpunkt der Göt- 
ter: 8 19. 

Niobe] Ihre Bestrafung durch die Leto- 
iden: $ 72. 

Nöptos heisst Apollon, insofern er die 
Heerden gedeihen lässt; Belege da- 
für: $ 61. 

Notos, der Südwind, ein stürmischer 
Regenwind; heisst dpyeosths: $ 126. 
Nymphen, die, ländliche Dämonen ; Schil- 
derung ihres originellen Thuns und 
Treibens in der freien Natur; ihr Ver- 
kehr mit Göttern und Menschen, Nym- 
phen in Dionysos’ und Artemis’ Ge- 
folge: 8161. Schon Homer unterschei- 
det drei Kategorieen von Nymphen: 
Oreaden, Naiaden und Dryaden, ob- 
wohl der letstere Name nachhomeri- 
schen Ursprungs ist; sie sind Töchter 
des Zeus; ihr Epitheton dypovöp.os; den 
Nympben der ithakesischen Quelle ist 
ein Opferaltar errichtet; man opferte 
den Nymphen Milch und Oel, Lämmer 
und Ziegen; ob auch Wein, ist zweifel- ° 
haft; nur einzelne Nymphen macht 
Homer namhaft (Abarbare€, Phaöthusa 

und Lampetit): $ 162. 

Nyx, die uralte Göttin Nacht ($ 116), 
vorolympische, in die olympische Göt- 
terdynastie hinübergenommene und 
.von Zeus anerkannte Obottheit: $ 9. 


Register. 


0 (0.2). 


Oineus, König von Kalydon, missachtet 
die Artemis, welche zur Strafe dafür 
den kalydonischen Eber in sein Gebiet 
einbreehen lässt: $ 68. 

Okeanos gilt bei Homer für den ‘All- 
vater’, von dem die Götter und das All 
ihren Ursprung haben; er ist ein ge- 
waltiger Gott, dernur dem Zeus nach- 
steht und allein dem Rufe in die Göt- 
terversammlung nicht folgt; ist Vater 
der Perse und Eurynome und Gatte 
der Thetys: $5. Nach Hesiod entsteht 
Alles nicht aus dem Okcanos, sondern 
aus dem Chaos: $ 10. Die hesiodei- 
sche Auffassung des Okeanos: $ 10. 
Okeanos und Tethys erziehen die Göt- 
tin Here: $ 57. 

Okypete, Harpyie bei Hesiodos: $ 121. 

"Qxbc, Epitheton der Iris: $ 96. 

"OXosyppwv, Epitheton des Atlas: $8; wie 
auch des Minos: $ 189. 

’OXo6s, Epitheton der Nacht: $& 116; wie 
auch der Ker: $ 169. 

Olympos, der, wird bei Homer nirgends 
als früherer Wohnsitz der Titanen be- 
seichnet: $3. Er ist Sits der olympi- 
schen Götterfamilie ; seine Beschaffen- 
heit und sein Verhältnies sum Aether: 
$ 24a. FE. 

Onchestos, Stadt am Kopaissee, Cultus- 
stätte Poseidons: $& 129, 

'Ovsıporounde, Epitheton des Hermes: 
$ 91. 

Oreithyia] Die Mythe von ihrer Entfüh- 
rung durch Boreas kommt bei Homer 
nicht vor: $ 124. 

Orgarische Natur, die, ist eben so, wie 
die unorganische, der Herrschaft der 
Götter unterstellt: $ 46. 

Orion] Mythe vom Raube desselben 
durch Eos: $107. Orion als siderisches 
Phänomen in Sagen gefeiert; Orion, 
der gewaltige Kämpe und Nimrod; 
das Orionstembild und dessen Stel- 
lung; auf den Orion bezügliche mytho- 
logische Data; seine Entführung durch 
Eos und sein Tod durch Artemis; seine 
wilden Jagden auf der Asphodelos- 
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wiese; Uebertragung dieses Bildes auf 
den Himmel: $ 117 a. E. 

"Opxroc) Bo heisst Zeus als oberster der 
Schwurgötter:: $ 55. 

Orsilochos, Alpheios’ Sohn; sein gast- 
liches Verhältniss su Odysseus: $ 146, 

Ortygien) Hier wird Orion durch Artemis 
erlegt: $ 117. 

Ossa, das von Zeus erregte unbestimmte 
Gerücht: $ 51. Die personificirte Ossa 
ist Botin des Zeus und Urheberin sol- 
cher vager Gerüchte; ihr Unterschied 
von der Iris; ihre Aehnlichkeit mit 
der römischen Fama : $ 97. 

Döpavopdpos, Epitheton des Atlas; $ 11. 

Döpavds ist O 36 und e 184 rein appella- 
tivisch zu fassen: $ 3. Ueberhaupt ent- 
behrt oöpavd« bei Homer der Persön- 
lichkeit, wie die hinzutretenden Epi- 
theta und viele homerische Stellen 
seigen: $ 4. 

Obpıos heisst Zeus als Erreger günstiger 
Fahrwinde: $ 56. 


P (1. ®. Y). 


Paieon wird bei Homer und in den fol- 
genden Jahrhunderten streng von 
Apollon geschieden; erst Euripides 
eonfundirt Beide; Paieon ist bei Ho- 
mer Götterarst und heilt den Aides 
und Ares durch pdppaxa; von ihm 
stammen die aigyptischen Aerste ab; 
eine Päanstatue in einem sicilischen 
Aesculaptempel erwähnt Cicero: $ 103. 

Tlaitatıc, die Zurückverfolgung, bei He- 
siod personificirt: $ 106. 

Pallas, Beiname der Athene (von rdX- 
Acıv), ist auf das Schwingen des Spee- 
res, nicht mit Heffter auf die Hand- 
habung der weiblichen Arbeitageräthe 
zu besiehen: $ 75. 78. 

Pallas, Megamedes’ Sohn, erscheint in 
den homerischen Hymnen als Vater 
der Mondgöttin Selene: $ 11. 

Ilappevden, Epitheton des Helios: $116. 

Pandareos, wegen Tempelschändung be- 
straft: $ 185. , 

Pandaros, der ‘apollinische Bogenschüts': 
5 65. 
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Iiavopgpeio; heisst Zeus als Urheber aller 
ominösen Vorzeichen: $ 51. 

Paphos, Stadt auf der Insel Kypros, 
durch ihren Aphroditeoultus berühmt: 
$ 75. 

Tlapaßiıby, Epitheton der Litai: $ 174. 

Pedasos, der Schirmhut des Hermes in 
der späteren Mythe: $ 90. 

Peirithoos, Sohn des Zeus und der Gattin 
des Ixion: $ 188 2. A. 

Tl&op alıtov, Epitheton des Hephaistos: 
8 89, 

IleXbptos, Epitheton des Aides: $ 177. 

TlepıxAur6s, Epitheton des Hephaistos: 
8 89. 

Persephone, die Gattin des Aides, hiess 
ursprünglich Depsepöwm, hat das Epi- 
theton &rawöc und ist ihrem Wesen 
und ihrer Erscheinung nach der alt- 
nordischen Hel rergleiehbar ; herrseht 
vorzugsweise über die Schatten der 
Frauen und kann den Abgeschiedenen 
ihre Besinnung ungeschwächt erhalten 
(Teiresias) ; steht den Erinyen nahe 
und bestraft die Frevler (Phoinix, Me- 
leagros) : $181. Ihre Mutter Demeter, 
von Zeus geliebt; auf ihren Raub 
durch Aides deutet dessen Epitheton 
“Aursroie; ihr Epitheton dyauds; 
Umgestaltung ihres Charakters in der 
nachhomerischen Mythe: $ 182 a. BE. 

Perseus, Sohn des Zeus und der Danae; 
die Tödtung der Medusa durch ihn er- 
wähnt erst Hesiod; Erweiterung der 
Perseusmythe durch die späteren 
Dichter und Mythographen: $ 188. 

Ilerphers, Epitheton der Stadt Pytho: $63. 

Vastvds und pasalußporoc, Epitheta der 
Eos: $ 110. 

Gatdınv und Yacalußporos, Epitheta des 
Helios: $ 115. 

Pharos, Insel, Aufenthalt des Proteus: 
& 136. 

Pheidias’ Kolossalstatue des Zeus: $ 55 
a. E. 

Onopperdic, Epitheton der Aphrodite: 
8 84. 

Phobos, Ares’ Sohn und Geleiter; seine 
Epitheta: $ 106. 

Phoibe, die Titanin, nach dem homeri- 


Register. 


schen Hymnos auf Apollon Mutter der 
Leto: $ 72. 

Phoinix’ Tochter, die Geliebte des Zeus 
und Mutter des Minos und Rhada- 
manthys, heisst in der späteren Mythe 
Europa; ihr Raub durch Zeus als Vor- 
wurf für die Poesie und Plastik; seine 
Deutung; das Local desselben ist die 
Umgebung Sidons; seine Darstellung 
auf kretischen Münsen und Vasenbil- 
dern: $ 189. 

Phoken, die, des Poseidon, unter der 
Aufsicht des Proteus: $ 137. 

Phorbas, der Troer, von Hermes mit 
Heerden gesegnet: $ 92. 

Phorkys, Meergott, heisst bei Homer 
&kuos ytposv und ist Vater der Nymphe 
Thoosa ; ihm ist der nach ihm benannte 
ithakesische Hafen geweiht; nach He- 
siod ist seine Gattin Keto, welche 
ihm eine Anzahl von ungeheuerlichen 
Sprösslingen gebiert: $ 139. 

Phorkysbucht, die ithakesische; bei ihr 
hegt eine Naiadengrotte: $ 153. 

Physische Existenz, die, der Menschen 
wird von den Göttern beherrscht: 
6 38-40. 

IMoöor; heisst Zeus als Spender des 
Reiehthums: $ 56. 

IMoörev, Bezeichnung des Aides: $ 182. 

Podarge, Harpyie, von Zephyros Mutter 
der achilleisohen Rosse; Ableitung 
ihres Namens: $ 121. 126. 

[l6das drüc, Epitheton der Iris: $ 96. 

Tloöhvepoc, Epitheton der Iris: $ 96. 

HoAöyalxoc, Epitheton von obpavdc: 
54. 

IloAud&xns und Floußtykov, Bezeieh- 
nungen des Hades in den homerischen 
Hymnen: $ 180, 

Polydore, Peleus’ Tochter, Geliebte des 
Spercheios: $ 149 a. E. 

[loAuyn&4«, Epitheton. der Horen: $ 191. 

Polykleitos’ Cultusbild der Here: $ 59 
a.E. 

Polymele, Tochter des Phylas, von Her- 
mes Mutter des Eudoros: $ 193. 

IhoAöurmts und roiögpuv, Epitheta des 
Hephaistos: $ 89. 

TloAvorovoc, Epitheton der Eris: $ 108. 


Register. 


Poseidon, der Beberracher des flüssigen 
Elements, welches ihm huldigt; er 
wühlt mit dam Dreisack das Meer auf; 
auf seine Kraft besügliche Epitheta ; 
seine äussere Erscheinung (zuavayal- 
<7%) ; sein Frohndienst bei Laomedon ; 
die troische Mauer durch ihn erbaut; 
$ 127. Poseidon ist jünger und weniger 
mächtig als Zeus, dem er sich unter- 
ordnet, wobei er jedoch sein Ansehen 
wahrt; er gilt für den Stammvater der 


seefahrenden Völker: 5128. Cultusstät- 


ten Poseiduns: Helike, Stadt Achaias, 
welche söpeia heisst und einen berühm- 
ten Poseidontempel hat; Aigai, Kü- 
stenstadt Achaiss am Krathis (vgl 
$ 24), welche jetzt. spurlos verschwun- 
den ist; sodann Onchestos, Stadt am 
Kopaissee, durch seinen Poseidon- 
tempel berühmt, mit dem Epitheton 
lepds (das heutige Emenae); Geraistos, 
Stadt bei Euboie; endlich das attische 
Vorgebirge Sunion mit dem Epitheton 
lspds: 5129. Poseidon Irmıos; Spuren 
desselben in der Ilias; Poseidon als 
. Schwurgottheit und Schöpfer des er- 
sten Rosses; Grund, warum das Ross 
als poseidonisches Thier gedacht wird; 
Tyro, Salmoneus’ Tochter, gebiert von 
Poseidon den Pelias und Neleus; 
poseidonische Opferthiere: schwarze 
Stiere, Widder, Eber; der Stier als 
Symbol des Meeres: $ 1302. E 
Il6rvis, Epitheton der Enyo: $ 104; wie 
auch der Hebe: $ 98. 
IIptsße, Epitheton der Ate: $ 171. 
Prineip für die Gliederung des gesammten 
Götterpersonals; dasselbe ist trichoto- 
misch deol oupdvior, Saldascı, irnı- 
ydvıoı und y8övıoı, welche letsteren 
beiden Kategorieen nur eine Gruppe 
bilden: $ 47. 
Ilpoiw&ı-, die Vorwärtsverfolgung, bei 
Hasiod personificirt:: $ 106 a. E. 
Proteus, Meerdämon, Aufseher der Heer- 
den des Poseidon und der Amphitrite, 
heisst Untergebener (öroöpdic) des Er- 
steren; sein Aufenthalt ist die Insel 
Pharos bei Aigypten; in der späteren 
Sage erscheint er als König von Aigyp- 


397 


ten und hat ein Heiligthum zu Mem- 
phis; er soll nach Herodot dem Paris 
die Helene abgenommen und dem 
Menelaos zurückgegeben haben. Pro- 
teus, von Menelaos beswungen, weis- 
sagt demselben (& 351'ff.); Charakter 
seiner Prophetie: $ 136. Proteus als 
Zauberer und Wunderdämon (yn«); 
seine Selbstmetamorphosen ; Interpre- 
tation der Proteussage bei Diodor; 
bildliche Darstellung des Proteus: 
$ 137. ' 
Psychisches Leben der Menschen] Das- 
selbe steht unter dem unmittelbaren 
Einflusse der Götter: $ 41-—43. 
Wuyoroundc heisst Hermes als Geleiter 
der Schatten in den Aides: $ 91. 
Yuxostacta, Tragödiedes Aischylos: $ 30. 
IroAtropdos, Epitheton der Enyo: $ 104. 
Pythische Tempel, der, von Trophonios 
und Agamedes erbaut, war durch 
seinen Reiehthum berühmt; Ol. 58, 1 
(548 v. Chr.) wurde dergelbe ein Raub 
der Flammen: $ 63. 
Pytho (Delphi),. Stadt am Parnass, das 
heutige Kastri, der älteste Bits des 
apollinischen Orakels: $ 63. 


Q. 


Quellnymphen (Naiaden), die, gehören 
su den aus der vorolympischen Götter- 
dynastie in die olympische hinüber- 
genommenen und von Zeus anerkann- 
ten Gottheiten: $ 9. 


R (P). 
“PdBdo<, 4, der Heroldsstab des Hermes: 
9” 


Räumliche Gebundenheit der Götter; ihr 
Aufenthaltsort: $ 24. 

Retardirung der gewöhnlichen Natur- 
proocesse durch Götter: $ 45. 

Rhadamanthys, Bruder des Minos: $189. 

Rhea, Gattin des Kronos und Mutter 
des Zeus, Poseidon, Aides und der 
Here; doppelte Namensform: "Pta und 
‘Pein; Etymologie des Worte: $ 6. 

"Pododdxtuiog, Epitheton der Eos: $ 109. 
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Ross, das, als poseidonisches Thier: 
$ 130. 
“"Pusdc, Epitheton der Litai: $ 174. 


s (2. 


Samothrakische Mysten] An deren ret- 
tende Schutsbinde erinnert der magi- 
sche Schleier der Leukothe&: $ 138. 

Sarpedon, der Lykier; dessen Leichnam 
nimmt Apollon als lykischer National- 


gott unter seine Obhut: $65.. Erist 


Sohn des Zeus und der Laodameia 
und lykischer Heerführer vor Troia ; 
fallt durch Patroklos; seine Leiche 
wird von Hypnos und Thanatos in die 
Heimath surückgebraeht: Flaxmanns 
Darstellung dieses Actes; Barpedons 
Kampfgenossen: $ 192. 

Schicksalsidee, die) Umgestaltung der- 
selben, insofern einerseits die Schick- 
salsmacht mit der Göttermacht iden- 
tificirt, andererseits sogar der Schick- 
salswille dem Götterwillen unterge- 
ordnet wird: $ 31. 32. 

Schicksalsmacht] Verhältnisse der Götter 
su derselben: $ 28—35. 

Schicksalswille, der, wird bald mit dem 
Götterwillen identifieirt, bald ihm 
untergeordnet: $ 31. 32. Diese Unter- 
ordnung tritt in den Ausdrücken polpa 
Icüv, polpa Beod, Ards alsa und dalo- 
vos alsa hervor, wo die Genetive cau- 
sativ zu fassen sind; zudem wird den 
Göttern die Gewalt zugetraut, gegen 
die Bestimmungen der Moira einzu- 
schreiten; Belege dafür: $ 32. Auf- 
lehnung der Menschen gegen den 
Schicksalswillen: das br6puopov; Be- 
lege dafür: $ 33, 

Seefahrenden Stämme, die, von helleni- 
scher Abkunft führen ihren Ursprung 
auf Poseidon zurück: $ 128 a, E. 

Seirenen, die, die ‘Musen des Meerer’; 
Ableitung ihres Namens; sie hausen 
auf einer zwischen Aisie und Skylie 
gelegenen Insel und locken durch ih- 
ren Gesang die Seefahrer ins Verder- 
ben; naeh Homer sind deren zwei: 
$ 140. Idee der Seirenensage, welche 


‚Register. 


einer richtigen Naturbeobachtung ihren 
Ursprung verdankt (Ergeugung eigen- 
thümlicher Klänge in serklüfteten 
Felsriffien durch die Meeresfluth); 
Aehnlichkeit der Seirenenmythe mit 
der Loreleysage; Epitheta der Seire- 
nen; während Homer nur efne Seire- 
neninsel kennt, wurden die Seirenen 
später an mehreren Punkten localisirt; 
dieselben erscheinen bei den Späteren 
als Allegorie des Verlockenden und 
Verführerischen: $ 141. 

Selene als Mondgöttin existirt bei Ho- 
mer noch nicht und taueht erst in den 
homerischen Hymnen auf (vgl. $ 116 
a. E.); bei Euripides ist sie Tochter 
des Helios; ihre Identification mit 
Artemis und Persephone: $ 11. 

Zeilot, die dodonischen Priester des 
Zeus, führten ein äusserst asketisches 
Leben: $ 52. 

Semele, Mutter des Dionysos: 
189 a, E. 

Seuchengott] Apollon als solcher: $ 61 
a. E. 

Sexualtrieb, der, beherrscht die Götter: 
$ 23, 

Zıöhpeos, Epitheton von odpavd;, durch 
welches er als metallene Hohlkugel 
bezeichnet wird; andere Auffassungen 
desselben: $& 4. 

Skamandros, troischer Fluss; seine Epi- 
theta; er heisst auch Xanthos; der 
gleichnamige Flussgott ist Sohn des 
Zeus (nach Hesiod des Okeanos und 
der Tethys) ; er genoss bei den Troem 
eines förmlichen Cultus und stand zu 
der troischen Königsfamilie in engen 
genealogischen Beziehungen, Erläu- 
terung derselben nach Apollodor und 
genealogisches Stemma: $ 151. Der 
Kampf des Achilleus mit dem Skaman- 
dergotte hat hinsichtlich des reissen- 
den Charakters des Skamanderstroms 
eine sehr realistische Seite: $ 152. 

Zxor&, Epitheton des Helios als des 
allsehenden Gottes: 6 112. 

Skylle, die Personification der den Schif- 
fer gefährdenden Wasserstrudel; die 
homerische Schilderung ihrer monströ- 


g 158, 
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sen Erscheinung; Etymologie ihres 
Namens (von oxüAlo); ihre Mutter 
Krataiis (Ableitung von KPAT); ihre 
spätere Identificirung mit Hekate; 
nachhomerische Variation des Skylle- 
mythos; spätere Localisirung der 
Skylle und Charybdis in der sikeli- 
schen Meerenge: $ 142. 

Zurw®söc] Als solcher wird Apollon in 
Lykien und Kleinasien verehrt ;, Ab- 
leitung des Wortes; Chryses, Priester 
des Apollon Smintheus: $ 66. 

Sonnenbecher, der, des Helios: $ 111. 

Sonnenlicht, das, ist den Göttern un- 
entbehrlich: $ 23. 

Sorge, Kummer und Elend suchen auch 
die Götter heim: $ 18. 

Sparte, eine Hauptcultusstätte der Here: 
858, 

Spercheios, thessalischer Fluss, heisst 
öursthe; seinem Flussgotte, der eines 
förmlichen Cultus genoss, gelobt Pe- 
leus Achilleus’ Haar, wenn dieser 
wohlbehalten von Iliog zurückkehre; 
auch später noch weihten die Epheben 
den Flussgöttern als xouporp6gorc ihr 
Haar; Spercheios’ Liebe su Polydore, 
der Tochter des Peleus: $ 149. 

Ständiger Aufenthaltsort der Götter ist 
der Olymp; doch weilen sie auch 
häufig auf der Erde, namentlich um 
Cultusschmäuse von den Sterblichen 
entgegenzunehmen; einzelne Götter 
haben ständige Sitze an ihren Cultus- 
stätten: $& 24, 

Stiere dem Poseidon geopfert; der Stier 
als Symbol des Meeres: $ 130 a. E. 
Ztuyepöc, Epitheton der Erinyen: $ 185. 
Sunion, das Vorgebirge, ist dem Posei- 

don geweiht: $ 129 a. E. 


T (0.7). 


Texts, Epitheton der Iris: $ 9. 

Talabpıvos rolepicrhe, Epitheton des 
Ares: $81. 

Tautng dvsuoro, Epitheton des Aiolos: 
$ 118. 

Tapins roAtporo heisst Zeus als Schlach- 
tenlenker: $ 48, 
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Tavörenio<, Epitheton der Thetis: $ 135. 

Tartaros, der, die Schreckensbehausung 
der Titanen, wird als Sohlund unter 
der Erde gedacht und bildet eine Art 
von Gegenhimmel, der sich von unten 
her bis zur Erdperipherie heraufwölbt ; 
dessen Distanz vom Himmel; Schil- 
derung desselben: $ 1. 

Tauben trugen nach einem im dodoni- 
schen Zeusoultua ausgebildeten Mythos 
dem jungen Zeus Nahrung zu: $ 52. 

Tavpsxpavos, euripideisches Epitheton 
des Okeanos: $ 144. 

Tenedos, Insel, Cultusstätte des Apollon 
Zutvßeös; ihre Lage: $ 66. 

Tepytpßporoo, Epitheton des Helios: 
$ 115, 

Tethys, Gattin des Okeanos und Urälter- 
mutter; von ihr und Okeanos ist Here 
ersogen (vgl.$57) ; Prellers Auffassung 
dieses Mythologems: $ 5. 

Thaletisches Dogma vom Wasser als dem 
Princip aller Dinge; dasselbe wird 
nach Aristoteles durch das homerische 
Mythologem vom Okeanos als dem 
‘Allveter’ gleichsam anticipirt: & 5. 

Thanatos, vorolympische, in die olympi- 
sche Götterdynastie hinübergenom- 
mene und von Zeus anerkannte Obtt- 
heit: $9. Derselbe ist Personification 
des Todes; Begründung dieser Per- 
sonification; 'Thanatos bei Hesiod ein 
Sohn der Nacht; spätere Erweiterung 
der Personification des 'Thanatos; bei 
Euripides kämpft er auf der Bühne 
mit Apollon um den Besitz der Alke- 
stis; der Thanatos auf dem Gebiete 
des Cultus: $ 167. 

Themis, später die Göttin der Ordnung 
und des Rechts, beruft bei Homer die 
Götterversammlungen (vgl $ 49 =. A.) 
und überwacht den regelrechten Ver- 
lauf der Göttermahlzeiten; sie heisst 
xaAlındppos; ist später neber der 
Rechtsgöttin auch Prophetin; ihre 
bildliche Darstellung: $ 101. 

Bsortaroc, Epitheton der Seirenen: $141. 

Thetis, Tochter des Nereus; Etymologie 
ihres Namens; sie wohnt bei ihrem 
Vater in dessen Meeresgrotte; ihre 
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. mütterliche Liebe zu Aochilleus; Be- 
lege für dieselbe: $ 134. Auf sie be- 
sügliche Mythologeme: sie ruft den 
Briareos zum Schutze des Zeus her- 
bei; Deutung dieser Mythe; sie ver- 
pflegt den aus dem Olymp geschleu- 
derten Hephaistos in ihrer Grotte und 
gewährt auch Sterblichen Beistand, 
wie dem Epeigeus; ihr tragischer 
Ehebund mit Peleus; ihre Erziehung 
durch Here und ihre Dankbarkeit ge- 
gen dieselbe; Here erwählt ihr den 
Peleus zum Gemahl; ihre Vermäh- 
lungsfeier mit demselben; ihre Epi- 
theta; ihre bildliche Darstellung: 
$ 136, 195. 

Thierwelt, die des Meeres, beseugt.dem 
Poseidon als ihrem göttlichen Ober- 
herrn ihre Unterthänigkeit: $ 44. 

806-, Epitheton der Nacht: $ 116. 

Thoosa, Nymphe, Tochter des Phorkys, 
repräsentirt die stürmische Meeres- 
futh; ist von Poseidon Mutter des 
Kyklopen Polyphem: & 139. 

Thrakien ist die Heimath der Winde: 
$.24;, wird als Ares’ Wohnsits ge- 
dacht: $ 79. = 

Bpasuptuvuv, Epitheton des Herakles: 
5 190. 

Thrinakiö, Aufenthaltsort der heiligen 
Heerden des Helios: $ 113. 

Buydınp dlloro y&povros, homerische Be- 
zeichnung der Thetis: $ 135. 

Bup.oAdav, Epitheton des Herakles: $ 190. 

Thyone, Name der vergötterten Semele: 

.. 5158, 

Titanen] Homer macht deren nur zwei 
namhaft: Iapetos und Kronos: $6; 
Hesiod erwähnt zwölf derselben: 6 
männliche und 6 weibliche; Prellers 
Auffessung der Zwölfsahl: $ 11. 

Titanencultus) Von einem solchen wissen 
Homer und Hesiod nichts: $ 1. Der- 
selbe kann in der der vollendeten Ge- 
staltung des olympischen Götterstaats 
voraufgehenden Periode in Griechen- 
land nicht geherrschthaben, dain eben 
dieser Periode der Umwandlungspro- 
cess der anthropomorphisirten Götter 
in ethische Potenzen sich vollzog: 82. 


Titanendynastie] Dieselbe geht dem 
Weltregimente der olympischen Götter 
voran: $1. Die bei Homer vorkommen- 
den Repräsentanten derselben : $5—8. 

Titanensturz, der, ist nicht als ein förm- 
licher Religions- und Cultuswechsel zu 
betrachten: $ 1. 

Tithonos) Mythe vom Raube desselben 
durch Eos: 8107. Deutung derselben : 
g 108, 

Tityos, der Gigant, Sohn der Gaia ($ 7) 
und Schänder der Leto: $ 72. 

Todtenklagen (®pfjvor), von den Musen 
angestimmt: $ 100 a. E. 

Trichotomische Gliederung der Götter- 
welt: Bsol obpdvror, Baidasıoı, Emydö- 
vıor und yBöwor: 6 47. 

Telduoros, Epitheton der Nacht: $ 116 
a.E. 

Tptroytvera, Epitheton der Athene: $ 78. 

Troische Mauer, die, von Apollon und 
Poseidon erbaut: $ 60 a. E. 

Trophonios erbaut mit Agamedes den 
pythischen Tempel: $ 63. 

Tyro, Salmoneus’ Toehter, von Posei- 
don Mutter des Pelias und Neleus: 
$ 130. 148. 


U. 


Uebermenschliche Schnelligkeit der Göt- 
ter; Beispiele dafür: $ 22. 

Unsterblichkeit, die, der homerischen 
Götter, entspricht keineswegs dem Be- 
griffe des absolut Göttlichen; sie ist 
nicht im inneren Wesen derselben be- 
gründet, sondern eine blosse Nicht- 
sterblichkeit, die an den Genuss mub- 
stentieller Speisen, des Nektars und 
der Ambrosia, gebunden ist; dieser 
Athanasie wird auch der Mensch theil- 
haftig, wenn er dieselbe Nahrung ge- 
niesst (Leukothee); damit wird das 
Absolute im Wesen der Götter aufge- 
hoben: sie sind blosse Menschen- 
individualitäten mit unszerstörbarer 
Körperlichkeit; ob mit der Letzteren 
nothwendig auch ewige Jugend ver- 
knüpft sei, ist fraglich; auch körper- 
liche Schönheit ist nicht unbedingt 


Register. 


mit der Unsterblichkeit verbunden: 
5 25—27. 

Unverträglichkeit der Götter unter einan- 
der; ihre Rachsucht; Belege dafür: 
8 17. 

Uranos, der, wird von Homer wahrschein- 
lich gar nicht einmal als persönliche 
Gottheit gedacht: $ 3. Das hesiodei- 
sche Mythologem von seiner Entman- 
nung bahnt die Lehre von einer drei- 
fachen Götterdynastie an: $ 10. 

Uranosdynastie]) Eine solche kennt Ho- 
mer nicht; bei Hesiod findet sie sich 
angedeutet, bei Aischylos entwickelt: 
63, 


V. 


Verblendung der Sterblichen und Ver- 
leitung derselben zu bösem Thun durch 
die Götter; daher schieben die Men- 
schen die Schuld ihrer Frevel auf die 
Letzteren: $ 18. 

Verhältniss der Götter zur Schicksals- 
macht] Die darauf besüglichen home- 
rischen Vorstellungen sind durchaus 
schwankend: $ 31. 32. 

Verstand, der, und die Auffassungsgabe 
der Menschen werden von den Göttern 
beeinflusst; Belege dafür: $ 41. 

Völker- und Staatengeschicke] Die Göt- 
ter als Lenker derselben: $ 37. 

Vorolympische Gottheiten] Umgestaltung 
der auf sie besüglichen Mythologeme 
in der nachhomerischen Zeit: $ 10. 11. 

Vorolympische,.in die olympische Göt- 
terdynastie hinübergenommene Gbott- 
heiten; es sind dies solche, die für den 
Natur- und Weltlauf als unentbehrlich 
erschienen, ohne jedoch in die Kate- 
gorie der eigentlichen olympischen 
Gottheiten aufgenommen su werden: 
59. 


W. 


Wegegott] Hermes als solcher verehrt: 
$ 93, 

Wesen, das psychische und moralische, 
der homerischen Götter : $ 14—19, Ihr 
physisches Wesen: $ 20—27. 

Buchholz, Homerische Realien, Illa. 
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Wesen und Dinge können die Götter in 
ihrer Natur verkehren und völlig neu 
schaffen: $ 46. 

Widder, dem Poseidon geopfert: $ 130. 

Wille, der, der homerischen Götter ist 
beschränkt: $ 14. 

Windempfängniss der Stuten: $ 126. 

Windgottheiten, die, sind aus der vor- 
olympischen Götterdynastie in die 
olympische hinübergenommen und von 
Zeus anerkannt: $ 9. Die Windgötter 
sind nach homerischer Vorstellung per- 
sönliche Sturmdämonen, nicht blosse 
physikalische Erscheinungen oder Pro- 
cosse; Motivirung dieser Anschauung 
aus dem bedeutenden Einflusse der 
Winde auf die menschlichen Verhält- 
nisse. Der Windgötter sind 4: Boreas, 
Zephyros, Euros, Notos: $ 122. 

Wollüstige Excoesse gehören zu den 
Schwächen der Götter: $ 19. 


x (2). 


Xanthos, das Ross des Achilleus, von 
Zephyros mit der Harpyie Podarge 
erzeugt: $ 126. 

Bavd6-, Epitheton der Demeter: $ 157. 

Eitveos heisst Zeus als Schirmherr der 
Fremdlinge: $ 50. 


ym. 


"Yraroc, Epitheton des Zeus: $ 54. 

‘Yreplov und “Yrepiovidn<, auch mit dem 
Zusats dvat, Epitheton des Helios: 
5115. . 

“Vrsppevhc, Epitheton des Zeus: $ 54. 

"Yrrkppopov (= brrip alcav) handeln die 
Menschen, indem sie sich gegen die 
Bestimmungen der Schicksalsmacht 
auflehnen ; Belege dafür: $ 33. 34. 

„Imoßsrrg , Epitheton des Hermes : 591. 

Yrvoc, der Schlafgott und Bruder des 
Odvaroc, wird als Beherrscher aller 
Götter und Menschen besgeichnet; 
schläfert auf Heres Bitte in Gestalt 
des Vogels Chalkis den Zeus auf dem 
Ide ein; das Zusammentrefien der Here 
mit dem Hypnos auf Lemnos war nur 
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zufällig und ist nicht auf Lemnos als 
ständigen Wohnsitz des Hypnos zu 
deuten; die Zwillingsbrüderschaft des 
Hypnos und Thanatos: $ 166. 
"Troraptdptor Bsol, homerische Beseich- 
nung der Titanen: $ 1. 

“Thl£oyos, Epitheton des Zeus: $ 54. 


2 (2). 


Zd9eoc, Epitheton der Insel Kythera: 
g 82. 

Zephyros, für die Ionier ein stürmischer 
Regen- und Schneewind ; Epitheton: 
öuoahs; mit milderem Hauche durch- 
weht er die elysische Flur; weht aus 
Westen; in den westlichen Gegenden 
wirkt er befruchtend und fruchtseiti- 
gend (Hesperien); weht in Aigypten 
um die Mittagszeit; zugleich mit dem 
Notos erwähnt: $ 125. Auf Zephyros 
bezügliches Mythologem: er zeugt mit 
der Harpyie Podarge die achilleischen 
Rosse; Windempfängniss der Stuten ; 
Zephyros hat in Thrakien einen Pa- 
last: $ 126. 


Register. 


in den Götterversammlungen den Vor- 


sitz, lenkt den Zeitlauf und die Natur- 
phänomene und ist als blitzschleudern- 
der Gott mit der Aigis bewehrt; Epi- 
theta desselben: $49. Er ist Schirm- 
herr der Königswürde und der Ge- 
setze; Zeds Epxeios und Evios: & 50. 
Die prophetischen Organe des Zeus 
ravopgalos: Donner und Blitz, das 
unbestimmte Gerücht (Ossa) , gewisse 
Naturphänomene (Atwsnuela), wie 
Feuerkugeln, Blutthau und Blutre- 
gen; die chpate und ripaa des Zeus 
zu deuten ist Sache der Seher: $ 51. 
Localculte des Zeus: zu Dodone, wo 
die ZeAXot aus dem Rauschen der heili- 
gen Eiche Zeus’ Willen verkündeten: 
$52; wie auch auf dem Gipfel des 
Idegebirges, Gargaron, wo ihm ein 
Hain und Altar geweiht war; auch auf 
der Burg Ilions hatte Zeus einen Altar; 
in der späteren Localsage des Idege- 
birges cursirten eigenthümliche Ver- 
sionen über Zeus’ Geburt: $ 53. Fer- 
nere Epitheta des Zeus; er heisst Vater 
der Götter und Menschen: $54. Zeus 


Zetes und Kalais, die Boreaden: $ 124. 
Zeus herrscht allgewaltig über Götter 
und Menschen und überbietet sie weit 


Spxioc, rAobstos und obptos ; die beiden 
Fässer des Zeus; dessen bildliche Dar- 
stellung: $ 55. 

Zukunftskunde steht den homerischen 


an Einsicht und Klugheit: $48. Er 
ist Oberhaupt der Götterdynastie und 
Beherrscher der ganzen Natur, führt 


Göttern nur in beschränktem Maasse 
su Gebote: $ 15. 
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.5 2. 1 lies yddv st. ydav. 


.. 20 Z. ıl Fehebt änisee st. Ebebündnisse. 

29 A. 1 2, 2 1. xpeuövrov st. xpelovrov. 

35 A. 4 Z. 2 "Avcıpog fehlt Spiritus und Accent. 
43 Z. 8 1 Menelaos st, Melenaos. 

„ A.12Z. 2 bd ol st. ba ol. 

60 A. 4 vorl. Z. semper ingenuus st. sempe ringenuus. 
„ A.4\L Z. serva st. rseva. 

64 A. 6 Z. 1 duyartp' fehlt ' 

14 A. 2 Z. 1 dpvescw st. dyvesam. 

„ A.3Z2rist.rTe. 

84 A. 2 2. 2 Aırapol st. Asrapol, 


. 86 Z. 1 wie den st. wie die. 
92 vorl. Z. dvdpantrıc st. dvbymvitic. 
. 94 A. 3 peyapsv st. neyapov. 


„ A. 11 paxpgalv st. paxpüerv. 
96 A. 5 Z. 1 rpondpowde st. npörapoıde. 


. 101 A. 5°Hpn fehlt Accent. 


102 A. 1 Z. 2 68dv st. ödöv. 
103 Z. 10 hinter lassen fehlt 2). 
‚„ 2. 17°H 8%oc st. H 6dox. 
108 A. 3 Z. 2 dödoou; fehlt Accent. 
112 A. 1 Z. 2 xuövov st. rıövev. 

118 A. 2 Beorolvg st. desxolvy. 

119 A. 3 Z. 1 dc st. kr. 

127 A. 1 Z. 2 ddelnaro st. &öciuaro. 

128 A. 4 Z, 2 bchdexa st. Böndexa. 

135 Z. 10 herausziehen st. herauszieheu. 
139 A. 7 Auerkpn st. Apetep. 

141 A. 1 Z. 1 bdocark st. passat. 

160 A. 4 6imv st. olov. 

172 A. 1 Z. 1 eöpuxpelmv st. ebpoxpelmv. 
173 A. 3 Z. 2 yyanrtoic st. yvanrrolc. 


. 176 A. 3 dAglrou st. dAplrod. 


178 A. 3 Z. 1 degmöneilov st. deninöreikon. 
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. 179 Z. 5 Pramne st. Pramna. 

.195 A. 32.2 fpox fehlt Accent. 

198 A. 3 2.2 $ st. 9. 

220 Z. 6 v. u. HAtmußos st. n ;inußoc, 

. 221 A. 3 Z. 1 ebpkac st. copke. 

228 A. 7 obx st. eix. 

. 236 vorl. Z. 4 yelp st. n yelp. 

240 A. 5 Era)’ fehlt Accent. 

. 262 A. 5 Z. 2 nehalvg st. pelalvn. 

265 Z. 19 nach Üixsalrenios, füge hinzu tavbzen\os, ebenso in 
Anm. 3: Z 442 (H 297, X 105): Tpwddnc Eixscınerkoue. 

. 280 A. 1 2. 2 zö neplv st. torplv. 

. 285 A. 5 diesousıv st. dlssoucann. 

. 295 A. 8 Z. 2 Bohvav st. Ipfivan. 
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Index. 
(Mahlzeiten) Z. 6 vergehen st. vorgehen. 
“Odorröprov fehlt Spiritus. 
(Wangen) rapsıal st. zapart (2 mal). 
Etvos st. Beycc. 
Tafel IV. 
st. 4 soll es heissen 3. 
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